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I. Abhandlungen. 


I. 


Chemifche Unterfuchung eines neuen Pflan: 
senfalzes ). Vom Herrn Obermedici- 
nal und Sanitätsrath ———— in 
Berlin. 


| — — — 





Das: in dem Prozeſſe der Vegetation, der waͤrmere Him⸗ 
nelsſtrich nicht nur einen ſehr weſentlichen Einfluß auf 
die Ausarbeitung und Modificirung der mannigfaltigen 
pPflanzen = Produfte äußere, welche die fchaffende Natur 
aus den einfachen Grundlagen derfelben, dem Koblenftoff, 
MWafferftoff und Sauerftoff, fo bewundernswuͤrdig zufam: 
menfeßt, fondern oft auch zur Erzeugung folcher Pro: 
dukte beitrage, wovon in dem namlichen Gewächfe aus 
nordlichen Standorten, Feine Spuren vorkommen: davon 


x) Vorgeleſen in der Fönigl. ak d. W. zu Berlin den 
28, Juli 2802. 
A2 


4 er Klaproch’s Unterfuchung 





| giebt dasjenige Pflanzen = Produkt, welches den Gegen: 
ſtand nachftehender ‚chemifchen Unterfuchung ausmacht, 
ein neued Beiſpiel. 

Es beftehet ſolches in einer, aus dem Stamme 
des weißen Maulbeerbaums (Morus alba) aus⸗ 
geſchwitzten ſaliniſchen Maſſe, welche im Suͤden von 
Europa, naͤmlich im botaniſchen Garten zu Palermo, 
im September 1800 von einem aufmerffamen Natur: 
forfcher, Herrn D. Ahompf on, bemerkt und — 
melt worden. 

Im rohen Zuſtande erſcheint dieſe Maſſe auf der 
Auſſenſeite der Baumrinde, als ein kleinkoͤrnig- getrauf: 
ter Ueberzug von gelblich⸗ und ſchwaͤrzlich⸗brauner Farbe; 
auch iſt die Subſtanz der Rinde ſelbſt damit durchzogen. 

Die erſte Eigenſchaft, wodurch dieſes Salz ſich aus— 
zeichnet, iſt der Geſchmack; als welcher ſich am aͤhn⸗ 
lichſten mit dem Geſchmack der bernſteinſauren —— 
ſalze vergleichen laͤßt. 

- Auf der Kohle blaͤhet es ſich Anfangs ein wenig. 
auf, wird ſchnell weiß; wobei ein kaum fichtbarer, aber 
die Geruchönerven. reigender Dampf auffteigt, und der 
Ruͤckſtand ift eine weiße lockere Erde. | 

Um diefed Salz im abgefonderten Zuftaube zu er= 
halten, wurden 600 Gran der damit angefchwängerten 
Baumrinde zerfleinert, und mit der dazu besdthigten 
reichlichen Menge Fochenden deftillirten Waſſers ausgelaugt. 
Der filtrirte Auszug, welcher eine röthlich=braune Farbe 
hatte, wurde durch Abdampfen zur Kryftallifation befär- | 
dert. Ich erhielt Davon 320 Gran eines leichten, aus fei⸗ 
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nen, kurzen Nadeln ftrahlig zufammengehäuften Salzes, von 
lichter holzbrauner Farbe, weldyed an der Luft trocken bleibt, 

Obgleich diefe Kryftallen fich erft ſpaͤt, nachdem bie 
Auflofung durch Abdampfen in die Enge gebracht it, 
bilder, fo erweifen fie fich doch felbft als fchwerauflos: 
ih. Tauſend Theile Fochendes Waſſer löfeten davon 35 
Theile, ebenfoviel Faltes Waſſer aber nur 15 Theile auf, 

Die Auflöfung diefed Salzed wurde weder vom Ba- 
rytwaſſer, noch vom effigfaurem Baryt, geändert; zur 
Anzeige, daß Feine Schwefelfäure darin vorhanden fey. 
Die kohlengeſaͤuerten alfalifchen Salze fohlugen daraus 
eine Erde von holzbrauner Farbe. nieder, die bei gelinder 
Erhigung fich weiß brannte, in Salpeterfäure ſich brau⸗ 
ſend aufiofete, aus dieſer Aufloͤſung ſich durch Schwefel- 
ſaͤure, als Gyps, und durch kleeſaures Kali, als klee⸗ 
ſaure Kalkerde faͤllete. 

Eſſigſaures Blei wurde von der Auflbſung dieſes 
Salzes ſchnell niedergeſchlagen, welcher Niederſchlag ſich 
auf der Kohle ſogleich zu reinem Blei reducirte. Salpe⸗ 
terſaures Silber wurde in lichtbraunen, leichten, glaͤn— 
zenden Flittern, und ſalpeterſaures Queckſilber in — 
lichen Flocken gefaͤllet. 

Aus dieſen Erfahrungen ging hervor, daß biefes 
Salz ein erdiges Mittelfalz fei, welches aus Kalkerde, 
und einer befondern Pflanzenfäure,„beftehe. Die 
Säure war jedoch mit einem färbenden Ertrativftoff ver⸗ 
dunden, welcher bei den Füllungen den Niederfchlägen, 
die fonft mit weißer Farbe erfchienen feyn würden, eine 
‚hellere oder dunfelere Holzfarbe mittheilte. . 


f 
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Funfzig Gran dieſes kalkerdigen Salzes wurden in 
einer Heinen, mit dem Quedfilber = Apparat verbundenen 
Glasretorte, bis zum Glühen erhitzt. Ich erhielt 12 Kus 


bikzolle mit kohlenſaurem Gaſe gemengtes Waſſerſtoffgas, 
das bei der Entzündung mit ſtarker Flamme abbranute. 


Sn der kleinen Zwiſchenkugel war ein ſaures Waſſer ents 


halten, mit einem dünnflüfigen braunen Dele bebedt, 
‚deren Menge zufammen 6 bis 7 Gran betrug. Der 
Ruͤckſtand in der Netorte war eine hellbraune, mit koh— 
ligen Theilen gemengte, ſchwammartig znfammen gebadene, 


Maſſe, welche ſich in Salpeterfaure braufend auflöfete. 
Aus der filtrirten Flüffigfeit ſchlug Fohlengefäuertes 
Ammonium 21 Gran Fohlengefäuerte Kalkerde nieder. 
Die auf dem Filtrum gefammelte lockere Kohle, wog 4% 


Gran. Sie verglimmte auf dem Scherben, und hinter- 


ließ 3 Gran Kalkerde. 

Aus einer anderweitigen Menge des Falferdigen Sal: 
zes wurde, nad) gefchehener Auflofung in Waffer, die 
Erde durd) kohlengeſaͤuertes Ammonium gefaͤllt. Von 


der neutraliſirten Fluͤſſigkeit wurde ein Theil durch geline 


des Abdampfen zur Kryſtalliſation befoͤrdert. Die erhal⸗ 
tenen Kryſtalle beſtanden in langen, ſchmalen Prismen. 


Mit dem uͤbrigen Theile der durch Ammonium neu⸗ 
traliſirten Fluͤſſigkeit, wurden folgende metalliſche Aufld⸗ 


ſungen verſucht. Die Auflofungen des Silbers, Queck— 


ſilbers, Kupfers, Eiſens, Kobalts, Urans in Salpeter⸗ 


ſaͤure, imgleichen des Bleies und Eiſens in Eſſigſaͤure, 
wurden ſtark gefaͤllt. Der Niederſchlag des Kupfers 
hatte eine ſpangruͤne, der des Kobalts eine blaßroͤthliche, 
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der des Urans eine gelbliche, der de3 Eifens eine dune 
felbraune, der des Silbers, Queckſilbers und Bleied aber, 
eine helle holzbraune Farbe. 


Mit Barptwaffer, eſſigſaurem Baryt, ſalzſaurem 
Zinn, ſalzſaurem Golde, ſalpeterſaurem Nickel, erfolgte 
zwar nad) einiger Zeit ebenfalls eine Eleine Truͤbung; 
welche jedoch mehr von dem, der vegetabilifchen Säure 
anhängenden Ertraftioftoffe, ald von der Verbindung der 
legtern Säure mit den Metall = Oryden, herzurühren 
ſchien. 

Ich ſchritt nunmehr zu Verſuchen, die Saͤure frei 
> und abgeſondert darzuſtellen. 
| 45 Gran des durch effigfaures Blei aus der Aufld- 
fung des Falferdigen Mittelfalzes erhaltenen Niederfchlags, 
wurden mit 20 Gran Foncentrirter Schwefelfäure, nad): 
dem diefe zuvor mit’ drei Theilen Maffer verdimnt wors 
den, uͤbergoſſen, und dadurch zerfeßt. Nach Hinweg— 
fchaffung des fchwefeljauren Dlei = Niederfchlags, wurde 
die Hare Fluͤſſigkeit gelinde abgedampft, und lieferte 34 
Gran konkrete Säure, in zarten Nadeln von heller Holz: 
farbe Eryftallifirt. 

Auf gleiche Weiſe wurden 30 Gran des trocknen Fall: 
erdigen Mittelfalzes, mit 12 Gran Schwefelfäure, nach⸗ 
dem dieſe mit der ſchicklichen Menge Waſſer verdimnt 
worden, zerſetzt, und nach Abfcheidung des Gypſes, die 
trockne Säure durch Kryftallifation erhalten, 

An dieſer freien Shure ift die Aehnlichfeit im Ges 
ſchmack mit dem: der. Bernfteinfäure, noch auffallender. 
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An der. Luft bleibt fie troden. - Sie ift ſowohl im Weins 
geift, ald im Waſſer, leicht aufldsbar. Mit diefer freien 
Säure hatte jene Faͤllung der Metall = Oryde nicht flatt, 
welche mit der durch. Ammonium neutralifirten erfolgte. 


20 Gran diefer trodnen Säure, wurden in einer - 
Heinen Galöretorte gelinde erhitzt. Zuerft gingen ein 
Paar Tropfen einer fauren Flüffigfeit Über, deren Ge— 
fhmad dem der Fonfreten Säure ähnlich war. Hierauf 
fand fich ein konkretes Salz an, welches das Gewölbe, 
and einen Theil des Halfed der Retorte, mit flach anlie⸗ 
genden, farbeloſen und durchſichtigen, prismatiſchen Kry— 
ſtallen uͤberzog. Am Boden der Retorte blieb ein kohli—⸗ 
ger Ruͤck and. 


Da eine gleiche Sublimation der konkreten Saͤure, 
bei Anwendung des kalkerdigen Mittelſalzes nicht ſtatt 
findet, ſo nehmen wir daraus wahr, daß die Saͤure von 
der Kalkerde feſter gehalten wird, ſo, daß ſie nicht auf⸗ 
| ſteigen kann, ſondern ſich in einem hoͤhern Grade der 
Hitze, der Zerſetzung unterwerfen muß. 


Zur Sonderung des kohligen Ruͤckſtandes von der 
ſublimirten Saͤure, wurde der Inhalt der Retorte im 
Waſſer aufgeweicht und filtrirt. Die filtrirte Auflöfung 
war voͤllig farbenlos, und ließ, nach freiwilliger Verdun⸗ 
ſtung, die Säure in klaren Kryſtallen zuruͤck. | 


Eine gelinde Sublimation ‚der zuvor auf naffem 
- Wege aus der Falferdigen Verbindung abgefthiedenen 
Säure, ſcheint daher der befte Weg zu feyn, um fie rein 
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und frei von. dem auf naflem Wege fchwer dayon zu 
frennenden Ertraftivfioffe, zu erhalten, 


Der noch übrige geringe Vorrath, erlaubte die Ber . 
friedigung meines Wunfches nicht, diefe Verſuche mit 
einer etwas größern. Menge zu wiederholen, um mittelft 
Anwendung einer dergleichen völlig reinen Shure, zu 
noch nähern Refultaten zu gelängen, und den ſpecifiſchen 
Charakter der. Säure beſtimmt ſchoͤpfen zu koͤnnen. Viel: 
leicht liefern auch unfere einheimiſchen Maulbeerbaͤume 
das naͤmliche Salz, welches kunftige Nachſuchungen 
lehren werden. 


Obige Erfahrungen ſcheinen inzwiſchen ſchon genug⸗ 
ſam zu berechtigen, dieſe Saͤure als eine neue Gat⸗ 
tung der Pflanzenfäure aufzunehmen, die ſich in 
Nüdficht ihres Geſchmacks und anderweitigen Verhaltens, 
fo nahe an die Bernfteinfäure anſchließt. Vorlaͤufig 
mag fie mit'dem Namen: Manlbeerhol; » Säure, 
(Acidum ‚moroxylicum) bezeichnet fein, und dieſem⸗ 
nach jenes Falferdige Salz, worin: fie den. fauren Be 
fandtheil ausmacht: Calcaria moroxylica heißen. 
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ie 
Ueber die Darftellung eines -eifenfreien 
 Robaltorpds, mit befonderer Nückficht 
auf Richters Keinigungsmethode , 
ducch arfeniffaures Kali. Vom Herrn 
Apotheker Buchholz. | 


— — 





&; ift eine, jedem praktiſchen Scheidefünftler befannte 
Thatfache, mit welchen Schwierigfeiten man bei ber 
Reinigung ded Kobalts: vom Eifen, zu kaͤmpfen hat. 
Diefe Schwierigkeiten zu vermindern, oder gar zu bejeis 
tigen, hat man mancherlei Vorjchläge gethan, deren 
Anführung ich hier füglich Üüberhoben ſeyn kann, da vor- 
aus zu ſetzen ift, daß fie: befannt genug find. Jeder⸗ 
mann weiß, wie unzulanglich jene Methoden zu Ertei- 
chung des beabfichtigten Iwedd, waren. — In dem 
erften Hefte meiner Beiträge zur Erweiterung und Bes 
richtigung der Chemie, führte ich eine Methode an, das 
Kobalt durch Hülfe des reinen Kali vom Eifen zu befreien, 
die im MWefentlichen darin befteht, das in Salzfaure aufge: 
löfte eifenhaltige Kobalt, durch reines Kali zu fällen und 
fo lange von diefem zuzufegen, ‚bid etwas von der von 
Zeit zu Zeit geprüften hellen Flüffigkeit, durch blaufau= 
red Kali hellgrün und micht blau oder bläulichgrüm, 
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durch vollfommen gefättigtes Fohlenftoffjaured Kali pfirfch- 
blüthfarben, und durch reines Kali rein mohnblau, ins 
Xafurblaue fallend, niedergefchlagen wird; worauf Die, 
vom Eifenoryd durchs Filtriren befreiete Flüffigkeit, durch 
reined Kali oder Ammoniaf zerlegt wird. So anwend⸗ 
bar und vorzlglicher vor andern nun diefe Methode ift, 
um dadurch ein vom Eijen beinahe völlig reined Kobalt⸗ 
oryd, wenigftend bei nochmahliger Wiederholung diefes 
Verfahrens, zu, erhalten: fo läßt fie doch, noch manches 
zu wünfchen übrig, fo, daß ein abgefürzteres Verfahren, 
wodurch die gedachte Reinigung bewirkt werden Fonnte, 
nicht unnuͤtz, ſondern ſeht willlommen feyn würde, 

Sch Fannte aus einem magern Auszug in einer Zeitz . 
fchrift, deren ich mich jet nicht mehr entfinnen kann, 
die Eriftenz einer neuen Methode Richters, das Kobalt ' 
vom Eifen zu reinigen, die, nach dem Suhalte jener 
Zeitfchrift, ebenfalls in der theilweifen behutfamen Faͤl⸗ 
lung der. eifenhaltigen Kobaltauflöfung durch Kali beftand, 
welcher verftümmelten Richterfchen Methode ich auch 
in gedachtem Hefte meiner Beiträge erwähnte, Nach 
der Zeit lernte ich die wahre Methode, aus den Rich— 
terfhen Schriften felbft, kennen; fie beſteht darin, 
das Eifen aus der Kobaltauflöfung durch arfeniffaures 
Kali. zu fcheiden, Ausführlich, ift dieſelbe, nebſt der 
Theorie, wie folhe im fechöten Stud über die neuern 
Gegenftände der Chemie ©. 209 — 212. und im zehns 
ten Stüd deffelben Werks ©. 235 — 236 befindlich,: foi= 
gende Angabe. No. I. St. 6..©..209 — 212. „Manlöfe 
„einen: mit Wißmuth und ‚Eifen, oder. auch nur mit leßs 
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„term verunreinigten Kobaltfonig in Salpeterfäure auf, 
„die Aufldfung Hart man ab, und miſchet ſoviel vege—⸗ 


„tabiliſches Alkali hinzu, bis Fein Aufbraufen. mehr ent: 


„ſteht; follte fich ein weißer Niederfchlag zeigen, fo ift 
„ſolcher nichts als Wißmutherde, und man fcheidet fel- 
„bige, wie jeden Niederfchlag, vonder Flüffigkeit ab. 
„Nunmehr verfucht man einen geringen Theil - der 
„Slüffigkeit durch Miſchung niit wäffrigem Alkali, ob 
„der entitehende Niederſchlag eine reine himmelblaue, 
„in das Violerte fpielende Iuftbeftändige Farbe hat; ift 
„solches, fo ift auch die Kobalterde rein: im Gegentheil 
„miſche man etwas im Maffer aufgelöfetes arfenifalifches 
„Mittelſalz hinzu, ſo wird aldbald ein Niederfchlag von 
-„gelbröthlich brauner Farbe entfliehen: man verfucht die 
„ſich aufgehellt habende Flüffigleit (die nun eine weit 
„ſchoͤnere rothe Farbe ald vorhin hat) aufs Neue mit 
„Alkali, ob der Niederfchlag eine reine, in das Violette 
„ſpielende hellblaue Farbe hat, dieer auch behalten muß, 
„wenn er der Luft und dem Lichte eine halbe Stunde 
„ausgeſetzt wird; ift diefes nicht, fo führt man mit Zus 


„miſchung des arfenikalifchen Mittelfalzed fort, bis der 
3Zweck erreicht ift. | 


„Wenn nun die Kobaltaufldfung auf diefe Art gereci= 
„niget worden (da fie denn eine ſchoͤne Karmoifinfarbe 
„zeigt), fo ſchlaͤgt man fie mit Mkali nieder, lauget 


„den erhaltenen Niederfchlag wohl aus, und trocknet ſel⸗ 
* „bigen: den getrockneten Niederjchlag reibt man zu feis 


„nem Pulver, ſchuͤttet folchen in eine Probirtute (oder 


„einen Schmelztiegel),, die man. durch einen Dedel (vor 
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„dem hineinfallenden Kohlenſtaub) verwahrt, und gluͤhet 
„ſolchen bei maͤßig ſtarkem Feuer aus, for erhält man 
„eine leicht zerneibliche laſurblaue Maſſe, welche die 
„luftleere Erde des reinen Kobaltkoͤnigs iſt. Dieſe kann 
„man zu feinem: Pulver zerreiben, auch ihr durch Brenz 
„uen eine noch höhere: Farbe - Herfchaffen:. diefe Erbe 
„ſchmelzet durch ſehr heftiges Feuer zu einem aͤußerſt 
„dunkelblauen Glaſe; mit etwas Kohlengeftübe ver— 
„miſchet, und in. heftigem Feuer: behandelt, wird das 
„Metall mit wenigem Verlufte hergeftellet. j 
„ie: Theorie diefed Verfahrens iſt kuͤrzlich fol— 
„gende: die. Wißmutherde geht mit der Luftſaͤure Feine 
„Neutralität ein, daher wird fie mit Aufbrauſen nieder⸗ 
‚„gefchlagen, und der Mangel des Aufbraufens iſt dem⸗ 
„nach ein Merkmal des vollfommen abgefchiedenen Wiß- 
„muthes; fchlägt fi) auch mit dem Wißmuthe, vom 
„Anfange bis gegen dad Ende der Arbeit, jedesmal Ko: 
„balterde nieder, ſo wird Teßtere auch. jedesmal wieder 
„durch Schhtteln in der noch nicht gefättigten Fluͤſſigkeit 
„aufgelöfet. Durch Zumifchung des sarfenifalifchen Mits 
„telfalges fallt das Eifen in Neutralität mit der Arfenike 
„ſaͤure nieder, welched alödenn, in fo ferne man nur 
„dafür. geforgt, daß-in der Flüffigkeit Fein Säure = Ues 
„berſchuß obwaltet, fic) aus leßterer ganz abfondert; 
„Angabe No. IL. Eeite 235. 236. ded zehnten - 
„Stüds: — Mein Verfahren den Kobaltfalf aus den 
„Erzen eifenfrei darzuftellen, ift fehr kurz und mit wenig 
„Koften verbunden. Die geröfteten Erze werden mit 
„Küchenfalz und verdünnter Vitrielfäure gemifcht, einem‘ 


; 
” 
* 
* 
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„gewiflen Feuersgrade ausgeſetzt, ſodann mit Waſſer 
„ausgelauget, die klare Lauge mit neutralem arſenikſau⸗ 
„ren Kali behandelt, bis die Aufloſung außer den, 
„durch die Vitriol = und Salzſaͤure erzeugten ummetalli— 
„ſchen neutralen Salzen, nichts als neutralen falzfauren 
„Kobalt enthält; dieſer wird fodann durch Kali zer⸗ 
„legt. — Hält das arſenikſaure Kali zugleich arſenicir— 
„ted oder Arſenikleber, ein Fall, der eben nicht felten 


iſt, fo. fällt mit dein arfeniffauren Eifen auch arfeni- 


„cirtes nebft arfenicirtem Kobaltkalk (Kobaltblüthe) nie- 
„der; wenn diefer Umſtand eintritt, fo behandle ic) das 
„tobalthaltige arfenikfaure und arfenicirte Eifen, nach- 
„dem es wohl -auögelauget worden, mit etwas Salpe— 


„terſaͤure in der Wärme, wodurch der Arfenif in Säure 


„verwandelt wird, dad Eiſen ald arfenikfauer liegen, 
jund der reine Kobalt aufgeldfet bleibt, welcher fodann 
„durch kohlenſaures Kali fehr rein niederfaͤllt.“ ac. 
Jedermann wird leicht einſehen, daß die in dieſen 
zwey Angaben, zur Abſonderung des Eiſens vom Kobalt 
angefuͤhrte Methode darauf beruhe, durch arſenickſaures 
Kali, das in einer Kobaltaufloͤſung befindliche Eiſen in 
arſenickſaures Eiſen umzuwandeln, und daß ſie ſich auf 
die Vorſtellung gruͤnde, es werde dabei kein Kobaltoxyd 
mitgefaͤllet; wenigſtens laſſen beide Angaben nichts da-⸗ 
von ahnden, vielmehr findet man eine Art von Verſiche- 
rung, daß es nicht ſtatt finde, in der Stelle: „haͤlt das 
arſenickſaure Kali’ zugleich: arſenicirtes, oder Arſenickleber, 
ein Fall der eben nicht ſelten iſt, ſo faͤllt mit dem 
arſenickſauren Eiſen, auch arſenicirtes nebſt arſenicirtem 
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Kobaltkalk (Kobaltblürhe) nieder“, welches letztere ‚offens 
bar auf die Meinung hindeutet, daß die. Fällung des 
Kobaltkalks außerdem nicht ſtatt finde. 

Dieſe Methode war mir wegen ihrer Kürze und 
ſcheinbaren Gründlichfeit, wie fie ed gewiß jedem andern 
Scheidefünftler geweſen feyn wird, fehr willkommen, fo 
daß ich anfangs feinen Augenblif Anftand nahm, fie 
gegen bie: meinige,zu, vertauſchen: allein einige Betrach- 
tungen und machher.- u — aͤnderten 
meine Geſinnung. 

Wie geht es zu, dachte 9 * ſeit ſechs Jahren 
nachdem dieſe Methode bekannt iſt, keiner unſerer Che⸗ 
miker, und beſonders kein ſich mit der Analyſe der 
Mineralforper, namentlich auch der Kobalterze befchäf: 
tigender, dieſelben angewendet, geprüft oder geprieſen hat, 
da es und doch bekanntlich an einer vortheilhaften und 
furzen Methode, Eifen vom Kobalt zu trennen, fo- ven 
fehlt? 

Wie iſt es moͤglich, daß Richter nicht im min⸗ 
deſten des Entſtehens des arſenickſauren Kobalts bei die— 
ſer Operation gedenkt, da dieſes ihm, wenn nicht eigne 
Erfahrung, doch die Angaben mehrer chemiſchen Hand⸗ 
bücher, und namentlich des Grenſchen, (B. 3. ©. 530 
9. 3096) lehren mußten? Eine Erfahrung, die Scheele 
bekauntlich zuerſt machte, woruͤber deſſen chemiſcher Werke 
B. 2. S. 139. nachzuleſen iſt. 


Wie geht es zu, fragte ich mich ferner, daß Stich: 


ter den entitandenen oder entitehenden -Fobalthaltigen 
Niederfchlag, der. fich bei Vermiſchung des arfeniffauren 
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Kali mit Kobaltauflofung, bei feinen Verfuchen bildetk, 
für arfenicirted Kobalt oder Kobaltblüthe, folglich diefe 
mit dem arfenicirten Kobalt für einerlei hielt? da doch 
erftlich unmdglich fo viel Arfeniforyd: beim genaugeſaͤttig⸗ 
ten arfeniffauren Kali ift, um eine ſolche Menge Fobalt: 
haltigen Niederfchlag zu bilden, als“ bei feiner Abſchei⸗ 
dungsmethode entſteht; zweitens‘ ſchon Bergmann 
bewieſen hat, daß Kobaltbluͤthe eine‘ Verbindung der 
Arſenikſaure mit Kobaltoryd iſt; welche Angabe befannt: 
lic) noch Niemand widerlegt hat. Man ſehe hierüber 
Bergman. Opuscul. physic. et chemic. Volum. I. 
Seite 446. und Grens Handbuch der Chemie, a. a. D. 
nach. * 
Dieſe und einige andere Fragen und Betrachtungen, 
brachten mich zu dem Entfchluß, nicht nur gedachte 
Richterſche Methode, fondern auch nod) einige, in obigen 
Citaten aus Richters "Schriften enthaltene Angaben, 
durch Verſuche etwas näher zu prüfen. 4 
Erfter Verſuch. Drei Unzen gröblich gephilverter 
verhärteter Erdfobalt, von einer ſchwarzen ind bläulichte 
fpielenden Farbe, von der reinften, in nierenfrmigen 
pulverigten Stuͤcken beftehenden Sorte, wurden mit 32 
Unzen reiner Salpeterfäure von 1,286 eigenthuͤmlichem 
Gericht fibergoffen, und Ießtere zweimal daruͤber reftifi: 
zirt: allein das durch diefe Operation Aufgelöfte war nur 
unbedeutend. "Sch feßte jetzt 6 Unzen Kochfalz hinzu: fos 
gleich entwickelte ſich eine große Menge Duͤnſte von oxy⸗ 
dirter Salzſaͤure und dad Kobaltoryd loͤſte ſich, mit 
großer Erhitzung der Flüffigkeit, faft "gänzlich auf, Die 
| Auf⸗ 
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Auflofung wurde num. durch einige Stunden Digeriren, 
unter häufigem Entwiceln von oxydirter Salzſaͤure, bis 
auf etwas Eifenoryd und Dergart, völlig bewerfftelliget. — 
Die filtrirte bräunlichrothe Auflöfung wurde mit gleichem 
Gewichte Waffer verduͤnnt, und hierauf mit völlig neus 
tralifirtem. arjenifjuuren Kali, zur Abſonderung des Ei⸗ 
fend vermijcht. Anfangs erfolgte ein röthliehgelber, ins 
braͤunlichte fallender Niederſchlag. Ich fuhr mit dem 
langfamen. Zugießen des arjenifjauren Kali, bid zur Er⸗ 
ſcheinung eines reinlichern, rothen Niederſchlags fort, bei 
defien Entftehung ic) glaubte, ed würde nun wenig oder. 
gar nichts mehr niedergefchlagen werden: allein es ent= 
fiand doch, ungeachtet bei 2 des Aufgelöften gefällt 
worden war, durch Zufegung vom arfeniffauren Kali, noch 
ein immer röther werdender Niederfchlag. Etwas von der, 
fitrirten Aufloͤſung geprüft, verhielt ſich keinesweges als 
reine Kobaltauflöfung, denn mit Kali entftand ein ſchmutzig 
blauer, fehr bald ind Graue übergehender, und mit blaus 
ſaurem Kali ein blaugrimer ſchmutziger Niederfchlag; 
ibrigend war die Aufidfung jegt heller und ſchoͤner roth, 
ald vor Abfonderung des roͤthlich braunen, durch arfer 
niffaures Kali bewirften Niederjchlags, . 


Obſchon mich diefer Verfuch und feine Refultate bes 
Ichrt hatten, daß außer dem Eiſen, auch eine große 
Menge Kobaltoryd mitgefällt worden war, und daß 
dennoch die an metallifchem Gehalt fehr arm gewordene 
Yuflofang, noch Eifen enthielt; fo wollte ich doch noch 
weiter verfuchen, ob die von dem Nieverfchlage durchs 

Allg. Jour. d. Chem, 10. B. 1. H. B 
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Filtriren abgeſonderte Fluͤſſigkeit, ſich durch arſenikſaures 

Kali nicht gänzlich vom Eiſen reinigen ließe. In dieſer 
Abſicht verfuhr ich, wie im folgenden Verſuch bemerkt 
worden iſt. 

Zweiter Verſuch. Die Kobaltaufloſung wurde, 
nachdem fie mit dem, im vorigen Verfuche angeführten 
Niederfchlage, 24 Stunden in Berührung geftanden hatte, 
und dann filtrirt worden war, nochmals mit arfeniffaus 
rem Kali vermifcht. Es entftand ein ſchmutzig rofenfars 
bener Niederſchlag. Mit Vorbedacht hielt ic) mit Zu— 
gießung der Auflöfung des arfeniffauren Kali inne, als 
ſich eine ziemliche Menge Niederfchlag gebildet: hatte, 
aber doch noch nicht aller Kobalt aus der Auflöfung 
gefaͤllet war. — Mein, obſchon der Niederfchlag fo 
beträchtlich war, daß ich mit Recht vermuthen Tonnte, 

es fen alles Eifen mit abgefondert, fo mußte ich doch 
mit Kummer erfahren, daß die filtrirte Auflöfung noch 
eifenhaltig war. — Es wurde daher von neuem fo lange 
arfeniffaured Kali zugefeßr, bis die Auflofung kaum noch 
röthlich gefärbt war. Der dadurch entftehende Nieder- 
fhlag war zwar etwas reiner rofenfarben; allein noch 
immer enthielt die davon abfiltrirte Flüffigkeit, Ciſen. 

Diefe Verfuche lehrten mich deutlich genug, daß wer 
nigftens aus einer folchen Auflöfung, wie die: 
hier vorgefommene, durch arfeniffaures Kali 
das Eifennicht rein abzufondern fey, fondern 
daß es bis zulegt in der Flüffigfeit bleibe, 
fo viel Kobaltoryd aud mitgefälelt wer: 
‚den mag, welches leßtere, wie diefe und an— 


— +” 
* 
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dere noch anzufuͤhrende Verſuche lehrten, ge— 
gen Richters Meinung geſchah. — 


Der Erfolg dieſer beiden Verſuche, der der Me⸗ 
thode Richters gerade entgegen war, fiel mir zu ſehr 
auf, ald daß ich nicht an der Nichtigkeit meiner Pro= 
zedur hätte zweifeln follen; befonderd da mein Auflö« 
fungömittel zufammengefeßter Art war, naͤmlich aus Salze 
und Salpeterfäure beftand. In diefer Rüdficht hielt ich 
es für mothwendig, ‚gedachte — unter Abaͤnde⸗ 
rungen zu wiederholen. — 


Dritter Verſuch. Reines — ſalzſau⸗ 
res Kobaltoxyd, von hell granatrother Farbe, wurde mit 
ſalzſaurem Eiſen in einem ſolchen Verhaͤltniſſe im Waſ— 
ſer aufgeloͤſt, daß ohngefaͤhr ſoviel Eiſen als Kobalt ge⸗ 
genwaͤrtig war. Die hinlaͤnglich mit deſtillirtem Waſſer 
verdiinnte Aufloͤſung, wurde nun auf 5 verſchiedene 
Male, durch vollfommen gefüttigted reines arfeniffaures 
Kali fo zerlegt, daß der entftandene Niederfchlag jedes—⸗ 
mal einige Zeit mit der Flüffigkeit gefchüttelt und als⸗ 
denn durchs Filtriren abgefondert wurde, 


. Die dadurch erhaltenen 5 Niederſchlaͤge hatten fol⸗ 
gende Farben: 
No, I dumkelolivengruͤn; 
No. IL etwas heller; 
No. III. wie No. II. und etwas ind Braunliche 
fallend ; 
No. IV. gelblihbraun ind Röthliche fchielend, 
No. V, bräunlichroth ind Gelbe fallend. 
B 2 
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Die Niederſchlaͤge waren ſich faſt an. Menge gleich, 
Die legte Fluͤſſigkeit son dem fünften Niederſchlage, entz 
hielt noch Eiſen, wie pe Kali, blauſaures N c 
zeigten. 
“Mach diefem abermals fehfgefchlagenen Verfuihe, 
dureh reines arfeniffaures Kali eine Kobaltaufldſung bon 
Eifen rein darzuftellen, beſchloß ich den Verſuch mit der 
Veraͤnderung vorzunehmen, daß ich weniger ſatzſaures 
Eiſen zum ſalzſauren Kobalte ſetzte. | 

Vierter Verſuch. Salzſaures Kobaltoxyd 
und ſalzſaures Eiſen, beide ohne freie Saͤure und rein, 
wurden in einem ſolchen Verhaͤltniſſe verntifcht, daß & 
fo viel Eifen ald Kobalt, in der Auflöfung befindlich 
war, — Die mit genugfamen deftillirtem Waſſer ver— 
dinnte Auflöfung, wurde, (wie Verſuch 5.) in drei Zeiträu: 
men durch arfeniffaured Kali zerlegt, fo, daß die zwei 
erften Niederfchläge die reichlichften. waren, und der leiste 
nur fehr wenig betrug. Die Riederfinlige hatten fol⸗ 
gende Farben: 

No. I. maͤßig dunfelolivengrän; 
No, U. etwaß heller; 
No, II. bräunlich, ind Gelbe fchielend; 
| Uebrigend entdeckten Kali und blaufaures Kali in 

der, vom Niederfchlage No. IL, abgefonderten Flüffigkeit, 
. noch immer Eifen, — Diefed, abermals von der Rich- 
terfchen Angabe abweichende Rejultat des vierten Ver: 
ſuchs, veranlaßte mich nun, nad) Anleitung der erften 
Angabe Richters, mit falpeterfauren Eifen= und Ko— 
baltauflöfungen, wie in den ſchon angeführten Verſuchen 
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zu: — und beit zufag des Eiſens * zu ver⸗ 
mindern. 

Bünfter Verſuch. Vollkommen geſaͤttigtes, at: 
peterſaures Kobalt und Eiſen, wurden in einem folchen 
Verhaͤltniſſe miteinander in deftillirtem Maffer aufgelöft, 
daß das Eiſen den zehnten Theil ded Kobalts betragen 
konnte. Diefe Auflöfung wurde, wie fchon- bes 
merkt, .in drei Perioden durch arfeniffaures Kali gefällt, 
- fo, daß die erfien zwei Miederfchlage mehr ald zwei 
Drittheile des ganzen Metallgehalt3 betrugen; fie wur: 
den alsdenn, nachdem fie einige Zeit gefchüttelt: worden, 
durchs Filtriren von der Fluͤſſigkeit BETEN: Der * 


derſchlag: 
No. I war getrocknet, gelbbraun. 
"No, IL - - roͤthlichbraun. 
No. III. - . braunroth. 


, Die vom letztern Niederfchlage abfiltrirte, nicht vbl⸗ 
fig von allen metallischen Theilen befreiete Auflöfung, 
zeigte durdy einen «mit blauſaurem Kali entftehenden gruͤn⸗ 
blauen, fo wie durch einen blaßblauen fchnell ind Graue 
gehenden Niederfehlag vermittelft Kali, noch gegenmwär- 
tiges Eiſen· — 

Nach dieſem abermals mißgldckten Verſuche, ein 
mit dem Richterſchen uͤbereinſtimmendes Reſultat, in 
Ruͤckſicht der Abſonderung des Cifend vom Kobalt durch 
arfeniffaures Kali, zu erhalten, befchloß id) nochmals 
den folgenden: Verſuch zu veranſtalten. 

Sechſter Verſuch. Salzſaures Kobalt und ſalz⸗ 
ſaures Eiſen wurden mit einander in ſoviel deſtillirtem 
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Waffer und in einem folchen Verhältniffe aufgelüft, daß 
die Auflöfung noch eine ziemlich, gefättigte, rothe Farbe 
hatte, und ungefähr dem fechften Theil fo viel: Eifen, ald 
Kobalt enthielt.: 

Diefe Aufldfung wurde mit arfeniffaurem Kali ſo 
weit zerlegt, daß mehr als die Hälfte dei aufgeloͤſten 
Metallifchen, dadurch gefüllet wurde. ‚Das Gefällte war 
grünlichgrau, Ohne den Niederfchlag abzufondern, wurde 
das Ganze jest 2 Stunden in der Wärme, faft bis zum 
Sieden, unter dfterm Umſchuͤtteln digerirt; in der Ub- 
ſicht, dad mitgefällte arfeniffaure Kobalt wieder auflös- 
lich zu machen, dagegen das etwa noch aufgelöfte Eiſen, 
durch des erftern Säure zu füllen, und dadurch die Flüfr 
ſigkeit eifenfrei zu machen. Hierauf filtrirte ic) dad Ge⸗ 
menge und prüfte. die Flüffigieit... Mit Kali wurde fie 
hellvlau ind Graue fallend, mit blaufaurem Kali gruͤn⸗ 
lichblau, und durch arſeni ſaures Kali ſchmutzig roſenfar⸗ 
ben gefoͤllet. Dieſe Reſultate beweiſen nur zu 
deutlich, daß auch hierdurch die Abſonderung 
des Eiſens von dem Kobalte, ae 
bewirkt. werden fonnte, 

Da mir nun alle diefe angeführten Berfuche uͤber⸗ 
einſtimmende Reſultate gegeben hatten, welche mich von 
dem Mißlingen der Abſonderung des Eiſens vom Ko— | 
balte durch arfeniffaured Kali, belehrten: indem nicht 
nur die Yu löfungen bis zuleßt, neben dem Kobalte noch 
Eifen, wenn gleich in verhältnißmäßig geringerer Menge, 
ald anfänglich enthielten; fondern auch das Kobalt im= 
mer mit dem Eifen zugleich als arſenikſaures Kobalt 
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gefället wurde: fo glaubte ich nicht nöthig zu haben, 
‚weitere Verſuche in diefer Abficht zu veranftalten. Uebri⸗ 
gens halte ich dafuͤr, daß vielleicht ein, mit ſehr wenig 
Eiſen verunreinigtes Kobaltoxyd, mit betraͤchtlichem Ver— 
luſt des letter, durch diefe Methode koͤnne gereinigek 
werden: allein eine fo eingefchränfte, nicht auf jedes 
Miſchungsverhaͤltniß anwendbare Methode, kann nicht 
als praktiſch angeſehen werden. 


Um aus der Farbe der, bei den angeführten Ver- 
fuchen erhaltenen Niederfchläge, auf den Eifengehalt eis 
nigermaßen fchließen zu koͤnnen, ſuchte ich mich durch 
einige Verſuche von. der Farbe, der durch arſenikſaures 
Kali mit reinen Eiſen- und Kobalt: Auflofungen in Säus 
ren, entſtandenen Niederfchläge, zu unterrichten, — 


Siebenter Verſuch. Reines falzfaured Kobalt, 
in deftillirtem Waſſer aufgeldft und durch arfenikfaures 
Sali gefüllet, lieferte getrodnet, einen reinen rofenfarbenen 
Niederfchlag. Die Flüffigkeit enthielt Feine Spur . mehr 
vom aufgelöften Kobalt. 


Achter Verſuch. Reines ſchwefelſaures Kobalt, 
eben ſo behandelt wie im vorigen Verſuche, verhielt 
fi) vollig fo; der Niederſchlag war noch etwas geſaͤt⸗ 
tigter an Farbe, 

Neunter Verſuch. Nettes falpeterfaured Kobalt, 
eben fo behandelt, verhielt fich genau fo; der Nieder 
fhlag war glänzender an Farbe, als die Niederfchläge 
des fiebenten und achten Verſuchs. 

Zehnter Verſuch. Salzſaures Eifen, wie in 
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den vorigen. Verfuchen behandelt, lieferte einen ſchmutzig 
grünlichweißen Niederſchlag. 

\ Eilfter Verſuch. Salpeterfaures Eifer, durch 
arfeniffaureö Kali zerlegt, lieferte einen etwas dunflern 
Niederfchlag, als im vorigen Verfuche. — | 

Aus den Refultaten diefer Verfuche fehen wir: 

I) Daß reined Kobalt dur arfeniffaures 
Kali zu einem rein rofenfarbenen arfe 
niffauren Kobalte, wie ſchon Scheele 
obenangeführtermanßenerfahrenhatte, 
niedergefchlagen werde, 

2) Daß das Eifen mit Arfeniffäure eine 
grünlidye Verbindung made; woraus 
denn i - | 

—3) folgt, daß alle die in den vorigen Vers 
fuchen erhaltenen Niederfohläge, faͤmt— 
li Gemifhe aus mehr oder weniger 
arfenitfaurem Eifen und Kobalte, alfo 
nie rein waren. | 
Da zufolge der NRichterfchen, oben augeführten Anz 
gabe No. II., der Kobaltniederfehjlag. dadurch entſteht, 
daß arfenicirted Kali beim arfeniffauren Kali befindlich; 
fo hatte ich, mir,, um diefen unangenehmen Umſtand zu 
vermeiden, mit aller Sorgfalt, das vollfommen gefäts 
tigte arfeniffaure Kali bereitet und zwar wie folget: Ars 
feniffäure,, die nur fehr wenig, beim Gluͤhen wieder-ers 
zeugted Oxyd enthielt, ‘wurde mit reinem kohlenſtoffſau— 


ren Kali gefättiget, und hierauf, nach Zufaß von etwas 


freier Arfeniffäure, zur Kryftallifation befördert. ‘ Die da- 
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durch erhaltenen reinen, regelmäßigen Kryſtalle, wurden 
nun nach vollendeter Abtrodnung, vollfommen mit reinem 
fohlenfauren Kali, geſattiget. Während der Sättigung 
vor der Kryſtalliſation, hatte fich’ nod) etwas Arfeniks 
oryd abgefondert: allein bei der Sättigung der Kryitalle, 
fonderte fich nicht eine Spur Arfenitoryd mehr ab, 
Aus allen diefen: Umſtaͤnden, und bei einem folchen Vers 
fahren, vollfommen gefättigted arjeniffaures Kali zu bes 
reiten, komite ich wohl fchließgen und annehmen, daß 
mein arfeniffaures Kali, womit ich in allen diefen Ver: 
fuchen gearbeitet habe, völlig rein von Arſenikoryd ſey, 
und daß folglich der entftandene rofenfarbene Nieder: 
ſchlag nicht arſenicirtes Kobalt, fondern wirklich arfeniks 
ſaures war. Um indeß jeden Ziveifel über den Punkt, 
daß, der ‚bei: Vermifcyung des arfeniffauren Kali, mit 
einer Kobaltaufisfung entftehende Niederjchlag, nicht bloß 
dem beim arfeniffauren Kali befindlichen Arſenikoryde zu: 
zuichreiben ſey, fondern wirklich feine Entftehung der Vers 
bindung der Arſenikſaͤure mit dem Kobalte zu verdanfen 
habe, zu befeitigen; fo hielt ich es für zweckmaͤßig, durch 
einige Verſuche ausfindig zu machen, wie und worin fich 
das arjeniffaure und Das arfenicirte Kobalt von einander 
auterfcheiden, um daraus dad Daſeyn bed. einen oder des 
andern beftimmen zu koͤnnen. — 

Dad arfenicirte Kobalt wurde dazu, durch Vermi⸗ 
ſchung einer vollfommen gefättigten Verbindung ded Ars 
feniforyds, mit Kali, umd des ſalzſauren Kobaltes bereitet, 
und durch deftillirtes Waſſer auf das genauefte auöges 

ſuͤßt und getrocknet. — 
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Es hatte eine fohmußigviolette, ind Nothliche fal— 
fende Farbe, und unterfchied fich ſchon dadurch hinlaͤng⸗ 
lich vom arfeniffauren Kobalte, der rein rofenfarben iſt. — 

Zwölfter Verſuch. Arfenikfaures. Kobalt: wurde 
eine Viertelftunde dem Nothglühefeuer, in einem irdenen 
Schmelztiegel auögefeßt: ed entwickelte ſich nicht eine 
Spur Arfenikoryd. Nach dem Erkalten fand ſi ch das 
Gegluͤhte etwas dunkler an Farbe, 
| Dreizehnter Verſuch. Etwas arſenicirtes Ko⸗ 
balt, wurde wie im vorigen Verſuche behandelt: ed ver- 
lor eine große Menge Arfenikoryd, jedoch nicht alles; 
auch nicht durch ein ftundenlanges, ftärfered Glühen, 
Der Ruͤckſtand war heller an Farbe geworden, beinahe 
wie ungeglühtes arfeniffaured Kobalt. 

Vierzehnter Verſuch. Etwas arfenieirted Ko: 
balt, mit dem vierten Theil Kohlenpulver. fehr fein gez 
rieben und eine halbe Stunde dem Rothgluͤhefeuer aus: 
geſetzt, ließ alled Arfeniforyd fahren. 

Zunfzehnter Verfuch. Arſenikſaures Kobalt, 
mit Kohlenpulver eben fo und in demfelben Verhältniffe 
behandelt, wie Verſuch vierzehn, ließ. alle Arfenikfäute, 
ald Oxyd in Dämpfen fahren. — 

Sechszehnter Verſuch. Arfeniffaures Kobalt 
löfete fich leicht in verdünnter Salzſaͤure, Salpeterfäure 
und Arſenikſaͤure, ſowohl frifch entftanden, ald auch ge— 
trodnet, wieder auf. — Durch zugefeßte reine Alkalien 
wurde die Verbindung unverändert mit NRofenfarbe wies 
der abgeichieden, wenn die Mifchung nicht nach erfolgter 
Faltung, mit hberflüffigem Alkali gefchhttelt oder. digerirt 
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wurde; alsdann fonderte fid) das Kobaltoryd mit der 
hellblauen lafurartigen Farbe ab, und das freie Kali 
enthielt nur wenig Kobaltoryd noch aufgelöft. 

Siebenzehnter Verſuch. Arfenieirted Kobalt 
verhielt fich gegen Salzſaͤure, Salpeterfäure und Arfenifs 
faure eben fo, d. h. es loͤſete fich fehr leicht auf und 
wurde durch Alfalien aus diefen Auflöfungen unverän- 
dert gefallet. Durch einen fehr großen Zufaß von Foncenz 
trirter Kalilauge, lofete ſich der Niederfchlag mit faſt 
bimmelblauer Farbe auf; nachdem fid) anfangs etwas 
abgejonderted blaued Kobaltoryd gezeigt hatte. — Der. 
mit reinem Ammoniaf, wie mit Kali behandelte Nieder: 
ſchlag, lieferte eine violettrothe Auflofung, die aber nicht, 
viel Kobaltoryd enthielt. 

Achtzehnter Verſuch. Arfenikfaures Kobalt mit 
reinem wäffrigten Ammoniak im Ueberſchuß digerirt, liee 
ferte eine mehr ins Blaue fallende rethe Auflöfung, ala die 
mit arfenicirtem Kobalt entftandene des vorigen Verſuchs. 

Aus diefen Verfuchen ergeben fich nun folgende Kenn 
zeichen für das arfenicirte und das arfenifjaure Kobalt: 


Kennzeichen des arſenikſauren Kennzeichen des arſenieirten 


Kobalts. | Kobalts. 
Es hat eine reine rofen Es hat eine ſchmutzig⸗ 
rothe Farbe, violette, ind Roͤthliche fal⸗ 
— leude Farbe. 


m der Gluͤhbitze bleibt : Zn der Gluͤhhitze verliert 
es unverändert; feine Farbe ed einen großen Theil Arz 
wird. nur etwas. dunkler. :  feniforyd, und wird nach kurs 

F zem Gluͤhen, heller an Farbe. 
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Kennzeichen ‚des arſenikſauren 
Kobaits. 

Mit Kohlenpulser- ges. 
glüht, entweicht die zerlegte 
Arfenikfaure, 

Es ift in den verduͤnnten 
Säuren des Salpeterd, des 


Kochſalzes und Arſeniks, leicht 


aufloͤslich, und daraus durch 


Alkalien unveraͤndert wieder 


abſcheidbar. 

Durch reine Alkalien iſt 
es zerlegbar, wodurch das 
Kobaltoxyd leicht, bis auf 
etwas Geringes abzuſchei⸗ 
den iſt, welches beim Ue— 
berſchuß von Alfali. wie: 
der aufgeloft wird. 

Mit Ammoniaf im Ueber⸗ 
ſchuß digerirt,, entfteht.cine, 
mehr ind Dlaue fallende, 
rothe Auflöfung. 


Kennzeichen des arfeniciften 
Kobalts. 


Mit Kohlenpulver geglüht, 
entweicht das Arſenikoxyd 
vollig. - 

Eben fo. 


Durch reine Alkalien iſt 
ed unvollfommen zerlegbar, 
alddann durch Kali völlig 
und ziemlich leicht, durch 
Ammonium ſchwieriger, und 
nur zum Theil auflöslich. 


Dahingegen die Verbin: 
dung des Ammoniums mit 
Arfenicirten Kobalt, violett: 
roth iſt. | 


Aus der’ Vergleichung dieſer zum Theil ſehr in die 


Augen ſpringenden Kennzeichen der angefuͤhrten beiden 
Verbindungen, ergiebt ſich wohl ohne Zweifel ihr Unter- 
ſchied hinlaͤnglich, und ſehr leicht kann man, und konute 
ieh nun beſtimmen, ob ich arſenikſaures oder arſenicirtes 
Kobaltoryd als Niederſchlag bei obigen Verſuchen erhal⸗ 
ten hatte, wenn auch nicht andere Umſtaͤnde jeden 
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Zweifel über: diefen Gegenftand, ſchon vorher gehoben 
hätten. Auch Fonnen die Refultate_diefer letztern fieben 
Verfuche dazu dienen, die Angabe Bergmanns über 
die Kobaltblüche und deren Beftandtheile, noch mehr. zu 
befräftigen, und in der Folge vielleicht noch vorfommende 
ähnliche Verbindungen, leichter zu beſtimmen. — 

Ob ich nun gleich durch alle diefe Umftände, Vers. 
ſuche und Reſultate vollig überzeugt war, daß die durch 
arſenikſaures Kali aus einer eifenhaltigen Kobaltauf Dfung, 
mit dem arjeniffauren Eiſen zugleich niederfallende. Vers 
bindung des Kobalts, nicht arfenicirtes, fondern .arfenifs 
faured Kobalt. fey, daß folglich eine Abfonderung des 
Eiſens vom Kobalte, auf diefem Wege, wo nicht un— 
‚möglich, doch aͤußerſt ſchwierig feyn dürfte; ſo hoffte 
ich dennoch, vielleicht in Befolgung derjenigen Vorfchrift: 


Richters, den Ausweg zum glüdlichen Gelingen diefer. 


Speration zu-finden, welche in der zweiten oben ange 
jogenen Angabe deſſelben, mit folgenden Worten ausge⸗ 
druͤckt iſt: ‚Hält das arſenikſaure Kali zugleich arfeni: 
„ürted Kali, oder Arſenikleber, ein Fall der eben nicht 
„felten ift, fo fällt mit dem arfeniffauren Eifen auch 
„arfenicirtes Eifen nebſt arfenicirtem Kobaltkalk (Kobalt: 

„blüthe)-nieder; wenn diefer Umftand eintritt, ſo behandle 
„ich das Tobalthaltige arfeniffaure und arfenieirte Eifen, 
„nachdem ed wohl auögelauget worden, mit etwas Sal⸗ 
„beterfäure in der Wärme, wodurch der Arſenik in 
„Säure verwandelt wird, dad Eiſen als arjenikfauer 
„legen, und der reine Kobalt aufgeldfet bleibt, welcher 
„ſodann durch Fohlenftofffaureds Kali fehr rein nieder⸗ 
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„falle, ꝛc.“ In diefer Abficht befchloß ich den roͤth⸗ 
fichgelben, ins Bräunliche- fallenden Niederfchlag des 
erften Verſuchs, nach diefer Vorſchrift zu behandeln, 
indem id) hoffte, daß vielleicht dadurd) das mitgefüllte 
arfeniffaure Kobalt wieder aufgelöft wuͤrde, (um fo mehr, 
da mir deffen Leichtauflöslichkeit in Säuren ſchon befannt 
war,) und das arfeniffaure Eifen unaufgeldft zuruͤckblei⸗ 
ben Fünnte, Zuvor wollte ich mich aber, durch einen 
oder den andern Verfuch, von dem Verhalten des arfenik- 
fauren Eifend gegen die Salzſaͤure, Salpeterſaͤure, 
Schwefelſaͤure und Arfeniffhure, unterrichten. 

Neunzehnter Verſuch. Salzfaures fubli- 
mirted Eifen wurde mit arfeniffaurem Kali zerlegt: 
der dadurch entftandene Niederfchlag war ſchmutzig 
weißlichgrim, und verhielt fich feucht gegen die damit 
in Beruͤhrung gebrachten Säuren, wie folget: 

In fehr verduͤnnter Salzfture (to bis 15 Theile Mafe 
fer mit 1 Theil Salzfüure von 1,120 fp. Ges 
wicht gemifcht, ) loͤſete ſich das al Eifen 
fehr leicht auf, 

In der Salpeterfäure von ı ‚580 ip. Gewicht, in gleis 
chen Werhältniffe mit MWaffer verduͤnnt, Töfete 

es ſich ebenfalls fehr leicht wieder auf. Von der 
Schwefelſaͤure ı 840 ſp. Gewicht, eben ſo ver⸗ 

duͤnnt, wurde es gleichfalls ſehr leicht, doch 
langſamer aufgeloͤſt, als in den erſtern Saͤuren. 

Eben ſo verhielt ſich die gleichfoͤrmig verduͤnnte, trockne 
Arſenikſaͤure; nur loͤſete dieſe das arſenikſaure 
Eiſen noch langſamer, als die Schwefelſaͤure auf. 
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Zwanzigſter Verſuch. Salpeterſaures 
Eiſen, in. mäßiger Waͤrme bereitet, wurde, wie oben, 
durch arſenikſaures Kali’ zerlegt: der dadurch entftandene 
Niederſchlag, verhielt fich gegen die angeführten Saͤu— 
ren völlig fo, wie im vorigen’ Verfuche, 


Obwohl mich nun die Refultate diefer beiden letztern 
| Verſuche zu dem Schluſſe berechtigen kounten, die Ab— 
ſonderungsmethode des arſenikſauren Eiſens vom ’arfenif: 
ſauren Kobalte, durch Digeſtion mit Salpeterſaͤure, für 
unbrauchbar zu halten, indem fich felbft das beinahe 
aufs hoͤchſte orydirte Eifen der falpeterfauren Verbin: 
dung, eben fo leicht wie der arfeniljaure Kobalt, in 
Salpeterfäure fowohl, ald in den übrigen Säuren aufs. 
löft; fo gab ich doch noch der Möglichkeit Raum, daß 
das arjeniffaure Eifen, durchs Sieden mit Salpeterfäure, 
fo orpdirt werden Fonne, um vielleicht alddann mit der 
Arfeniffäure verbunden, ein in gedachter Säure un = oder 
ſchweraufloͤsliches Produft zu bilden, Um dieſes zu 
pruͤfen, ftellte ich folgende Verfuche an, 


Ein und zZwanzigfter Verſuch. Eine halbe 
Unze des wohlausgefüßten, aus arfeniffauren Eifen und 
Kobalt beftehenden Nieverfchlagd, wurde mit zwei Unzen 
reiner Salpeterfäure von 1,280 fp. Gewichte, bis zur‘ 
Abdampfung aller Salpeterfäure, gekocht, Auf den 
trocknen Ruͤckſtand goß ich zwei Unzen deftillirted Waſſer, 
und trbpfelte nach und nach reine Salpeterfäure hinzu, 
wodurch fich alles fehr leicht, ohne angerwendete Wärme 
und ohne einen Ruͤckſtand zu laffen, wieder aufldfete, - 


— 
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Zwei und zwanzigfter Verfud. Der vorige 
Verſuch wurde mit der. Abänderung wiederhohlt, daß 
jet noch einmal fo viel Salpeterfture, zum Eieden mit 
dem Niederfchlage, verwendet wurde; — allein die Res 
fultate waren dieſelben: ed loͤſete ſich alles in verduͤun— 
ter Salpeterſaͤure, ohne Ruͤckſtand zu laſſen, wieder auf. 

Daß ich bei dieſen beiden legten Verſuchen, aber— 
mals keinen Ruͤckſtand von arſenikſaurem Eiſen hatte 
wahrnehmen koͤnnen, ſchrieb ich dem Umſtande zu, daß 
vielleicht zu wenig Eiſen bei gedachtem Niederſchlage ge⸗ 
weſen fer, und ſich vielleicht dad wenige, erzeugte arſe⸗ 
nikſaure Eiſenoryd, ſaͤmtlich wieder in der verduͤnnten 
Salpeterjture mit aufgeloͤſet habe. Zur Aufklaͤrung dies 
fer raͤthſelhaften Sache, hielt ich es für gut, arfeuiffaus 
red Eifen fhr fich mit Salpeterfture zu behandeln, und 
die dabei vorkommenden Erfcheinungen zu beobachten. 
Drei und zwanzigfier Verſuch. Salzſaures 
Eifen wurde durch reined arſenikſaures Kali zerlegt; es 


entftand anfangs ein weißlicd) grüner Niederfchlag, der fih 


alddenn ſchmutzig dunkelgrün färbte, bei gelinder Wärme 
getrocknet, aber dunfelgrfun, faft olivengrün wurde, auf 
dem Bruche einen Glasglanz und ziemlichen Zufammens: 
bang hatte, Diefer Niederſchlag löfete fich, fo lange: er, 
noch in der Fluͤſſigkeit befindlich war, durch etwaß zus 
getröpfelte Schwefelfture, Salzſaͤure, Salpeterfäure und: 
Arfeniffäure, fehr leicht auf, Getrockuet mit gedachten, 
Säuren in Beruͤhrung gebracht, loͤſte er fic) etwas ſchwie-⸗ 
riger auf. Su ftarker Hige getrocknet und durchgeglühet,. 
erforderte er die Säuren in mäßig koncentrirtem Zuftande, 


auch 
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auch wohl die Beihilfe von etwas Wärme, doch löfte 
ihn die Ealzjäure am leichteften auf. — Ohne Zujag 
von "Kohlenpuiver, ließ er bei ſtarker Meißglühhige teine 
Arſenikſaure fahren. In ſcharfer Hitze getrocknet, wurde 
dies arſenikſaure Eiſen gelbbraun, und durchs Gluͤhen 
ohne Zuſatz, etwas dunkelbrauner. — Mit verduͤnnter 
Salpeterſaͤure gekocht, erlitt es Feine Veränderung: allein 
ein: Theil deffelben, mit acht Theilen mäßig Eoncentrir: 
ter Salpeterfäure, ‚von dem oft angeführten fpecififen 
Gewicht, bis zur Trockne gekocht, wurde in ein weißes 
Pulver verwandelt; welches, allen Erſcheinungen und der 
Theorie nach, hoͤchſtwahrſcheinlich arſenikſaures, hoͤchſtory⸗ 
dirtes Eiſen iſt. In dieſem Zuſtande iſt es ſehr ſchwer— 
aufloͤslich, ſo daß es ſich in mäßig koncentrirter Salpe— 
terſaͤure, nur in ſehr geringer Menge, leichter und haus 
figer in Salzikure, faft fo, doch fehwerer in maͤßig Fons 
centrirter Schwefelfüure, und ehr fchwer in der Arſenik— 
faure, Die aus einem Theile trockner Säure uud drei Theis 
len Waſſer beſtand, aufloͤſete. In der Gluͤhehitze ließ 
dieſe Verbindung, ohne Zuſatz von Kohlen, keine Arſe— 
nilſaͤure fahren, mit letzterem aber völlig. Durch bloßes 
Gluͤhen, wurde dad. weiße arjenifjaure Eifenoryd, heil 
ochergelb. 

Da id) durch diefen Verſuch gefunden hatte, daß 
allerdings durch ein ſchickliches Verfahren und Behaͤnd⸗ 
lung mit Salpeterſaͤure, dad arſenikſaure Eifen von gruͤn⸗ 
liher Farbe, in. arfeniffaured hoͤchſtorydirtes Eiſen von 
weißer Farbe umzuwandeln fen, welches fich zwar in der 
Salpeterfäure, aber nur fehr ſchwer auf:öft; fo befchloß 
lg. Journ, d. Chem, 10.8. 1.9, 6 
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ich, nochmals ein kuͤnſtliches Gemifche aus arſenikſaurem 
Eiſen und Kobalt, mit Salpeterſaͤure zu behandeln. 
Vier und zwanzigſter Verſuch. Ein ſolches 
Gemiſche, worin dad Eifer den zwanzigſten Theil betrug, 
in Salzſaͤure aufgelöft, wurde durch arfeniffaures Kali 
‚zerlegt. Als ich faſt fämtlichen Metallgehalt aus bet 
Aufidfung, die mit dem Niederfihlage 34 Stunden; uns 
ter dfterm Umſchuͤtteln in Beruͤhrung geftanden, abge: 
fondert hatte; fü, daß bie Auflöfung kaum noch röthlich 
gefärbt war, prüfte ich fie mit Kali, blaufaurem Kali und 
Galläpfeltinftur; ; allein mit erfteren entſtand kein reiner 
blauer, mit dem zweiten ein blaͤulichgruͤner, und mit lets 
terer ein bläulichgrauer Niederfchlag, zum Beweiſe des 
noch in der Auflöfung befindlichen Eiſens; doch war defz 
fen Menge ſehr gering, weit geringer, ald bei einem 
- größern Verhältniffe an Eifen, und der nehmlichen Ber 
handlung. Der getrocknete, 50 Grau betragende Nie: 
derſchlag, fahe braunroth und auf dem Bruche glänzend 
aus; er wurde mit neunmal foviel Salpeterfäure von 
vorangeführtem fpec. Gewicht übergoffen. Die Aufiöfung 
gefchahe fehr leicht, ohne Erwärmung. Hierauf wurde 
die Mifchung bis zum Sieden erhigt und zur Trockne ver- 
dunftet. Noch ehe die Aufldfung zur Trockne verdampft 


> war, entftand ein weißer Niederfchlag, der nach der 


Wiederaufloͤſung ded arfeniffauren Kobaltd, drei Gran 


wog. Zur Miederaufldfüng des arfenikfauren Kobalts, 


"hatte ich viermal foviel Salpeterfäure von bemerktem 
fpec. Gewichte, mit eben foviel reinem Waffer verdännt, 
angewendet, und dad Gemenge acht Tage lang, an 
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een kuhlen Orte ſtehen laſſen. Ich — die * 
fung, vdllig eifeufrei; ; allein blauſaures Kali und Gall⸗ 
aͤpfeltinktur ‚zeigten nur zu deutlich, im der mit Kali ge: 
fättigten Auflöfung, die Gegenwart deffelben; diefe durch 
einen violetten, und jenes durch einen braunen Nieder⸗ 
la... 

‚Aus diefem Verfuche erhellte zwar abermäld 
bie Richtigkeit, daß fid arfeniffaures Eiſen 
‚durh&iedenmitkoncentrirter Salpeterfäurg, 
in ‚arfeniffäures hoͤchſtörydirtes Eiſen verwan⸗— 

deln laffe; und daß auch durch Digeſtion mit 
mäßig Eöndentritter Salpeterfäure; dad ar 
feniffalre Eifen und Köbalt von einander, 
wenigſtens groͤßtentheils zu trennen, moͤglich 
ſey, baß aber auch, ſelbſt bei großer Behut— 
ſamkeit, eine Portion arſenikfaures Eſenoxyd 
mit Aisedſet werde. 
—* — Richte rs, wäre ed daher wohl gerathener, 
ſaͤmmtliches Kobalt und Eifen mit arſenikſaurem Kali 
zu faͤllen, den Niederſchlag mit Salpeterſaure auf die 
bewußte Art zu behandeln, den arfenikſauren Kobalt durch 
Auflbſung in verdfiihter Salpeterjaure, von dem arfeniks 
ſauren Eiſenoryb zu trennen, und das arfenikſaure Kos 
balt durch ſchickliche Behandlung mit Altalien, fofort zu 
jerlegen, oder aber vorher nochmals mit Salpeterfaure zu 
behandelt, um dadurch, wo möglich, ‚die legte Spur des 
| firfenikfauten Eifend zu trennen. 
Nach dieſen, groͤßtentheils fehigeſchlagenen Verſu⸗ 


Gi 
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chen, hätte ich es beruhen laſſen koͤnnen; Über die "be 
rührten Angaben und Methoden Richters das Kobalt 
vom Eiſen durd) arſenikſaures Kali zu reinigen, Vers 

fuche anzuftellen: allein noch nöthigte mich eine eigne, 
mit der Nichterfchen im Widerfpruche ftehende' Erfahrung, 
bie Niederfchlagung ded in Säuren aufgelöften arfenifs 
ſauren Kobalt durch Fohlenfaures Kali betreffend, einen 
oder den andern Verſuch zur Bericpigung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes zu machen. 

Es ergiebt ſich nämlich aus der ageflihrten Stelle 
der zweiten Angabe, die Meinung Richters ſeht deutlich, 
daß das, durch Salpeterſaͤure wieder aufgelbſte arſenik⸗ 
ſaure Kobalt, durch Fohlenftofffaures' Kallals reines 
Kobaltoryd, (kohlenſtoffſauer) gefällt werde. '"Diefe Mei⸗ 
nung war einer meiner ſchon lange gemachten "Erfahe. 
rungen entgegen, zufolge welcher unter  diefen Um— 
ftänden nicht reines Fohlenftoffiaured fondern arſenikſau⸗ 
red Kobalt gefället wird. Die veranftalteten nun zu 
erzaͤhlenden Verſuche, werden fehr deutlich zeigen, * 
oder auf welcher Seite, die Wahrheit iſt. 
Fuͤnfund zwanzigſter Verſuch. Ehnebdracunt 
durch vollkommen gefäüttigted arfeniffaures Kali aus einer 
Auflöfung des falpeterfauren Kobalts gefälltes arfenikfaus 
red Kobalt, das wohl ausgefüßt und von einer röfenros 
then Farbe war, wurde in fehr verduͤnntet Salpeterfäure 
wieder aufgeldft. Die dadurch entftandene Farmoifinfars 
bene Auflöfung, wurde mit vollfommen gefättigten koh⸗ 
lenſtoffſauren Kali bis zum Uebermaße vermifcht, und 
‚einige Minuten —— wodurch ein ſchoͤner, rein 
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zofenfarbener Niederſchiag, von demſelben Gewichte, als 
vor der Aufloſung, bis auf einen unbedeutenden Abgang, 
erhalten wurde, Diefer wohlausgeftfife, und getrocknete 
Niederfchlag, löfete fi) in Salpeterfüure ohne das min⸗ 
deſte Aufbrauſen und leicht, mit derſelben Farbe als 
vorhin auf; im 'glähenden Schmelztiegel ließ er nicht 
eine Spur Arfeniforyd fahren, fondern das: erfältete 
Präparat war nur etwas dunkler an Farbe, genau wie 
dad, im zwölften Verfuch behandelte arfeniffaure Kobalt; 
durchs "Glühen mit Kohlenpulver, wenn es mit demfel: 
ben fein abgerieben worden war, ließ eö die Arſenikſaͤure, 
in Oryd verwandelt, fahren. Welches alles ehr deut 
lich für die Unzerlegbarfeit des Arfeniffauren Kobalts, 
während der Fällung aus einer Auflöfung im Salpeter⸗ 
fäure, durch Fohlenftofffaures Kali, fpricht. | 
Sechs und swanzigiter Verſuch. Ein Theil 
arſenikſaures Kobalt wurde mit zwei Theilen kohlenſtoff⸗ 
fauren Kali, und. acht Theilen deſtillirtem Waſſer z Stun⸗ 
de gekocht. Das ‚nach einiger. Ruhe „fi zu Boden 
gefeiste Pulver, hatte noch völlig die Farbe des arfenik- 
ſauren Kobalts; wohlausgefißt und getrodnet, verhielt 
es ſich völlig wie, arſenikſaures Kobalt. 
Sieben, ‚und zwanzigftier Verfuh, Ein 
gleiches Gemenge, ‚eben fo 15 Stunde ſiedend behandelt, 
zigte, nach Abfonderung, des eine vorgegan⸗ 
* Zerlegung. 
+ Das wohlausgeſuͤßte und getrogfiete Pulver, fee 
fr unter, Aufhrauſen auf, und zeigte Dadurch eine Zer⸗ 
legung au:, aber, das Gluͤhen wit, Kohlenpulver, und 
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ber dadurch entftehende Arfenifvampf bewiefen, daß fie 
nur theilmweife gefihehen fen; befonderd da noch freie - 
kohlenſtoffſaures Kali im der abgegoſſenen Fluͤſſigkeit vor⸗ 
handen war, 


Acht und. swanzigfter Berfud, Eine Auf 
fAure, wurde durch seine Kalilauge zerlegt; ; der — 
entſtehende Niederſchlag hatte völlig dad Anfehen des 
arſenikſauren Kobaltd und verhielt ſich auch beim Gluͤ⸗ 
ben mit und ohne Kohlenpulver, völlig als folcher. 
Murde nach erfolgter Fallung, noch. mehr reine Kaliaufz 
fung hinzugemifcht und damit umgefchhttelt, fo erfolgte 
eine Zerlegung des arfeniffauren Kobalts: das Kobalte 
en wurde hellblau abgefonbert; 


Aus allen dieſen ergiebt ſich auf das deutlichſte: 
erſtlich, daß das arſenikſaure Kobalt, aus 
einer Aufldfung in Salpeterfäure, durch koh— 
Ienftofffaures Kali ungerlegt gefällt werde, 
und jwar deswegen, weil das Kali die feeie, | 
das arfeniffaure Kobalt aufgeldft erhak 
tende Säure, abſtuͤmpfte; zweitens, felbft 
durchs Sieden mit Eohlenflofffaurem Kali, 
erfolgt bie Zerlegung des arfeniffauren Kos 
balts nur unvollftändig, und nicht leicht; 
drittens, aud) das reine Kali bewirft anfäng- 
lich, und wenn es nicht im Uebermaße zuges | 
ſetzt wird, auf diefelbe Weife wie das koͤhlen— 
fofffaure, einen Riederfthlag aus der En 
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fung des arfeniffauren Kobalts in Salyeters 
fäure, der nichts anders iR, als arfeniffau 
res Kobalt. 


Sch. fchließe hieraus, daß Rich t er höchft wahrſchein⸗ 
lich durch die Farbe des Niederſchlags getaͤuſcht und 
veranlaßt wurde zu glauben, er ſey kohlenſtoffſaures Ko⸗ 
balt, weil dieſes auch mit roͤthlicher Farbe niederfaͤllt. 
Der Grund dieſes Irrthums liegt uͤbrigens darin, daß 
Richter die fo große Schweraufloͤslichkeit des arſenik— 
ſauren Kobalts und die ſtarke Anhaͤnglichkeit der Arfenike 
ſaure an mehrere Metalloryde, gänzlich aͤberſgah. 


Da er. nun dieſen Niederſchlag durch kohlenſtoffſau⸗ 
red Kali, für reines Kobaltoryd. hielt, mas foll man 
yon der. Reinheit feined Kobaltmetalles und Oxydes den 
ken? Vielleicht liegt hierin der Grund, daß fein Kobalts 
pryd ſelbſt im gegluͤhten Zuſtande, eine laſurblaue Farbe 
hatte, welche andere, mit Kobalt arbeitende Chemiker, 
nur ſelten bemerken kounten, indem ſie vielmehr dem 
reinen Kobaltoxyde eine reine ſchwarze Farbe zuſchreiben: 
und Taſſaert will beobachtet haben, die blaue Farbe 
ruͤhre vom beigemiſchten Arſenikoxyde her; woruͤber das 
‚allgemeine Journal der Chemie Band 3. Seite 556 — 557. 
‚und 567. nachgelefen werben kann. — Da id) ebenfalls ° 
‚Seine lafurblgue Farbe an dem, zerriebenen geglühten reis 
nen Kobaltoryde entdecken Fonnte, fo will ich einige 
Verſuche, die ich in. der- Abficht diefen Gegenftand etwas 
aufzuklaͤren unternahm, nebſt deren Reſultaten hier 


etzaͤhlen. BO, ER 
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Neun und zwanzigfter Verſuch. Zwei Drach⸗ 
men, durch reines Kali gefaͤlltes, und durch ſechsmali— 
ges Sieden und Abziehen zur Trockne mit zwanzig mal 


ſoviel reiner Salpeterſaure, vom Eiſen befreietes Kobalt⸗ 


oxyd von graugruͤner Farbe, wurde in Salzſaͤure aufge: 
loͤſet, (welches unter Eutwickelung einer großen Menge 
oxydirter Salzſaͤure geſchah,) und hierauf durch kohlen⸗ 


ſtoffſaures. Ammoniak gefaͤllet. Der erhaltene Nieder⸗ 


ſchlag wurde bei maͤßiger Waͤrme getrocknet, und ſahe 
nun viplett aus; etwas davon mit Salzſaͤure uͤbergoſſen, 
entwickelte Kohlenftoffinure, allein felbft beim Erhigen 
feine orydirte Salzfaure. 

Dreifigfter Verſuch. Daffelbe Koßeltoryb 
wurde jet in mäßiger Hitze, ohne zu glühen, behanz 
delt; fein Volum verminderte fich beträchtlich, und es 


: fah faft Infurblau, aber zu Pulver zerrieben, ſchmutzig 


aus. Etwas davon mit Salzſaͤure uͤbergoſſen, verhielt 


ſich wie im vorigen Verſuche, doch mit geringerm Auf- 


braufen begleitet, ohne die —— Eutwickelung von 
oxydirter Salzſaͤure. 

Ein und dreißigſter Verfuch Der Glhh⸗ 
hitze bis zu anfangender Entwickelung des Sauerſtoffga⸗ 
ſes ausgeſetzt, wurde das Kobaltoryd glaͤnzend ſchwarz, 
und am Volum wieder ſehr vermindert. Etwas davon 
mit Salzſaͤure uͤbergoſſen, entwickelte ohne angewendete 
Waͤrme, eine groͤße Menge oꝛrydirter Salzſaͤure. 

Zwei und dreißigſter Verſuch. Waͤhrend | 


eines einſtuͤndigen Rothgluͤhens entwickelte ſich viel Sau⸗ 


erſtoffgas, wie ſolches das heftige Verbrennen der Kohle 
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und die mit dem eignen Geraͤuſch begleitete Entflammung 
des glimmenden Holzes oder Papiers bewieß. Es ſahe 
jetzt grau, ind Roͤthliche fallend aus.Mit Salzſaͤure 
uͤbergoſſen, entwickelte ſich nicht eine Spur von orydir⸗ 
ter Salzſaͤure. — 

Drei und breißigfen Verfuch Dieſes graue 
Oryd ward, jetzt eine halbe Stunde dem Weißgluͤhfeuer, 
vor dem Geblaͤſe des Doppelbalgs, auẽgeſetzt. Es war 
dadurch etwas di ichter, fefter, und an Farbe etwas bunk⸗ 

ler geworden, hatte ‚en ſehr kryſtalliniſch glaͤnzendes 
Anſehen, und war an den Seiten des Tiegels etwas 
gefloſſen. Mit Salzſaure und Ealpeterſo ure entwidtelte 
ſich weder orydirte Salzſaͤure noch Salpetergas. 

Die Reſultate dieſer fuͤnf Verſuche waren alſo fol- 
gende: erſtens: Das Kobaltmetall iſt, wie 
mehrere Metalle, eines verſchiedenen Grades ' 
der Oxydation fahig; zweitens, im höchften 
Grade der Sättigung mit Sauerftoff, tritt 
ed eiwen Theil defjelben an die vamit in Be 
rüähbrung kommende Saljfäure ab, umd es ent 
ſteht dadürch orydirte Salzfäure; wird aber 
dem Kobaltotyde durch die Slühungein Theil 
Sauerftoff entriffen, fo bildet es Feine org: 
birte Salzſaͤure; drittens, die Verſchieden⸗ 
beit der Farbe des Kobaltorydes, richtet ſich 
nah dem Grade der Orydation und derdamit 
verbundenen Stoffe: fo, daß es in Verbin: 
dung mit der Kohlenftofffäure nach Verſchir⸗ 
benheit Der Menge derfelben: blaß roſenfar⸗ 


* 
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ben, violett und laſurblau ſeyn, und nad 
deren Verluſt ſchwarz, PIE uud gran 
tn tfann, 


Um zu verfuchen, ob und welcher Behebung die 
blaue Farbe, die Richter ald Kennzeichen eines reinen 
Kobgltoryded ängieht, und die auch andere Chemiker 
bisweilen fanden, ihr Dafeyn zu verdanken habe, konnte 
ich nicht umhin, noch einige Verfuche anzuftellen. Eolite 
vielleicht etwas beigemijchte Kiefelerde, die blaue Farbe 
in der Gluͤhhitze zuwege bringen? fragte ich mich ſelbſt. 
Um diefe Frage zu beantworten, ſtellte ich folgenden 
Verſuch an: 


Vier und dreißigſter Verſuch. Auf fechözehn 
heile. unferd Kobaltorydes, nahm ich einen Theil feinge⸗ 
pülvertes ‚weißes Glas, und brachte beide, wohl vermengt, 
an Seinem wohlverwahrten ‚Ziegel in das MWeißgtühfener 
des Geblaͤſeofens. Nach. halbftündigem Glühen, hatte 
der Ziegel mit feinem. Gehalte folgende Geftalt; an den 
‚Seiten war das Gemenge dunkelblau, am, Boden des 
Ziegeld aber. zu einer unebenen Mafie zufammengefloffen, 
die ihrer Geftalt mach, vollig mit Richters. Beſchrei⸗ 
bung des Kobaltmetalls uͤbereinkam; ſowohl was „das 
Gefuͤge und die Kryſtalliſation, als auch die Farbe bez 
reift, Mit Salpeterfänre übergoffen, entwickelte ſich 
ohne alle Erwärmung, unter- Aufbrauſen häufig: Salpes 
tergas, und, die Kiefelerde blieb gallertartig zuruͤck. Aus 
der Auflöfung ließ füch ‚das. Kobaltoryd durch. Kali in 
| "ehe Gefalt, wie gewodhnlich, abſcheidhen. 
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Sehr Deutlich ergiebt fick aus diefem Verſuche: 
erſtens, daß das Kobaltoxyd durch das Schmek 
zen oder Gluͤhen mit Glas, wo nicht in den 
danz metalliſchen, doch in einen, dieſem ſehr 
nahen Zuſtand, verſetzt worden war; und zwei— 
tend, daß die Kiefelerde nichts zur Barte bes 
Kobaltoryds beiträgt N 

Fuͤnf und dreißigfter Berfuc, Etwas bed 
fon mehrmal geglühten Kobaltorydes, wurde mit dem 
achten Theile arfeniffauren Kobalt. verinengt. und; eine 
Viertelftunde gegluͤht; allein ohne — — 
rung der Farbe. 

Sechs und dreißigſter Verſad. Ewas des 
mehrgedachten Orxyds, mit dem achten Theile Arſenik⸗ 
oxyd vermengt und gegluͤht, erlitt ebenfalls Feine, Ver 
änderung der Farbe, das Sluͤhen weder fun oder — 
Zeit gedauert haben, 

Alſo auch hiermit wollte es mir nicht glücen, ein 
blaues . Arfeniforyd zu erhalten. Da es jedoch andere 
erhalten haben; fo ift es höchftwahrfeheinfich, daß es auf 
ein Meines" Mehr oder. Weniger, eutweder im Zuſatz der 
Stoffe, oder in der Dauer der: Erhitzung ankommt. 
Vieleicht Hätte: ich. durchs Glühen des, Kobaltoryds aus 
Verſuch neun und zwanzig, im Verfuch dreißig, durch 
Verminderung der Dauer des Glühens, ein ſolches hlaues 
Oryd erhalten, ehe es ins Schwarze: fbergieng: Dem 
ſey num wie ihm wolle, auch diefer Gegenſtand bedatf 
ehe Auftrag; weldye diejenigen Gcheibefinftfer am 
beſten gebe: thunen/ die mit Robäle"vecplich Verfähen, 
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auf dieſe Bemerkungen Ruͤckſicht nehmen wollen und’ es 
der Mühe werth ‚halten, — einige —— anne 
fielen. 
Bielleicht — ich dieſen Gegenſtand ſelbſt wieder 
zum Ziel meiner chemiſchen Aufmerkſamkeit, wenn ich ſo 
gluͤcklich ſeyn ſollte, einen Vorrath von Kobalt oder defz 
ſen Erzen zu erhalten, um mir daraus die hinlangliche 
u reined Kobaltoryd darzuftellen, 

Nach Aufzählung aller diefer Verſuche, fordere ich 
die Chemiker Deutfchlands, befonderd die mit Kobalt 
arbeitenden, . zur Prüfung der dadurch erhaltenen Reſul⸗ 
tate auf, und erfläre, daß nichts ald Kiebe zur Wahrs 
heit, und die Abficht, eine Lücke unferer chemifchen Kennt- 
niſſe ausfuͤllen zu. helfen, mich: zu. deren Veranſtaltung 
trieb, wohlwiſſend, daß nur in der uͤbereinſtimmenden 
Yusfage mehrerer die Wahrheit befteht.. Zum Schluß 
diefer Abhandlung, füge ich noch eine kurze Wiederholung 
der vorzuͤglichſten nal diefer Verſuche bei. 


Ueberficht der. votzägtichften Kefultate der, in fe 
Abhandlung, befchriebenen Verſuche. 
Erſtes Reſultat. Das Kobaltmetall iſt eines 
verſchiedenen Grades der Oxydation faͤhig: mit der groͤß⸗ 
ten Menge Sauerſtoff verbunden, ſcheint es ſchwarz zu 
ſeyn; wenn ed durch anhaltendes Gluͤhen eine große 
Menge Sauerſtoff im ——— verloren bat, ſo ers 
we ed grau. | 
"Zweites Refultat. Im een 
fo. geſattigten Zuſtande mit Salzſaure uͤbergoſſen, wid 
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orydirte Salzſaͤure erzeugt; im unvollfommenen Zuftande 
der Drydation, entftcht: fie unter. hbrigens; ganz gleichen 
Umftänden nicht: ganz analog mehreren:andern, verfchier 
dener Grade der Drydation fühigen Metallen, 

Dritted .Refultat. Durchs: -Glühen mit. einer 
geringen ‘Portion ‚weißen Glafed, fcheint das Kobaltoryd 
. völlig desorydirt zu werden und ſeine metalliſchreguli⸗ 
niſche Natur wieder anzunehmen; doch verdient. dieſes 
Reſultat zur ——— einen — nit einer. En 
Menge von: Stoffen. - 

Viertes Refnisat Der blaue Zuftand des pr 
glühten Kobaltorydes, ven einige Chemiker : bisweilen 
beobahtet zu haben angeben, ſcheint nicht. wefentlich zu 
ſeyn, fondern von‘ der Beimifchung ' einer andern Sub: 
fan; berzurühren, zer R 
Fuͤnftes Reſultat. Es Fann ein blaues Kos 
batoryd, durch Vereinigung mit einer geringen Portion 
Roplenftofffäure : entftchen, . doch iſt diefe Farbe in der 
Glühhige nicht beftändig, fondern geht mit ber Kohlen⸗ 
—* verloren. 

Sechſtes Reſultat. Das vollkommene Kobalt⸗ 
Pe wird von der reinen "Salpeterfäure fehr ſchwer an⸗ 
gegriffen, leichter das unvollfommene und das Metall. 

Siebented-Refultat, Reines Kobaltoryd wird 
buch arſenikſaures Kali, aus der Auflbſung in Schwe⸗ 
fel: Salz⸗ und Salpeterfäure, rein: rofenfarben gefället, 
wie Schon Scheele gezeigt hat; das dadurch entſtan⸗ 
dene arſenikſaure Kobalt iſt eine, im Waſſer ſehr ſchwer⸗ 
aufldbliche, dagegen in Salz⸗ Salpeter⸗ u und 
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Arſenikſaure leicht aufloͤsliche Verbindung. Aus der Auf⸗ 
loͤſung in dieſen Säuren, wird fie ſowohl durch fohlen: 
ſtoffſaure als reine Alkalien, - unverändert als arſenikſau⸗ 
red Kobalt‘ abgeſchieden. Nur durch anhaltendes Sie: 
den mit Fohlenftöfffauren: Alkalien, und. leichter Durch reine 
Alkalien, wird das: Kobaitoryd von der Arſenikſaͤure ge⸗ 
treunt. In der Gluͤhehitze behaͤlt es feine Saͤure ti 
verändert, und Wird nur dunkler an Farbe; - Ä 

Achtes Refultat. Selbft das beinahe aufs höchfe 
orpdirte Eifer, wird aus feinen Auflöfungen- in Schwe— 
felz Salz: und Salpeterfäure; „durch arſenikſaures Kali 
zu arfeniffaurent Eiſen, einer grünlichen, im Waſſer fehr 
fchwer, dagegen in der Schwefel: Arſenik-⸗ Salz: und 
Salpeterſaͤure fehr leicht Aufibslichen Verbindung gefället. 
Neuntes Refultat; Nur durch Sieden. mil ges 
| nugſamer "Salpeterfaure, wird das grüne arjenikjäure Ei⸗ 
ſen, in ein weißes, in Salpeterſaͤure zwar ſehr ſchwer 
aber nicht ganz anaufldeliches, arſenilſaures —— ver⸗ 
wandelt, 

Zehntes Refultät, nee: aus den vorigen 
drei Reſultaten folgt: die Abſonderung des Eiſens voni 
Köbalte nach Richters Methode, iſt fowohl durch die 
Niederfchlagung mit arſenilſaurem Kali aus Saͤuren, ald 
Auch durch die Behandlung des Niederfchlägs mit, Sal: 
peterfähre; fehr ſchwierig, weit nicht unmoͤglich; beſou⸗ 
ders bei eineni zu ſtarken Eiſengehalte, weil beide Me⸗ 
talle mit der Arfenikfäure Verbindungen eingehen, „bie 
faſt gleich unaufldslich im Waſſer, dagegen gleich auf— 
ibslich in der. Salpeterſaͤure und andern Saͤuren find, 
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Eilftes Reſultat. Reines Kobaltoryd wird aus 
einer Aufloſung in Saͤuren, durch arſenicirtes Kali mit 
einer ſchmutzig vidletten, ins Rothliche fallenden" Farbe, 
gefället: Das dadurch entftehende arſenicirte Kobalt, IAßt 
in der‘ Glühehitze ohne Zuſatz, feirt Arſenikoxyd zum Theil 
führen und bekoͤmmt eine heilete "Farbe; in EAuren loͤſt 
es ſich leicht, und in reiner Kalilauge mit blauer Farbe 
vollig aͤuf· ¶Aus erſteren ſhewea es die Allalien unver⸗ 
aͤndert wieder ab. 

Zwoͤlftes Refultat, welches aus den vorigen 
und dem ſiebenten Reſultate folgt: die Kobaltbluͤthe iſt 
nicht arſenicirtes, ſonden arfertiffautes Kobalt, wie Sep 
mann — gezeigt bat: 


+ 
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Bemerkungen über die Bereifung des phos⸗ 
phorfauren Natrums und Ammoniaks. 
- Bom Bürger Thenard, ’) 


. .. eo 22 u 


Ungeachtet man dad phosphorfaure Natron fchon feit 
langer Zeit flr eines der beften Purgirmittel in der Mer 
dizin hält, fü wird ed doch jetzt nur noch fehr wenig 
gebraucht. Der Vortheil, daß es nicht bitter. ſchmeckt, 





1) Aus den Annal, de Chimie. T. 39. S. 269, ,278; 
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keine, Kolifichmerzen und keinen Ekel erregt, füllte indef 
ſen, wie ed. ſcheint, ſeine Anwendung faſt allgemein 
machen. Wenn man aber deſſen ungeachtet, oft das 
febrvefelfaune Natron und das Bitterfalz. vorzieht, ſo iſt 
died, wohl nur dem hohen Preife jenes Salzes zuzufchreis 
ben. „„ Aber mie geht dies zu, da: doc) feine Beftandtheile 
wobifen find? Weil, man die Erſcheinungen bei feiner 
Bereituug, noch nicht hinlaͤnglich kennt. Man geraͤth 
dabei oft in Irrthuͤmer, die den Preis deſſelben anſehn⸗ 
lich erhoͤhen. So nimmt man. z. B. weun man dem 
mit. Phosphorſaͤure überfkttigten Kalfe kohlenſaures Nar 
tron zufeßt, zum Maaßſtabe fuͤr letzteres, entweder die 
Saͤttigung der Saͤure, oder den, Zeitpunkt .an, wo, fi) 
aus der Flüffigkeit nichtö weiter niederfchlägt. Im erften 
Falle fest man nicht Natron -genug,-und im zweiten zu 
viel zu; in beiden werden aljo die.Koften zu groß. Died 
beweifen folgende Verſuche: | 

Ich nahm zwei, beinahe gleiche Theile uͤberſaͤuerten 
phosphorſauren Kalks, uͤberſattigte den einen etwas mit 
kohlenſaurem Natron, in den andern goß ich aber nur 
fo viel, bis Fein Niederſchlag weiter erfolgte, Run fils 
‚ trirte ich beide Auflofungen, und ließ fie abdampfen, 
Erftere trübte fich, ich filtrirte fie daher nochmals und 
fiellte fie wieder in die Wärme; die zweite, gab Feineh 
Bodenſatz. Nach dem, gehörigen Abdampfen, nahm ich 
die Flüffigfeiten vom Feuer und ließ fie, fo langſam als 
möglich, erkalten. Beide gaben durch das Abkühlen, 
phosphorfaured Natron in fchonen Rhomboidal ⸗Kryſtal⸗ 
len, aber ihre Mutterlaugen ‚wollten nicht anfchießen; 
2 nur 
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mur die zweite.gab endlich. eine unregelmäfige Aryſtallen⸗ 
maſſe. Bei der, Unterſuchung fand ich die Mutterlauge 
der erſtern ſauer, und die der letztern beſtand faſt gaͤnz⸗ 
lich aus kohlenſtoffſaurem Natron. Ich ſetzte erſterer 
noch kohlenſaures Natron zu, wo denn augenblicklich 
viel. phosphorſaures Natron, in Kryſtallen niederfiel. 
Die andere vermiſchte ich mit uͤberſaͤuertem phosphor⸗ 
ſauren Kalke, welcher ein ſtarkes Aufbrauſen und einen 
haͤufigen Riederſchlag bewirkte; dieſen ſchied ich durchs 
Filtrum und erhielt ebenfalls durch das Abdampfen der 
Fluͤſſigkeit, phosphorſaures Natron. 

Dieſe beiden Verſuche veranlaſſen natuͤrlicherweiſe 
folgende Fragen: Warum truͤbt ſich die erſte Fluͤſſigkeit 
beim Verdampfen, und yon ‚welcher Art iſt der Nieder— 
ſchlag? Warum iſt ihre Mutterlauge ſauer? Warum 
bleibt die andere Fluͤſſigkeit klar? Warum beſteht ihre 
Mutterlauge faſt gaͤnzlich aus kohlenſtoffſaurem Natron? 
Hier iſt die Auflofung aller dieſer Fragen, 

Die erfte Fluͤſſigleit enthaͤlt freie Kohlenſtoffſaͤure; 
dieſe wird Durch. die Wärme verjagt, und läßt den aufges 
löften kohlenſtoffſauren und, phosphorfauren Kalk fallen. 

Die, Mutterlauge- ift fauer, weil dad phosphorfaure 
Natron, beim Kryitallifiren weit mehr Fohlenfaures Nas 
tron verfihluct, als dieſer Ueberſchuß beträgt. Es iſt 
bekanut, daß das phosphorſaure Natron zum Anſchießen 
ein Uebermaaß vom Natron erfordert, allein man wnfte, 
fo viel ich glaube, noch nicht, daß das mit Natron uͤber⸗ 
fättigte phosphorfaure Natron, mit freier Phosphorfiure 
vorhanden feyn koͤnne, ‚ohne daß letztere fich deö übers 
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ſchuͤſſſgen Natrons bemaͤchtige. Dieſe Erfcheinung,, ‚wen 


ed wirklich, wie ich glaube, ein uͤberſaͤuertes Phosphor“ 
faures Natron giebt, hängt von zwei Urſachen ab; naͤm⸗ 
lich die Berwandfchaft der Säure: zum Alkali ift nicht 
fo ftarf, ald die Summe der Verwandfchaften der Säure 
und deö Laugenſalzes zum. phoöphorfauren Natronz giebt 
es aber Fein uͤberſaͤlertes phosphorfaures Natron; : fo 
hängt ſie nur von. einer einzigen Urfach ab, namlich: 
das Natron hat zum phosphorſaurem Natron mehr 
Verwandſchaft, ald zur Phosphorfaure. 

Die andere Flüffigkeit enthält (wie man, leicht his . 
den Tann), blos phosphorfaures und. Fohlenftoff ſaures 
Natron; ſie darf ſich alſo beim Abdampfen nicht truͤben. 
Das kohlenſtoffſaure Natron, womit die oft haͤufige 
Mutterlauge, faſt gaͤnzlich angefuͤllt iſt, rührt Daher, 
weil man dieſes aufgeloͤſte Salz fo lange in die Auflb⸗ 
fung des uͤberſaͤuerten phosphorfauren Kalks gießt, bis 
fein Niederfchlag weiter erfolgt. Die. Fläffigfeit enthält 
alsdann, ih einem gewiſſen Zeitpunfte, wenn nämlich die 
Phosphorfaure nur erft- allein geſaͤttigt ift, phosphorſau⸗ 
red Natron in Maffer aufgelöft, und Fohlenftoffjauren 
und phosphorfauren Kalk, in: Kohlenftöfffaure aufgelöft; 
weil aber’ das’ fohlenftofffaure Natron (ed ift hier vor 
dem im Handel gewöhnlichen, die Rede), wicht ‚gänzlich 
init Säure gefättigt ift, fo verbindet es fich mit.“ der 
Kohlenftofffäure nnd ſchlaͤgt den phosphorſauren und 
kohlenſtoffſauren Kalk nieder; da aber viel Fohlenftöffjaus 


red Natron zum gänzlichen Verſchlucken der Kohlenftoff- 


faure erforderlich. ift, und died Salz nur wenig - freies 


des „phosphorf. Natrums und Ammoniafs. 51 





- Natron enthält, fo. muß nothwendig die Flüfligfeit eim 


* Uebermaaß von Eohlenftoffiaurem Natron enthalten, wel 


ches auch wirklich der Fall ift. Dies fchießt aber ſchwe⸗ 
rer an, ald das phosphorfaure Natron, und ſider ſich 
daher in der Mutterlauge. 


Die Bereitung des phosphorſauren Natrons erfor 
dert daher, wie man ſieht, ſehr große Vorſicht. Das 
vortheilhafteſte Verfahren iſt folgendes: 


Man nimmt drei Theile gut kalcinirte Knochen, 
puͤlvert ſie und ſchlaͤgt ſie durch ein Haarſieb. Dies 
Pulver kocht man in einer irdenen Schaale mit Waſſer, 


gießt alsdann einen Theil koncentrirte Schwefelſaͤure zu 


und rührt die Miſchung um; es erfolgt ein ſtarkes Auf⸗ 
braufen und die Maffe ſchwillt auf. Das Aufbraufen 
rührt von der in den Knochen enthaltenen Kohlenſaͤure, 
und dad Auffehwellen von dem entftandenen Gyps her, 
der dad zugefegte Waſſer verfhludt, Man verduͤnnt 
alles ſo weit mit Waſſer, daß die Maſſe ſehr fluͤſſig 
wird, laͤßt ſie alsdenn zwei oder drei Tage ſtehen, und 
rührt fie von Zeit zu Zeit um, oder erhitzt fie auch wohl 
vier oder fünf Stunden lang. Alsdann filtriert man, 
laugt heiß aus, und fchlägt alle zufammengegoffene 
Fluͤſſigkeiten durch uͤberſchuͤſſig zugeſetztes, Fohlenftofffaus 
res Natron nieder. Es entweicht Kohlenſtoffſaͤure, wobei 
phosphorſaurer Kalk niederfaͤllt. Man laͤßt die Miſchung 
aufkochen, filtrirt, edulkorirt, und dampft gehörig ab, um 
regelmaͤßige Kryſtallen zu erhalten. Das Abdampfen 
darf nicht bis zum Haͤutchen fortgeſetzt werden, weil 
D 2 
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man ſonſt beim Erkalten eine unfdrnilche Maſſe bekom⸗ 
men wuͤrde. Nach dem erſten Anſchuß unterſucht man, 
ob die Mutterlauge uͤberfluͤſſiges Natron oder überflůſ⸗ 
ſige Saͤure enthaͤlt. Im erſten Fall dampft man, wenn 
der Ueberſchuß nicht zu betraͤchtlich iſt, weiter ab; if. 
aber der Weberfchuß zu groß, fo ſetzt man noch übers 
fauerten, phosphorfauren Kalk zu. Im ‚zweiten Fall, 
ſetzt man noch kohleuſtoffſaures Natron zu. Auf dieſe 
Weiſe erhaͤlt man, ſelbſt aus der letzten Mutterlauge, 
noch ſchoͤne Kryſtallen. It dad Salz noch nicht vollig, 
rein, fo löft man ed wieder auf, und läßt es nochmals 

anſchießen. Zuweilen enthält das phosphorfaure Natron, 
wie ed im Handel vorfümmt, fehwefelfaured Natron, went. 
man naͤmlich beider Zerfegung des phoöphorfauren Kalks, 
zuviel Schwefelſaͤure zugeſetzt hat. 


Ein und zwanzig Hektogrammen kaleinirter Kno⸗ 
chen, mit ſieben Hektogrammen koncentrirter Schwefel⸗ 
ſaure behandelt, erfordern zur Saͤttigung 667 Gram⸗ 
men kohlenſauren Natrons; man erhaͤlt 855 Grammen 

phosphorſaures Natron. Die Falcinirfen Knochen Foften 
wenig, oder gar nichtd. Fünf Hektogrammen Schwefel: 
fäure Foften funfzehn Stüber (Sols). Fünf Hektogram⸗ 
men Natron, Foften höchftend, wenn man es felbft aus 
der alifantifchen Sode, oder durch Zerfegung des Koch 
falzes vermittelft Faufbarer Pottafche bereitet, fünf und 
zwanzig Stüber. Zolglich Fonnen die fünf Hektogram⸗ 
men phosphorfaured Natron, dad Brennmaterial nicht 
gerechnet, auf fünf und a Etüber zu ſtehen kommen. 


—— 
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Fünf Helktogrammen werden jetzt für acht Livres 
verfauft; man Fann es alfo, wie man fieht, viel wohls 
feiler geben. 


Waſſer = = 66 

Died Salz, enthält | Säure = = 15 

| Natron = = 9 

a Zotal 190 

Den. Waffergehalt beftimmt man durch dad Glüs 
hen: Toft man. ed alödann im Waſſer wieder auf und 
ſchlaͤgt es durch ſalzſauren Kalk nieder, ſo erfährt man, 
wie viel Phosphorſaure darin enthalten iſt. Dad Na- 
tron findet man nun Teicht durch Berechnung. 

Hundert Theile geben nach dem Glühen, vier und 
dreißig. 

Andere hundert Theile, mit it ſalzſaurem Kalk behan⸗ 
delt, geben acht und dreißig Theile phosphorſauren Kalk, 
und da hundert Theile deſſelben aus fuͤnf und funfzig 
Kalk, und flnf und vierzig Säure beftchen ; fo enthalten 
drei und dreißig Theile phosphorſauren Kalks, funfzehn 
Saͤure, ꝛc. 

Zum Beſchluß werde ich noch einige Bemerkungen 
uͤber das phosphorſaure Ammoniak beifuͤgen. 


Bekanntlich bereitet man ed, indem man ber fiber 
"fauerten phosphorfauren Kalferde, Ammoniak im Weber: 
ſchuß zufeßt, die Fluͤſſigkeit filtrirt, gehbrig abdampft 
und dann erfälten läßt. Sehr oft, oder faft beftändig, 
will fienicht anſchießen, wofern die Abdampfung nicht 
fehr Tangfam geſchehen iſt. Bei der Unterfuchung findet 
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man. einen Saͤureuͤberſchuß, der eben die Kryſtalliſation 
verhindert. Sie war zwar anfangs alkaliſch, aber die 
Waͤrme verjagt nicht allein das Überjchüffige Ammoniak, 
fondern: auch zum Theil das mit der Phosphorfäure vers 
bundene. Das phosphorfaure Ammoniak feheint durch 
eine doppelte Verwandfchaft zerfeßt zu werden, nämlich 
durch die des Ammoniaks zum MWärmeftoff, und der 
Phosphorſaͤure zum phosphorfauren Ammoniak; denn fehr 
wahrfczeinlich giebt es ein uͤberſaͤuertes phosphorfaures 
Ammoniak. Man muß daher bei Bereitung des phos— 
‚phorfauren Ammoniaks die Slhffigfeit, nachdem fie ge: 
hörig bis zum Kryftallifationspunft abgedampft ift, uns 
terfuchen, "und wenn fie fauer ift, noch Ammoniak zu: 
ſetzen. | | | 
— mn — 
Ueber das natürliche und kuͤnſtliche Schwe— 
feleiſen. Vom Profeſſor Prouſt) 





- 


Nr einer frühern Abhandlung *) bemerkte ich, daß bie 
Säuren das fünftliche Schwefeleifen aus dem Grunde leich⸗ 
‚ter, ald das natürliche auflöfen, weil leßtered einen Ueber: 





ı) Aus dem Jourual de Physique, An X, Pluviose. 
2) Vergl. Dief. Journ. B. 9. ©. 378 + 392. 
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berſchuß an Schwefel enthaͤlt, den die Kunſt bis jetzt 
dem Eiſen noch nicht hatte beibringen kͤnnen. Ein gluͤck 
licher. Zufalf hat. mich indeſſen ih den Stand geſetzt, den 
— nachzuahmen. 

Zum Behuf meines PIE IT — ich, ohne 
— Ruͤckſicht auf die Menge, eine Miſchung aus 
ohngefuͤhr zehn Unzen Schwefel und Eiſenfeile; weil ich 
nun aus den. Farbe fchloß, daß es zu wenig Schwefel 
fen, fo ſetzte ich noch eine Portion zu. Sch ließ alsdann 
ven. Tiegel beinahe roth gluͤhen, ohne die Maſſe in 
Fluß kommen zu. laffen, weil die Pulverform zum Ges 
braud) bequemer-ift, Mit: Werwunderung fand. ich aber, 
daß ich mit gehörig verbinnter Säure, worin ich fie 
auflöfen wollte, Fein gefchwefeltes- Waſſerſtoffgas erhielt. 
Auch mit. ftärferer Säure erfolgte fein Gas. Died uns 
erwartete Nefultat zeigte die Möglichkeit, den Kied 
durch Kunft nachzubilden. 

- Da. diefer, wie. wir. gefehen haben, blos durch Ver⸗ 
luſt ſeines zur Sättigung uͤberfluͤſſigen Schwefels, auf⸗ 
löslid) wird; fo ſchien es mir zweckmaͤßig, ihn erſt durch 
einen aͤhnlichen Schwefeluͤberſchuß, in feinen vorigen Zus 
ſtand zuruͤckzubringen; und dies gelang wirklich. 
= Mit 400 Gran Schwefelfied von Soria, dem durch 

die ‚Deftillation fein Meberfchuß entzogen worden, miſchte 
ich eine. unbeftimmte Menge Schwefel und. erhite dad 
Gemiſch in einer Netorte neben einer andern, die eben- 
-falld..400. Gran rohen. Kied. enthielt. Die legtere Vor⸗ 
‚richtung ſollte als Thermometer dienen, damit ich die 
erſte Netorte, oder vielmehr die zweite zu, verbindenbe 
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Portion Schwefel, nit fo ſtark erhigte, um dem erften 
Saͤttigungẽ punkt des Eiſens wiederherzuſtellen. 

Bei einem beſtimmten Waͤrmegrade ging der fiber 
fehhffige Schwefel, iiber; beide Netorten blieben alsdaun 
noch eine Stunde lang in gleicher Zemperatur, ohne 
eine Epur von Schwefel: Dampf zu zeigen, 

. Der. wieder erzeugte Kies war pulverigt, zum Bes 
wi, daß. er Feinen überfchäffigen Schwefel mehr ents 
hielt, denn fonft wäre er teigig geweſen und haͤtte die 
Geſtalt der Retorte angenommen. 

Seine Farbe war gruͤnlichgelb, wie die vom gepuͤl⸗ 
verten rohen Kies, da er vorher ‚dunkel und fchwärzlich, 
wie Schwefeleiſen ausſah, welches Waſſerſtoffgas giebt. 
Er wog. 504 Gran; der dejtillirte Kies hatte alfo 26 pro 
Gent Schwefel aufgenommen."  " 

In meiner .er en Abhandlung war dad eitilere Pros 
duft zweier Deftillationen, wo bei jeder 400 Gran Kies 
angewendet wurden, 318 Rüdftand, und 78 Schwefel, 
wozu noch drei oder vier addirt iverden müffeır, die mit 
dem Gafe entwichen; dies giebt alfo auf Hundert 705 
Nücftand, und 204 Schwefel. Diefer Angabe gemäß, 
hättten alfo 400 Gran Ruͤckſtand, oder deftillirter Kies, 
nur 98 und einen? Bruch Schwefel aufnehmen müffen, 
aber dad Reſultat unſers Verſuchs giebt 104. Da ins 
deſſen dieſer Unterſchied nur 15 pro Gent beträgt ‚. fo 
kann man ihn theild der Unvollfommenheit des Verſuchs, 
theild auch der Lefchaffenheit des Kiefed zufchreiben, der 
feine homogene Mifchung ift; denn er enthält außer Thon 
und Sand, oft auch noch etwas Eifenoryd, welches etwas 
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mehr Schwefel gebunden haben kann, als er Durch — 
— verloren hatte. 

Der wiedererzeugte Kies loͤſte ſich in an 
von. 10 Grad nach dem: Baumeſchen Artometer leicht 
auf, gab aber’ nr einige Unzen gefchwefeltes Waffers 
fioffgas. Beim Erhitzen der Miſchung, erfolgte - noch 
etwas Gas, aber dann blieb der Kies unverändert. Die 
Säure ließ ſich, durch anhaltendes Kochen, nicht fhttigen; 

Mit ver Salzſaͤure entftand ebenfalld. etwas Gas; 
allein ihre Wirkung: hörte bald. auf, und fie ließ ſich 

eben fo wenig fartigen. _ Sie. zeigte am Araͤometer 
12 Grad, und das Pulver behielt feine Farbe. Natuͤr⸗ 
licher Kies giebt, eben fo behandelt, nicht das mindefte 
Bas; man muß aber. bedenken, daß die... Kunft ihren 
Mifchngen keinen fo. dichten Aggregatzuftand geben 
kann, welcher die Auflofung am meiften. ‚erfchwert. 
Morveau und Fourcroy haben dies durch die Schwer: 
"aufloslichfeit des nn Eifen = und — 
— 

Da der Kies — — REN if, n 
— ich bei: dieſen vorläufigen Verſuchen, wo das 
Eiſen Schwefelisanziehen Eonnte, ‚die wahren Verhaͤlt⸗ 
niſſe des letztern nicht erwarten, eh en ich 

— Verſuch an: 1 
| Um reine’ Eifenfeile zu haben, erhitte is fie fehr 
küge in einer: Gläsretorte. Aeußerſt merkwuͤrdig -ifr‘es, 
daß die mit dem Magnet gereinigte, ‚und in mohl ver- 
ſtopften Flaſchen aufbewahrte Eiſenfeile, doch durch die 
Deſtillation etwas ammoniakaliſches Waſſer, ja ſelbſt, 


+ 
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wenn mich der Geſchmack der übergetriebenen Sthfigfeit 
nicht täufchte, etwas Salzſaͤure giebt. er 
100 Theile Eifenfeile, zum — Rothgluhen 


erhitzt, und Schwefel darauf geworfen, werden weißglüs 


hend, welches fchon die Altern Chemiker bemerkten, aber 
ſattigen ſich nicht. Ihre Gewichtözunahme. beträgt mut 
20. oder 30 Theile. Mifcht man das Klein geftoßene Pro: 
duft mit Schwefel und. [Aßt es roth.glühen, fo erhält man 
faft beftändig 159- Theile, die man aber, wegen. der Um 
reinigkeiten im Eifen, auf 160 feßen kann. | 
Dies ift Eifen zum Minimum gefchwefelt. Es ie 
ſich in einer Retorte, ſchon blos vermittelft einer Kla- 
vierfaite zum Schmelzen bringen, und bleibt unverändert. 
Es hat zwar‘ eine, metallifche, dunfele, aber nicht die 
Goldfarbe des natürlichen Kiefed. Kurz ed ift diejenige 
Schwefelverbindung, welche geſchwefeltes Mafferfiofiges 
giebt, 

"Um zu ſchen; wie viel uͤberſchuͤſſi igen Schwefel dieſe 
Verbindung in einer niedrigern Temperatur abſorbiren 
Tonne, behandelte ic) 200. Gran Eiſenfeile unter der 
oben angezeigten Vorſicht, und erhielt 318Gran Schw 
feleifen. Dies vermiſchte ich nochmals mit frifchen 
Schwefel, und. erhigte es neben einer andern Retorte 
mit rohen Kiefe. Der überflüflige Schwefel ging ben, 
und die Netorten blieben noch eine Stunde lang. in glei: 
cher Hitze. Ich erhielt einen Fünftlichen Kies, am Ge⸗ 
wicht 378. Gran. Er war pulvericht, zum Beweiſe, 
daß er nicht mehr Schwefel enthielt, als er — 


Cine Damm iur alt Aufnehmen lonnte. FêñF 
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Seine Farbe war nicht mehr ſchwaͤrzlich, ſondern 
grinlich gelb. Gegen die Eauren verhielt er fich eben . 
fo, wie der wieder erzeugte Kied; Furz, er. unterfchied 
fi) vom natürlichen Kiefe blos durch die Dichtigkeit, 
die bei letzterm größer ift, weil er durch eine feuchte 
— entſteht. | 


— — | 


Das Eiſen Fann in ‘einer beträchtlichen Hitze 60 Pro: 
zent Schwefel binden, In dieſem — iſt es zum | 
Rn gefcehwefelt. 


In einer niedern Temperatur Fann es noch die 
Hälfte dieſes Gewichts aufnehmen; das Reſultat iſt Ei⸗ 
ſen zum Maximum, oder mit 90 Theilen gefchiwefelt. 
In einer Hitze, wobei das eeſtere entſtand, geht es wie⸗ 
der in dieſen Zuſtand zuruͤck, das heißt, es wird zum 
Minimum geſchwefelt, indem es den Schwefel fahren 
läßt, den es über 60 Prozent aufnehmen konnte. "Died 
zum Marimum gefehwefelte Eifen befist, außer der Dichz 
tigkeit, alle Eigenfchaften des natuͤrlichen Kieſes. 

Soll das ‚aufs. höchite gefchwefelte Eifen Waſſer⸗ | 
foffgad geben,. fo darf man es nur mit der Hälfte feie 
nes Gewichts Eifenfeile, erhitzen, ae 

Durch; gleiche Behandlung, wird "ver Kied zu gleis 
chem Zweck tauglich, oder man nimmt“ihm durch die 
‚Deitillation den Antheil Schwefel, welcher den Unter: 
ſchied zwiſchen der. Schwefelung en — und 
"Marin: ausmacht. im 
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Im Mineralreiche hat man bis jetzt noch Fein Eifen, 
zum Minimum geſchwefelt, entdeckt. In dem gelben 
Kupferkieſe, iſt das Eiſen ſtets zum Maximum mit Schwe⸗ 
fel geſattigt. Darum widerſtehen dieſe Erze auch allen 
Säuren; die den uͤberſchuͤſſiſgen Schwefel zu orpbiren; 

unfähig find. 

In meiner vorigen Abhandlung zeigte ich, daf daB 

natuͤrliche Schwefelfupfer gewöhnlich 14 bis 15 Prozent 
uͤberſchuͤſſigen Schwefel enthalt; ſehr wahrfcheinlich bes 
folgt ed alfo in Rüdficht der Sättigung, mit dem Ei 
fen daffelbe Gefeg, welched 'unterfucht zu werden ver⸗ 
dient, Dies gilt aber, nur von reinen Schwefelverbin: 
dungen, denn in ben zufammengefeßteren, habe ich Feis 
nen Schwefeluͤberſchuß gefunden. 
Die gelben Kupfererze, oder die natuͤrliche Verbin⸗ 
dung des zum Maximum geſchwefelten Kupfers ° und 
Eiſens, „geben: bei der Defiillation weniger Schwefel, 
als die einfachen Kieſe, weil das Schwefelkupfer dieſer 
Miſchung, keinen Ueberſchuß enthaͤlt. Die ſchoͤnen Kup⸗ 
ferkieſe von Avalar. in, Biscaja, geben durch die Deſtilla⸗ 
tion, nur „4 Schwefel. 

Schmeljt’man diefe Kiefe mit- Kalt ; fo verbindet 
fich der uͤberſchuͤſſige Schwefel damit, und dad Schwer 
feleifen, wird zum Minimum zuruͤckgebracht. Man kamn 
es alsdenn durch verduͤnnte Schwefefäure zerlegen, die 
das Schwefeleiſen, mit Zuruͤcklaſſung des Schwefel⸗ 
tkupfers aufloͤſt. Letzteres zeichnet ſichrin dieſem Falle 
durch ſeine dunkelblaue Farbe, aus. Auf diefe Art fin⸗ 
det man das Verhaͤltniß beider Schwefelmetalle. Weiß 
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man nun die Menge des in einem Aupferfiefe- enthalter 
ten Kupfers, ſo Fennt man auch die Menge des Schwer 
felmetalls, weil‘ das Kupfer, weder in der Natur, noch 
durch Kunft, mehr Schwefel ald 28 Prozent annimmt, 
Will man die Schwefelverbindung eined Kupferfies 
ſes wiſſen, fo darf man nur die falpeterfaure Auflöfung 
deffelben durch geſchwefeltes Waſſerſtoffgas faͤllen, und 
den Niederſchlag in einer Retorte erhitzen. Das Pros 
dukt / giebt befiändig, den. wahren — der. Schwefel⸗ 
RN des Hoſſils an. 


Ratarlicher Säwefelbrannfein. 


ESo viel/ ich weiß, iſt dieſes Schwefelmetall noch 
von keinem Mineralogen beſchrieben worden. Ich ent—⸗ 
deckte es vor EI in 1 einigen Arten des ne 
Golderzed. a 

Die Gangart des Foſſls, worin es enthalten it, 
befteht, wie die des Schwefeltellurd, aus Fohlenftofffaus 
rem DBraunftein_ und Quarz. Kroftalle dieſes Metalls 
find nicht darin, aber durch das Vergrößerungsglas ent: 
deckt man viele Kiespunkte. Mit verdiinnter Schwefel⸗ 
ſaͤure behandelt, giebt dies Foſſil viel Fohlenftofffaures 
und gefshwefelted Wafferftoffgad, welche durch die Zers 
feßung des Fohlenfiofffauren und en Braun⸗ 
ſteins entſtehen. 

Das Daſeyn dieſer neuen —— iſt 
ſehr leicht zu beweiſen, denn 1) laͤßt ſich keine der jetzt 
bekannten Arten fo leicht, und unter fo reichlicher Gas— 
entwickelung, zerſetzen; 2) loͤſt ſich der kuͤnſtliche Schwe⸗ 
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felbraunftein. eben fo fchnell in diefer, Säure auf; und 3) 
findet man in. der Auflofung nur Vraunftein und etwas 
weniges Cijenoyd.. ‚Das. Foffil.enthält Fein anderes Me 
tal, fein Gold, Zellur oder Blei. - | 


In dem eigentlichen Zellurenze fand ich das ges 
ſchwefelte Blei’ und Tellur mit einander verbunden, a. 
Gold aber gediegen, und nicht vererzt. | 


Weiter Tann ich von dieſem — * 
ſagen, weil ich noch nicht hinlaͤnglich entſcheiden kann, 
‚ob der Braunſtein darin als Oryd oder Metall vbdrhan⸗ 
den ift. Sit es ein geichwefeltes Oxyd, jo muß es wohl 
vermoͤge feines. dichte: Uggregatzuftandes der Einwirfung 
des atmosphaͤriſchen Säauerftoffs ‚entgehen ;. denn der kuͤnſt⸗ 
liche Schwefelbraunftein verwandelt fich ſehr fchnell wies 
"der in ſchwarzes Oxyd, mit — — 
vermiſcht. 





— 


Verſuche und Beobachtungen über die ER 
welche das mit Eitronenfaft befchriebene 
Papier in-der Hige annimmt, Dom 
D. Earradori in Parto, ') 


} ————— 


Unfreitig gehört der Citronenſaft zu den ſympatheti⸗ 
ſchen Tinten. Ein damit beſchriebenes Papier, zeigt 
nach der Erhitzung, die u mit — oder kaſta⸗ 
vienbrauner Farbe. — 5 

Einer meiner Freunde, der ſi 4 deſer — 
in Tinte. bedienen: mufte, bat. mich, ihm eine- Erfläs 
rung daruber zu geben. = ſtellte demnach — 
Berfüche an: 

Zuerſt werfuchte ich, ob dieſe Gigenihaft dem Ci⸗ 
tonenfafte allein, oder ob fie auch mehreren Pflanzen» 
ſaften zukomme. : Uureifer Traubenfaft, der faute Saft 
von Birken, Aepfeln, Mispeln und Speierlingen brachte 
diefelbe Wirkung hervor, nur fchien die Schrift von 
letztern deutlicher, als mit Citronenfafte zu ſeyn. 








r) Yus den Annales de Chimie No. xa7. S. 279429... 
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Diefelbe Erfcheinung zeigten auch noch andere faure 
und herbe Pflanzenfüfte, 3. ®. der Saft des Sauerklees 
(oxalis acetosella), der Gänfetiftel (sonchus), Wolfe» 
mild) (eupkorbia ee. nur war die Farbe etwas 
dunkler. 

- Die. Mineralfäuren ‚serfuchte ich ohne uff, Galle 
Ja. oder Eichenrinde- Aufguß brachten auf dem Paz 
pier, nach dem Erhigen, nur eine ſehr ſchwache Kaffee⸗ 
farbe zum: Vorſchein. Eine ſtarke Aufldſung des Wein⸗ 
ſteinrahms, veränderte. kaum die Farbe des Papiers, aber 
der weiße Weineſſig, that es im hohen Grade. 

Der Citronenſaft iſt alſo nicht der einzige zur ſym⸗ 
pathetiſchen Tinte taugliche Saft; auch bringt die im 
Citronenſafte reichlich enthaltene Citronenſaͤnre, dieſe Wir⸗ 
kung nicht, wie ich glaubte, durch eine beſondere Be— 

ſchaffenheit hervor: denn alle Säfte, oder waͤßrige Er: 
trafte der Pflanzen, die durch Erhitzung, eine: Farbe auf 
dem Papier herborbringen ,. enthalten’ einen andere vor⸗ 
waltende Säure. So iſt es z. Bi: im.unreifen Traubens 
fafte, die MWeinfteinfüure; im. Safte der Epeierlinge und 
Mispeln, die Gallusſaͤure; im Galtäpfel=: und > Eichens 
rinde⸗ Aufguß, der Gerbeftöff und die Ballusfkure; im 
Birnen und Aepfeln; die Aepfelſaͤure; im Sauerflee, die 
Kleeſaͤure; im weißen Weineffige, die Eſſigſaͤure. Aber 
alle diefe Säuren koͤnnen unmöglich einerlei Wirkung her⸗ 
vorbringen, weil eine bleibende Cigenfchaft nur einerlei 
Grundftoffe zufommen kann. In der That zeigt auch), 
wie man nachher fehen- wird, Feine diefer Säuren, -von 
allen fremden Beimifchungen. befreiet,. eine ſolche Wirs 
| fung 
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fung. Es muß daher in allen Saͤften oder Aufguͤſſen, 
ein gemeinſchaftlicher Grundſtoff vorhanden ſeyn, dem 
dieſe Eigenſchaft zulommt. 

"Haft alle: Gewächfe: enthalten ‚nehr ober — 
Sunin, oder Schleimzucker. Die angezeigten Er⸗ 
fahrunger ließen. vermuthen, daß jene. Erſcheinung eher 
son diefem, ald von einem andern Stoffe herzuleiten ſey. 

Mar dies richtig, fo mußte der Zucer diefe Ver: 
änderung noch in einem weit höhern Grabe hervorbrin- 
gen. Ich lößte demnach Zuder in Waſſer auf, und 
befchrieb mit der Auflöfuhg ein fehr reines Blatt Papier; 
nac) dem Troknen hielt ich es an das Feuer: die Schrift 
erſchien mit dem fchönften Kaffee = oder Kaftanienbraun, 
ſchoͤner, ald mit allen übrigen Pflanzenfäften Die Urs 
fad). der: fnmpathetifchen. Tinte iſt aljo nicht ſowohl die 
Säure. dder "ein anderer Grundftoff des Citronenfafts, 
ſondern vielmehr ber darin enthaltene Zucer, oder 
Schleimzucker. Died, gilt auch von allen übrigen vege— 
tabilifchen Säften, die eine foldye Tinte geben. 

In der Folge bemerkte ich wirklich, daß die zuder- 
reichften Früchte die befte Tinte geben. Der ‚reife und 
beinahe‘ trokne Xraubenfaft, welcher. bekanntlich faft 
gänzlich aus Zucker befteht, ift dazu genz vorzüglich 
braichbar; darum gab auch, wie ich bereit erwähnt 
habe, der: Saft von Birnen, Aepfeln, und vorzüglic) von 
Speierlingen, eine fehr dunkle Schrift, und mit den Citros 
nen gelingt es am. beſten, wenn fie recht reif find: dage— 
gen. wirken. folche Säfte, die nur wenig Zuderftoff ent: 
halten, nur fehr ſchwach, welches entweder von einer 
Als. Journ. d. Chem. 10, B. H. 1. € 
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— Beſchaffenheit der Pflanzen, oder von ber. mins 
dern Reife der Früchte herrͤhrt. i 

Die Gallusfäure findet ſich ſowohl in dem Gallapfel⸗ 
und Eichenrinden⸗Aufguſſe, als auch im Safte der un: 
teifen Speierlinge und Miſpelnz weil aber in dieſen 
Fruͤchten weit mehr Schleimzucker enthalten iſt, der zur 
Zeit der Reife vollfommener Zuder wird, fo, unterfeheis 
den fie fich fehr durch die, dem Papier titgetheilte 
Farbe. Der Eichenrinden = Aufguß. ꝛc. giebt - eine, viel 
blaffere Farbe, ald jeder andere Pflanzenfaft; dagegen 
‚der Saft der Speierlinge und Mifpeln ein — — 
Kaſtanienbraun darſtellt. 

Den uͤberzeugendſten Beweis hiervon giebt köfpen 
des: Sch reinigte die Citronenfäure, na) Brugnatek 
li's Methode 2) von allem Schleimzucer, und nun hatte 
“fie die Eigenfchaft einer ſympathetiſchen Tinte, faft ganz: 
lich verloren, Died nahm zu, je mehr fie vom Schleim 
befreiet wurde. Alfo blos diefe, in allen Pflanzen ent 
haltene Subftanz, ertheilte ihr nich Eigenfchaft, die fie 
ald Säure nicht hat. 

Darum fürbte fi) Auch das Mit Weinſteinaufld⸗ 
ſung benetzte Papier, am Feuer faſt gar nicht, mit 
weißem Weineſſig hingegen ſehr deutlich: denn der 
Weineſſig enthält bekanntlich Schleimzucker, der Wein: 
ſteinrahm aber gar nicht. Kurz, jedes vegetabiliſche 
und thieriſche Produkt, welches etwas Zuckerſtoff enthält, 

kann eine ſympathetiſche Tinte liefern. 





9) Annales de Chimie et d’Histoire naturelle, Vol, @. 
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Die Farbe hängt ‚aber nicht etwa von einer Veraͤn⸗ 
derung im Papier ab, welche der Zucerftoff vermittelft 
des Feuerd bewirkt, fondern fie ift eine dem Zuckerftoffe 
wefentlich zukommende Eigenfchaft, und erzeugt fich auf 
jevem Körper. Zu dem Ende üͤberſtrich ich ein Stuck⸗ 
hen geſchliffenes Glas mit Citronenfaft, ließ es trocken 
werden und hielt es an dad Feuer; es zeigten fich überall, 
wo der Citronenſaft hingeformmen war, Faftanienbraune 
Sterfen, Dieſer Farbenwechfel ift aljo eine, durch. den 
gehbrigen Waͤrmegrad bewirkte Veraͤnderung des Safts 
rel. | 

Das Licht hat daran keinen Theil, wie folgender 
Verſiq zeigt: Ich legte ein mit Citronenſaft benetztes 
Papier, im Monat September, des Mittags in die 
Sonne; es blieb einige Zeit liegen, ohne die Farbe zu 
ändern. Cs wird alſo zu dieſer Weraͤnderung nothiweu- 
dig ein beftimmter Hitzgrad erfordert, und dad, Licht hat 
hicht den geringften Einfluß darauf. 

Es ift eigentlich eine leichte. Verbrennung, bei einem 
niedrigen Wärmegrade, als. wobei die übrigen brennba⸗ 
ren Körper berbremien: Mehrere diefer Körper werden, 
wie ich an einem andern Orte bemerft habe, 3). beim 
langſamen Verbrennen erft gelb, dann Faffeebraun, und 
endlich ſchwarz; dies; ruͤhrt vom Verluſt des Hydrogens, 
oder richtiger, Hogogens ab, *) welches durch die Hitze 





3) Annal.:de: Chimie et @’Historie naturelle; tom. 16. 


4) Table de nomenclatüre de Chimie de L. Brognatelli 
Blogogeno: 
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"perflüchtiget wird und den Kohlenftoff zuriick laͤßt. Daf- 
felbe findet auch hier ſtatt: der Zuckerſtoff verbrennt in 
gehdriger Wärme eher, ald dad Papier.‘ we 
Diefe leichte Verbrennlichkeit des Zuckerſtoffs * 
meiner Meinung nach, von ſeiner Kapacitaͤt fur den Wär: 
meſtoff ab. Man findet auch wirklich, daß eine geſaͤttigte 
Zuckeraufloͤſung am Feuer viel heißer wird, als jeder 
andere Koͤrper. Dieſe Subſtanz hat alſo die Eigenſchaft, 
den freien Waͤrmeſtoff anzuhaͤufen und zurkczuhalten, in 
‚einem weit hoͤhern Grade, als alle uͤbrigen. Darum iſt 
fie, fo leicht verbrennlich, und muß es noch mehr ſeyn, 
wenn durch” eine beſondere Miſchung, ihre Grundftoffe 
nicht fehr innig mit einander verbunden ſind. 
3 Miele: fchreiben’ dies alles blos dem Sauerfloffe zu, 
der wirklich die Farbe einiger Körper, durch feinen Bei— 
tritt, Ändert; allein *hier hat er zuverlaͤßig keinen Ein- 
Ruß, Die Operation geht, bei abgehaltener Luft, eben 
fo gut vor fih. Ich erhißte ein, mit dem reinften Dele 
angefülltes Gefäß fehr ftarf, und tauchte Dann ein weißes, . 
- mit Citronenſaft befchriebenes Blatt Papier hinein. Au— 
‚genbliclich ftiegen von der Schrift viele Bläschen auf, 
‘die im Dele ein kurzes Yufbraufeu bewirkten, und gleich 
darauf zeigte fich die Schrift mit. ihrer Kaftanienfarbe, 
Diefer Verſuch beweift hinlaͤnglich, daß die Erfchei- 
nung von der Verdampfung oder dem Verluſt eines fluͤch⸗ 
tigen, und nicht vom Beitritt eined andern Stoffö, wie 
3.8. des Sauerftoffd abhängt, der fich in. diefem Falle 
- nicht damit- verbinden Eonute. Der Zuderftoff ändert 
alfo feine Bar. eben fo, wie ich ed von andern Kdr: 
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pern bewiefen habe, s) durch eine leichte Verbrennung, 
wodurch ihm der Waſſerſtoff entzogen, und fein — 
ſtoff frei wird. 


Die firen und fluͤchtigen Oele, die Erzharze, die 
Harze iu Weingeiſt aufgelöft, o oder fuͤr ſich geſchmolzen, 
der Alkohol und reine Weingeiſt, die Aetherarten, färben 
dad erhitzte Papier nicht; die zucderartigen Subftanzen: 
find die einzigen, die ed thun. Naͤchſt diefen folgen die 
Gummi und Schleimarten. Eine Auflofung des arabis 
fihen Gummi, brachte zwar auf dem getrocineten und 
erhisten Papier eine gefärbte Schrift zum Vorſchein, aber: 
fie war weit blaffer, ald mit Zuder, oder jedem andern 
zuderartigen Pflanzenftoffe. Man kann alſo das Gummi 
als unvollfommenen Zuder, oder ald einen Beftandtheil- 
der Pflanzen anſehen, der alle m bat, Zuder. zu 
werden. 

Darum giebt auch der Saft der Gaͤnſediſtel und 
WVolfsmilch eine ſympathetiſche Tinte. Bekanntlich bes 
ſtehen die milchichten Saͤfte aus einem ſcharfen, im 
Schleim aufgeloſten Oele, und werden deshalb zu dem 
Gummiharzen yezähit. °) Diefelbe Eigenfchaft beſitzen 
alle übrigen Gummiharze, und unreinen Narze, oder 
bie, * etwas Schleim oder Extraktivſtoff enthalten. 


Man muß fie aber nicht mit der Eigenjchaft an 
und für fich zu färben verwechfeln welche, wie ih an 





5) Annal, de Chimie, tom.. 16. 
6) Journ. de Phys. et de Med. de 'Pavie. - 
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einem andern Orte gezeigt habe, ? ) ebenfalls die milchich- 
ten Säfte, Gummiharze und harzigen Ertrafte erhalten, 
wenn man fie, nach dem Ausziehen aus den Gewächjen, 
- ber Luft blos ftelt. Died gefchieht aber durch feine Zer= 
fegung, fondern blos durch den Beitritt von etwas Sauer= 
ſtoff. Hier bringt alfo der reine Gauerftoff, dort ber 
“ Kohlenftoff die Farbe hervor. Jede Farbenveraͤnderuug 
der Koͤrper erfolgt uͤberhaupt, entweder durch Veraͤn— 
derung ihrer Dichtigkeit, oder ihrer Refraktionskraft. 
Beide Grundſtoffe wirken verſchieden; Der Sauerſtoff be⸗ 
wirlt den Farbenwechſel durch die vermehrte Dichtigkeit 
der Körper, ®) und der Kohlenſtoff, der eine beſondere 
Berwandichaft zum Lichtftoff hat, durch die veränderte 
Refraftionöfraft. ) 


Mehrere Verfuche mit verfchiedenen, theild durch 
Maceration, theild durch Kochen, im Waffer aufgelöften, 
Susftanzen, überzeugten mic), daß man uͤberall, wo fich 
Gummi, Schleim, oder Zucerftoff finder, eine beffere 
oder fchlechtere ſympathetiſche Tinte erhält. Died giebt 
ein leichted Mittel an die Hand, die Mifchung mancher 
Körper, in Ruͤckſicht ihrer nächften Beſtandtheile, gleich 
beim erften Anbli® zu beurtheilen. Künftig wird man 
alfo aus der Faftanienbraunen Farbe, die eine Subſtanz 


dem erhitzten Papiere mittheilt, fchließen fonnen, daß fie 


Gummi oder Zuder enthält. Sch prüfte auf diefe Art 





7) Ann. de Chim, tom. 16. 


8) Die angeführte Abhandl. 
9) Ann, de Chum, tom, 7« 
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einige Weinforten und fand, daß die zuderreichften das 
Papier am meiften färbten, 

Vielleicht Fommt man. durdy wiederholte Verſuche 
dahin, in den mancherlei Körpern und Probuften auffal 
lende Eigenſchaften wahrzunehmen, die als Farafteriftifche 
Kennzeichen dienen Tonnen, fie mit einem Blick, ohne 
ehemifche Prozeffe, zu. untericheiden. . Co, breiten fich 
j B. alle firen und flüchtigen Dele, die Harze und alle 
Körper, worin fie enthalten find, flüffig oder gepülvert, 
auf der-Oberfläche des Waſſers aus, eine Eigenfchaft, 
die fonft feinem andern Körper zufümmt. 

Durch diefe Ängerft einfachen Mittel wird man viel: 
leicht manche Beftandtheile der Körper. entdecken, die 
Feine chemifche Analyſe angiebt, weil fie oft bie Körper | 
jerftort oder verändert, wie dies der. Fall mit dem oͤlig⸗ 
ten und. harzigten Theile der Mehlarten ift. Alles Mehl 
der Korn= und, Hülfenfrüchte, der Knoll und übrigen 
mehlartigen Gewächfe, breiten fich fehr ftarf auf dem Waſ⸗ 
fer. auö, zum ficherften Beweiſe, daß es eine dligte oder 
harzige Subftanz enthält, die auch der, Doktor Eullen 
darin erfannte, die Chemiker aber. nicht finden Fonnten, 

So hat und die Natur überall die Grenzlinien vor⸗ 
gezeichnet, um die Uebergaͤnge von einem Produkt zum 
andern, und dad Werfetten der einzelnen Ringe bemerk⸗ 
bar zu machen. Um ſie alſo kennen zu lernen, müffen 
wir fie in ihrem ganzen. Umfange, im Kleinen und im 
Großen ſtudiren. In minimis rebus saepe res mag- 
nae deprehenduntur. 
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6. 7 

Beobachtungen und Verſuche über das quan- 
titative Verhaͤltniß des Schwefeld in 
der Schwefelſaͤure, und der letztern in 
den ſchwefelſauren Verbindungen über: 
haupt. Bon Richard Ehenepir ') 


j DE” 
— — — 





Bei Zerlegung des arſenikſauren Eiſens uud Kupfers, 
unterſuchte ich zugleich mehrere Kiesarten, als die Gans 
gart diefer Erze: dag Ver hoͤltniß des Schwefels, welches 
ich durch wiederholte Verſuche erhielt, fiel immer un— 
gleich aus. Ich merkte bald, daß dies von der theil— 
weiſen Saͤuerung des Radikals durch die, zur Auflofung - 
des Erzes angewandte Ealpeterfäure, herrühre, 

Sch fuchte daher, nachdem ich auf die gemöhnliche 
Meife, die Menge des unaufgelöften Schwefeld beftimmt 
hatte, den Heft deffelben in dem Ausſuͤßwaſſer. Zu dem 
Ende goß ich in diefe Flüffigfeit, nach gehöriger Abs 
ſcheidung aller übrigen Beftandtheile, falpeterfauren Dar 
ryt; ed fiel reiner, fchmefelfaurer Baryt. Um nun zu 





ı) Aus Dilloch“s Philos. Magazine Vol, XI. No. 42. 
(Novemb, 1081.) ©. 112; 118, 
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wiffen, wie viel Schwefel in einer gegebenen Menge 
fchwefelfauren Baryts enthalten ſey, 309 ich das von. 
Lavoiſier fürden Schwefel in der Schmwefelfäure ans 
gegebene Verhaͤltniß, und in Ruͤckſicht der darin ent 
haltenen Schwefelfäure, dad von Fourcroy, in feinen 
pnoptifchen Tabellen angezeigte, zu Rathe. "Nach erfterm 
enthalten 100 Theile Schwefelfäure, 71 Schwefel und 
29 Sauerſtoff; der fchwefelfaure Baryt aber nach letz⸗ 
„term, 33 Hunderttheile Saure. Wenn aber 100 Theile, 
zı Schwefel enthalten, fo müffen in. 33 feyn: 23,43. 
Folglich konnte ich für jede 100 Theile fchwefelfauren 
Baryts, 23,43 Schwefel annehmen. Die Nefultate, - 
meiner Analyſen, gaben mir aber die Menge des ſchwe— 
felfauren Baryts fo groß an, daß ich die Genauigkeit 
einer diefer beiden Angaben; bezweifelte, — 

- Die wahre: Menge der, durchs Verbrennen einer 
fauerungsfähigen Grundlage erzeugten Säure, kann nur | 
durch eine ver folgenden Methoden beftimmt werden: 
entweder, durch direkte Verbindung mit einem Salze, def= 
fen Verhältniffe bereits befannt find; oder wenn man die 
bei der Verbrennung entfichende Säure, ganz waſſerfrei 
erhält, Gegen die erfte Methode laſſen ſich alle Ein— 
würfe machen, die man gegen die Analnfe der Salze 
fiberhaupt macht. Die andere ift aber noch unvollfome, 
mener, Es ift noch keinesweges erwieſen, ob wir bis 
jetzt irgend eine Säure im vollkommen trockuen Zus 
ſtande erhalten haben, ausgenommen die Phosphor-und 
Arſenikſaͤure; denn ſelbſt die kryſtalliſirten Pflanzenſaͤuren 
enthalten noch eine Portion-Waſſer. Ich" will damit 
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nicht behaupten, daß wir fie noch nie in dem: Zuftande: 
erhalten Bätten,- fondern nur, daß eö- unerweißlich ſey. 
Es hieße der Natur zu enge Grenzen fegen, wenn man 
behaupten wollte, es Fhnne Fein brennbarer Körper, mit 
Sauerftoff gefättigt, für fich in den flüffigen Zuftand, 
übergehen; fondern es werde dazu nothwendig das eigene 
Oxyd, Hydrogen genannt, erfordert. Zuverlaͤßig enthaͤlt 
die Schwefelſaͤure ſo gut, als das Waſſer, eine gehoͤ— 
rige Menge fpecififcher Wärme, um bei der Temperatur: 
unferd Erdballs, und unter dem Druck unferer Atmos— 
phäre flüffig bleiben zu Fonnen, Meil aber das Waſſer 
fo wohl, als die Schwefelfäure leicht verflüchtiget. were 
den koͤnnen, und. beide eine große Verwanpdfchaft zu ein= 
ander haben, fo ift ed, wo nicht unmöglich, doch. fehr. 
ſchwer, fie zu feinen Verſuchen durch die Deſtillation 
genau von einander zu trennen. Died war alfo ein 
zweiter Grund, warum das, angegebene Verhältniß des 
Schwefeld von 23,43 in 100 Theilen ſchweſelſauren Ba⸗ 
ryts, falſch ſeyn konnte. 
| Bevor ich indeffen in fo. wichtige Autoritäten, als 
die genannten, Zweifel ſetzen konnte, ſtellte ich erſt * 
gende Verſuche ant 

Sch brachte zoo Theile gereinigten Schwefel in 
eine glaͤſerne Tubulatretorte, und goß ſterke Salpeter— 
ſaͤure darauf. Es wurde eine Vorlage mit enger Röhre: 
angefligt, die in den Woulfifchen Apparat reichte, und: 


nach gehdriger Verllebung, deſtillirt. Die fibergehende 


Fluͤſſigkeit wurde mehreremal auf den Schwefel zurhd- 
gegoffen, bis er gänzlich aufgelöft war. Das uͤbergegan⸗ 
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gene Waffer fo wohl, als jenes, welches zum Durch— 
firdomen des, während der Operation erzeugten Salpe⸗ 
tergafed gedient ‚hatte, enthielt Feine Spur von ſchwe⸗ 
feligter Säure. Schwefel hatte fich nisht verflüchtiget, 
er war alfo gänzlich in Schwefelfiure verwandelt wor— 
den. Sämmtliche, im Apparat zerftreuete Fluͤſſigkeit 
. wurde zufammengegoffen, mit falpeterfaurem Baryt vers 
mifcht, und weil die Salpeterfüure doch” eine geringe 
| Menge fchwefelfauren Baryt auflöfer, befonderd, wenn 
legterer in -hberichüffiger Säure entftanden ift, gelinde 
abgedampft. Im erften Verfuche erhielt ich aus 100 
Theilen Schwefel 694; in einem zweiten aus 50 Theilen 
348; und, in einem dritten, aus derfelben Menge 347. 
Die Berechnung gab aber das Verhältniß des im ſchwe—⸗ 
felfauren Baryt enthaltenen Schwefeld, nur zu .14,6 oder 
14,4 im Hundert an; eine unbedeutende Differenz. Man 
kann alfo, ohne großen Fehler, 14,5 ald die Mittel: 
zahl annehmen. Die Uebereinftimmung diefer oft wies 
derholten und abgeänderten Verfuche, ließen bei mir feis 
nen Zweifel mehr übrig, daß die Angabe von 23,43 
folfch fey, nur Fam ed noch darauf an, die Quelle des 
Irthums aufzuſuchen. * 

Zu dem Ende bereitete ich mir einen ſo reinen aal 
als man ihn meiner Meinung nach, durch chemiſche 
Mittel nur irgend erhalten kann. Big digerirte naͤmlich 
weißen Marmor in Salzfäure, fo, daß die Erde vor 
waltete. Die nähere ee derfelben zur Säure, 
ließ keine fremde Beimifchung zu, Ammonium ſchlug 
aus defer Aufloſung nichts nieder. Ich faͤllte nun den 
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Kalf durch · kohlenſtoffſaures Kali, und gluͤhte ihn nach 
dem Ausſuͤßen, in- einem Platintiegel ſo ‚lange “aus;,: bis 
ſich fein. Gewicht «nicht weiter, verminderte. Zu feinen 
Verfuchen Ferne ich. kein befferes Mittel.” 5 
‚Hundert Theile biefer Kalkerde wurden in demfelr 
ben vorher abgewogenen Platintiegel in verdimnter Salz⸗ 
füure anfgelöft, und dann durd) Schwefelfäure nieder= 
geſchlagen. Die Flüffigkeit ward darauf erft bei gelinder 
Wärme. verdampft, und dann fo flarfes Feuer gegeben, 
daß blos der ſchwefelſaure Kalk zuruͤck blieb. Es fand 
fi) eine Gewichtsvermehrung yon 76. Giebt man nun 
gu, (und ich.fehe feinen Grund, warum man es. nicht 
zugeben wollte,) daß der gebrannte Kalk und der ges 
glühte fihwefelfaure Kalt ganz waſſerfrei find, fo ift Har, 
daß diefe 76 Theile Schwefelfäure feyn,- und in dieſem 
Zuftande drr abfoluten, wahren Säure am nächften kom⸗ 
men müflen. Hundert - Theile geglühter ei 
Kalferde, enthalten aljo: 
Kalferde „m, BT: 
— — ⸗ ⸗43. De 
Die ben — Verſuche, — der Shwe 
fel in. Säure, verwandelt, und dieſe mit Baryt verbun— 
den wurde,) gaben den Schwefelgehalt des fchwefelfaus 
ven Baryts am. Letztere, (wo der. Kalf geradezu mit 
Schwefelſaͤure vereinigt ward, ) beflimmten das Verhält- 
niß der im. Falcinirten ſchwefelſauren Kalk, enthaltenen 
wirklichen Saͤure. Weiß man alfo, wie ſich der ſchwe— 
felfaure Baryt, in Ruͤckſicht des ‚Säuregehalts, zum 
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ſchwefelſauren Kalk verhält, ſo kann man dem im der 
wirklichen Schwefelfäure euthaltenen Schwefel, ausmit⸗ 
meln. Zu dem Ende wollte ich 100 Theile ſchwefelſau⸗ 
ren Kalks in Waſſer aufldfen. Weil Aber dies Verfah⸗ 
ren. wegen der großen, zur Auflöfung erförderlichen Menge 
Fluͤſſigkeit, ſehr unbequem war, fo wählte ich folgendes: 
Sch goß auf 100 Gran geglühten ſchwefelſauren Kalk, 
Kleeſaͤüure. Der entſtandene kleeſaure Kalk oft fich: in 
einem ſehr geringen Saͤure-Ueberſchuß auf. Etwas 
Salzſaͤure bewirkte eine vollſtaͤndige Auflbſung, und ſo 
bedurfte eine große Menge ſchwefelſauren Kalks, nur we⸗ 
nig Waſſer zur Aufloͤſung. In dieſe goß ich: ſalzſauren 
Baryt und ließ ſie einige Zeit damit im: der Wärme ſte— 
hen, .. Hierdurch blieb der etwa entjtanderte Fleefaure Bas 
ryt in der. überfchüffigen - Säure ’aufgeldft'und der ſchwe⸗ 
felfaure Baryt ſchlug ſich gänzlich nieder. 2) Won ber 
Genauigkeit dieſes ganzen Verfahrens, hatte ich mich 
durch vorläufige Verfuche überzeugt. Nach dem Durch- 
feihen, Auswafchen und Trocknen in der gelinden Wärme 
eimed Sandbades, erhielt ich in einem Verſuche 185, in 
einem. andern 183, und endlich: in einem dritten 180% 
Diefen geringen‘ Unterfchied "wird: gewiß jeder, ‚der mit 
chemifchen. Analyfen bekannt iſt, bei ſolchen Werfucheit 
— — — — — — — 

2) Berthollet, der einen kurzen Auszug dieſer Abhand⸗ 
lung in die Anal. de Chim. Tom. 40. ©. 166 ; 170, hat eins 
rücken laſſen, macht hierbei die Bemerkung, er ſaͤhe nicht ein, 
worum ber Berfaffer dies. indirefte Mittel gewählt habe, welches 
aller feiner Sorgfalt ungeachtet, doch das Nefultat etwas unfiz 


cher mache, da er hingegen eben fo wie beim Kalfe, ein beſtimm 
tes Gewicht vom Baxyt, hätte geraden ſaͤttigen koͤnnen. A. d. 1E 
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überfeben. Man kann alfo 183 ald das Mittelverhält- 
niß annehmen und fagen, 183 fchwefelfauren Baryts 
enthalten eben jo viel Schwefelfture, ald 100 ſchwefel⸗ 
fauren Kalle, und 18343 = 100:23,5. 23,5 ift das 
her der Säuregehalt in 100 XTheilen fchwefelfauren Bas 
ryts. Vorhin gaben aber 14,5 Schwefel, durch Salz 
peteriäure gefäuert, fo viel Schwefelfture, ald in 106 
Theilen fchwefelfauren Baryts enthalten ift, nämlich 23,5. 
Folglich muß man nun fagen: 23,5 3-14,5 — 100.: 61,55 
das / dierte Glied giebt alfo dad Verhaͤltniß des Schwe: 
feld an, der mit 38,5 Sauerftoff verbunden, 100 we 
liche Schwefelfäure darſtellt. Be ‚ 
Meder in Ruͤckſicht der in dem Salze enthaltene 
Säure, noch der in der Säure enthaltenen brennbaren 
Grundlage, ſtimmen meine Angaben ‚mit deinen. der. beis 
den Chemifer, überein Died erregte natuͤrlicherweiſe 
Zweifel bei mir und veranlaßte: mich, imeine Verſuche zu 
wiederholen; ‚Auch. würde ich. jet noch nicht hinlänglich 
überzeugt feyn, wenn ich nicht die anfcheinende Verfchies 
denheit- der Reſultate aus andern Gründen, als aus 
Mangel an Genauigkeit erflären Fonnte. Damals, als 
man durch Verſuche das Verhaͤltniß der- Schwefelfäure 
im fchivefelfauren. Baryt, ‚auf 33 im⸗Hundert feftfegte, 
wufte man noch nicht, daß man- nie reinen Baryt ers 
hielt, und daß eine beträchtliche Menge Köhlenftofffäure, 
ungeachtet des heftigiten Feuers, im Fohlenftoffjauren 
Barpt zurück blieb. Pelletier machte, went ich: nicht 
irre, äuerft diefe Beobachtung, aber Bauguelin fand 
dad Verfahren, diefer- Schwierigkeit auszuweichen Er 
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zerſetzt ſalpeterſauren Baryt durch das Feuer, und eine 
maͤßige Hitze iſt ſchon hinreichend, Säure und Waſſer 
gaͤnzlich auszutreiben. Die erwähnten Chemiker machten 
aber ihre ſynthetiſchen Verſuche, indem fie die Schwer 
felfähre direfte oder indirekte, mit vein geglaubtem Baryt 
verbanden. ,.; Die. beftändige Uebereinſtimmung ihrer Ne= 
ſultate, beweift die Genauigkeit. ihrer. Arbeiten hinlaͤng⸗ 
lich; da ſie aber alle mit einer unreinen Subſtanz ope⸗ 
rirten, fo. blieb. ſich der Irthum gleich. 

Die Abweichungen 3) im plus oder minus ber 
— ec ae er dic — der — | 





. 3) Bertpollet beiterkt: (a. a. D.) 10; Lavoiſiet 
habe das Verhaͤltniß des Sauerſtoffs in der Schwefelſaͤure, 
nach feinen (Berthollet's) Verſuchen, (S. Recherches 
sur Paugmentation de poids qu'éprouvent le soufre, le phos- 
phore et -Parsenic, lorsqu’ils sont changes en acide. Memi 
de Pacad. 1782.) befiimmt. Zugleich giebt er die. Umftände 
an, die ihn bei feinen Verſuchen taͤuſchten und das wahre Ver⸗ 
hältnig verfehlen ließen. | 

Er wandte. zwei Methoden an; die erfte war bie, dad 
falpeterfaure Kali durch Schwefel zu zerſetzen. Dies gab ihm 
in 100 Theilen Schmwefelfäure, 69 Schwefel und 31 Sauer 
kl. Aus der Wergleichung der in feiner Abhandlung ange 
gebenen Gewichte, erhelle (fast er) leicht, daß er die Menge 
des ſublimirten Schwefels zit geringe angegeben habe; übrir 
gend, koͤnne dieſer Verſuch nicht fehr Henau ſeyn. 

‚Die zweite Methoͤde beftand darin, daß er, wie Che 
nard Und. Chenevix, ben Schwefel durch die Gälpeter; 
fäure (äuerte, und die Schwefelfäure dürch ein Baryhtſalz nier 
derſchlug; die Beſtandtheile des ſchwefelſauren Baryts berech— 
ee er aber nach Bergman, wodurch er zu wenig Schwer 
felfäure erhielt. Wäre dies, ſetzt er hinzu, die einzige Quelle 
des Itthums, ſo dürfe man.nur das von Thenard oder 
Chenesix angegebene Verhaͤltniß ſubſtituiren; aber alsdenn 
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Verbrennen des — im Sauerſtoffgaſe erhaltenen 
Schwefelſaͤure beſtimmte, laſſen fi aus biederlei Be 
then "erklären: | 
1) Ein Theil Schwefel Tonnte ſich free des Der 
brennens verflüchtigen. } 
>)? Der Schwefel konnte nicht gänzlich -in — 
fäure verwandelt werden, ſondern ein Theil deſ⸗ 
ſelben als ſchwefeligte Saͤure zuruͤck bleiben. 
3) Bei der Rektifikation konnte etwas Shure mit deni 
Waſſer zugleich uͤbergehen; ober umgekehrt, et⸗ 
was Waſſer beider Säure zuruͤck bleiben. 
Dieſe Betrachtungen werden meine Zweifel entſchul⸗ 
digen, wo das Anſehen eines ſo großen ze den 
vorgelegten Verfuchen entgegen iſt. | 
Das Verfahren, deffen ich mich bei Veſtanmung 
des in einem Erze enthaltenen Schwefels bediente, ift das 
von. Taffaert ( Aninales‘ de ‚Chimie, ‘No. 82. Zer⸗ 
legung des Kobalts von Tunaberg,) befolgte; allein 
er rechnete nad) den von *avpifier und Fourcroy 
angegebenen Verhaͤltniſſen. In einer andern Abhandlung 
von * enard — de Chimie- No, 96 giebt 
Wr 





wuͤrde das des — zu 7 — ſetzt AR Sehler feir 
nes Verſuchs darin, ‚daß er nur einen Theil Schwefel durch 
die Salpeterſaͤure gefäuert, den unzerſetzten abgeſchieden und 
Gewicht von dem ganzen angewandten Gewicht abgesohen 
habe. Ohne Zweifel ſey der unaufgeläfte Theil fchom orydirt 
Feweſen und habe eine Gewichtsvermehrung erhalten. Er habe 
daher zu viel abgezogen, wodurch alſo die Menge des, in 
Schwefelſaͤure umgewandelten Antheils, zu geringe geworden 
fey. A. d. U. 


* 
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er das Verhaͤltniß der, durch Behandlung des Schwe⸗ 
feld mit Salpeterſaure — Ethweſciſaure * 
gendermaßen an: | 
Schwefel 20205556 
Sauerfiff. 2. 4444 _ 
100,00 
Sn dem Auszuge von Guyton, in derſelben Num— 
mer der Annal. de Chim. iſt dad Verfahren nicht be 
ſcrieben. Die Beftandtheile des geglüheten ſchwefelſau⸗ 
ren ers werben aber darin fo angegeben: ° 


- Baht: om. 8) 482. 
Schwefeljture » = 25,18 
100,00 


welches mit meinen Nefültaten -fo genau als mbglich 
zutrifft? denn der 'fchwefelfaure Baryt enthält nicht mehr 
Renftaltifationstsaffer,; als drei im: Hundert, und dieſe 
muͤſſen Bon’ Hundert abgezogen werden. 
Hat man einmal den Säuregehalt einer unauflbs⸗ 
Aichen ſchwefelſauren Verbindung: genau beftimmt, fo iſt 
er alsdann leicht für die übrigen zw finden. Indeſſen 
kann die analitifche Chemie aus der Kenntniß der auf- 
loͤslichen Salze, uͤberhaupt feinen ſo größen Vortheil zie⸗ 
hen, als aus erſtern, die wegen ihrer Unaufloslichkeit, bei 
feinen Verſuchen zur genauen Beſtimmung des Mifchungs: 
verhaͤltniſſes der Körper, angewendet werden Fomten, 
Bei Vergleichung diefer Verfahrungdart mit ber 
Kirwanſchen Angabe (in feinen vortrefflichen Tabellen) 
des wirflichen Saͤuregehalts der Schwefelfäure von ver: 
ſchiedenem fpecifiichen Gewicht, dient die Line der alte 
Allg. Journ. d. Chem, 10,8. 1. H. 5 
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‚dern ‚zur: Beflätigung und ‚vielleicht ‚auch zum Beweiſe, 
daß. die Schwefelfäure, auch ohne Waſſer, beim Druck 
und der Temperatur unjerer Atmosphäre, fluͤſſig ſeyn 
me 2:7 _ P — | 


r 





7. | 
Bemerfungen über das Eifenoryd. Bom 
Bürger Roar d, Profeſſor au der Cen— 
tralſchule des Departements Dile. ) 


— — — 


Nachſtehende Verſuche ſiellte ich in der Abſicht an, ein 
leichtes und wohlfeiles Mittel zu Vertilgung der Roſt— 
flecke auf leinenem und baummollenem Zeuge zu entdecken, 
weil fie mit der Zeit doch immer das Gewebe zerjlören. 
Biöher wandte man dazu nur allein das Kleejalz an, 
aber doc) fchreibt «der Bürger Berthollet in feiner 
Bleichkunft, wo er von dieſem Salze redet, der. verduͤnn⸗ 
ten Sihwefelfäure analoge Wirkungen zu, denu er em: 
pfielt fie, ſtatt der bisher in den Manufakturen gebrauch: 
lichen fauren Milch. | 

Es ift zu wirwundern, daß man mod) immer Das 
Kleefalz vorzieht, welches fo theuer ift, daß es nicht 
allgemein, fondern blos zu feinem Sachen angewendet 
werden kann; gleichwohl iſt Die Schwefeljäure in allen 
ne a 


ı) Aus den Annal. de Chim, T. 40. ©, 133 ; 144. 
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Bleichereien, wo man fie eingeführt" hat, vom erwlinſch⸗ 
ten Erfolge gewefen. 

Um mic) zu Überzeugen, :ob die Laugen (wie man 
‚allgemein. behauptet) Feine Wirkung auf. die Roftflede 
äußerten, behandelte ich einige damit befchmußte Zeug: 
laͤppchen, in der Kälte, mit Fauftifcher und Fohlenfteff: 
faurer auge, aber ohne Erfolg ; vielmehr fchien Die 
:fhone «gelbe Farbe, welche das Eiſenoryd der Baum⸗ 
wolle mittheilt, noch; etwas-Tebhafter zu werden 

Durch ein, mehrere Stunden fortgefeßted Kochen 
in gefättigter Eohlenftofffaurer und kauſtiſcher Kalis-urd 
Natronlauge, ging dad gelbe Oryd der Laͤppchen, in den 
Zuftand des ſchwarzen über. Laͤngeres Kochen bewirkte 
weiter Keine Veränderung. Ich feste es einen halben 
Tag hindurch fort, und wiederholte den Verſuch mehrere 
mal, aber die Desoxydation geſchah / doch nicht vollftändig. 

In Kapſeln von weißem Blech gefchah die Um: 
wandlung im ſchwarzes Dryd, am volfftändigften und 
deutlichften. Ä 

Nach vielen Verſuchen fand ich die verdünnte Schwe: 
fel⸗ Salz= fchwefeligte und Effigfäure, und hberhaupt 
alle Säuren, fo wohl für ſich, als im fAuerlicy neutra: 
liſirten Zuftande, das Kleejulz, den Meinftein, die Cis 
tronen= und Aepfelſaͤure am wirkfamfter. 

Um das richtige Verhaͤltniß zu treffen, miſchte ich 
einen Theil Schwefelfäure, die am Aräometer 66° zeigte, 
mit 50: bis 500 Theilen Brunnenmaffer, und ließ letz⸗ 
tered in geomesrifeher Progreffion fteigen. 

Ein- Theil! Shure macht 50 Theile Waſſer ſehr 
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fauer; die Mifhung zeigt am Arkometer 5° und ‚brauft 
mit Fohlenftoffiauren Verbindungen ftarf auf. 

Ein Theil Säure und 100 Theile Waffer,. zeigen 
am Araometer 2°; der Geſchmack -ift Be als vom 
Citronenſaft. 

Ein; Gemifch aus einem Theile Shure und 200 Si 
fer, ſchmeckt angenehm fäuerlich und zeigt 1°. i- 

Steigt man jo mit dem Waffer bis. auf 500 Theue; 
fo wird die Säure fo ſchwach, daß fie kaum eine Em- 
pfindung auf der. Zunge erregt und nur ſehr ſchwach 
und langfam auf die Fohlenftofffauren Alkalien und Er- 
den wirkt, Dad Aufbraufen ift fo geringe, und. das 

Gas entwicelt fich fo langfam, daß man es eher für 
gemeine Luft, ald für Kohlenftofffäure halten ſollte. 

Ale diefe Mifchungen vertilgen, kalt angewendet, 
in längerer oder Fürzerer Zeit die Nofiflede, ohne dem 
Zeuge zu fihaden; felbft die alten und widerfpenftigen 
verfchwinden nad einer Einweihung von 24 bis 36 
Stunden, in No. I. 2. und 3. 

Die Saͤure kochend, oder zu heiß anzuwenden, iſt 
allezeit gefaͤhrlich, ſey ſie auch noch ſo ſehr verduͤnnt. 
Ich ließ leinene und baumwollene, ſehr roſtige Laͤppchen, 
einige Zeit in No. 2. 4. 0. und 8. kochen: als die Flüf- 
figfeit zur Hälfte verdampft war, fand ich die Laͤpp⸗ 
chen mehr oder weniger veraͤndert. 

Andere verdarben, nachdem ſie einen halben Tag 
in Ähnlichen Miſchungen, bei einer, Wärme von 50 bis 
60 Grad gelegen hatten, fo gar in No. 8., wo bie 
Säure mit 400 Theilen Waffer verduͤnnt war, 
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Alle Bleicher ſtellen dieſe Operation in der Wärme 
an; ſie ſollten aber lieber das kalte Bad waͤhlen, denn 
der etwa entſtandene Schaden rührt vielmehr von zu 
großer Hitze des Bades, ald von einem Fehler im Ver— 
haltniffe her: Bei alten Arbeiten im Großen, kann man 
die Mifchungen No. 2. 3. und 4. ficher amvenden, da 
man hingegen mit dem fäuerlichen Bade, dem Zeuge 
oft fehaden kann, indem man es leicht zu warm an⸗ 
wendet. r Zi | 

Ganz unumgänglich nothivendig ift ed, die Zeuge 
nad) dem Eintauchen in die verduͤnnte Schwefelfäure, 
recht oft mit vielem Maffer auszuwaſchen. 


Die Salzfüure, die fchwefeligte, die Effig = und effigte 
Saure loͤſen ebenfalls Foncentrirt und verdiumt, Falt 
oder warm, das Eifenoryd fehr leicht auf, taugen aber 
and dem Grunde nicht, weil fie im Handel nicht fo 
häufig vorfommen, und alfo Foftbarer feyn würden. 


Um mich zu überzeugen, ob das Kleefalz, wie ich 
glaubte, die Tinten- und Roſtflecke blos vermoͤge ſeiner 
uͤberſchuͤſſigen Säure zerſtoͤre, loͤſte ich gleiche Theile def 
ſelben im Waſſer auf. Die eine Portion ließ ich unver— 
ändert, die andere aber fättigte ich völlig mit Kali. Er— 
fiere 308 die Roſtflecke aus leinenen, baumwollenen, 
feidenen und wollenen Laͤppchen vollfommen aus; in letz⸗ 
terer blieben fie mehrere Wochen hindurch, unveraͤndert. 

Mehrere: fäuerliche Salze, die ic) anwandte, beftäz 
tigten meine Vermuthung vollkommen. 

Da zur Vertilgung der Tinte= und .Roftflede, ſtets 
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Kleefalz; angewendet: wird, ſo mußte ich noch vergleichende 
Verſuche daruͤber anftellen. 

Eine lange Reihe derſelben hat mich überzeugt, daß 
ungeachtet dad Kleejalz, wegen feiner größer Verwand⸗ 
fchaft zum Eiſenoxyd, viel fihnaller als die verdünnte 
Schwefelfäure wirkt, Ießtere ihm doch nichts nachgiebt,, 
nur dauert es etwas länger Durch Vermifchung einer 
Eifenvitriol- und Kleefalz= Aufldfung;, erhalt man einen‘ 
ſchoͤnen gelben Niederfchlag, Fleefaures Eifen. Died Salz 
kounte vielleicht fehr vortheilhaft in. der Malerei auge: 
wendet werben: es befteht nach Vergman- aus 55 
Säure und 45. Eiſen. 

Gleiche Theile Kleefalz und Schwefelfäure, mit 
gleich viel Waſſer verduͤnnt, Töften vom. rothen Eiſen— 
oxyd beinahe eben fo viel in ber Kälte, ald in der Wärme 
auf, namlich: eine Drachme Kleefalz, in einem Decilitre 
Waſſer aufgelöft, nahm von 12 Gran 7 auf, die Schwer 
felſaͤure aber nur 2. Die eifenhaltige Kleefalzauflöfung 
gab nad) dem Abdampfen jchöne, ſchmaragdgruͤne Krys 
falle. Died Salz, deffen Verhäalmiffe ich wegen der ges 
ringen Menge nicht beſtimmen Fonnte, enthält zwei Grund: 
lagen, Kali und Eiſen: ift in der Kälte ſchweraufloͤslich 
und erfordert uͤber 30 Theile Waffer, in der Waͤme Iöft 
es ſich aber leichter auf; die Auflofung ſchmeckt fehr ſuͤß, 
etwas zufammenziehend, und iſt gruͤnlich gelb. Sch 
erhielt es in’ ziemlich langen Nadeln, mit Kleeſalzkryſtal⸗ 
len vermiſcht; es ſchienen ſechsſeitige Pyramiden zu ſeyn. 
Der Weinſteinrahm · nimmt in der Kälte und Wärme, 

die: Tinte und. dem: Roſt ſehr leicht weg.: Kochend. zer 
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fort. er fie faft augenblicklich. Meinfteinfaufe „würde : 
noch beſſer ſeyn, denn im Weinſtein wie im Kleeſalze, 


wird ein Theil der Säure vom Kali gebunden. 
Dieſe, und alle-tibrigem Pflanzenfauren, haben eine 
große Verwandſchaft zum Eiſenbryd. Sie entfaͤrben die: 


VUnte, indem fie das Eiſeuoryd auflbſen mid die Gall-⸗ 


ipfel als einen gelblichen Bodenſatz fallen‘ laſſen. 

Aus dieſen Verſuchen erhellet alſo, daß der Wein⸗ 
ſtein und die verduͤnnte Schwefelſaͤure mit großem Vor⸗ 
theil, ſtatt des Kleeſalzes angewendet werden koͤnnen. 


teistere verhaͤlt ſich ir Anſehung des Preiſes zum Klee 


falge, wie 1: 775 um alſo gleiche Reſultate zu erhalten, 


ze” 


ſt der Koſtenaufwand berilegterm 77 mal größer, Nicht 


geringer r der —— ne Weinſteinrahm nnd 
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ich einige Verſuche in der Abſicht an, eineleichtere, Bes , 


reitungsmethode zu finden. — ai das IRRE 


meiner Unterfuchungen : u 


1): uͤbergoß fein gepuͤlverte eichenrin⸗ mit 


Waſſer, und ließ ſie damit einige Stunden ſtehen. Die 


filtrirte Aufldſung gab, mit Kalkwaſſer, einen-veichlichen 
Niederſchlag. Dieſen ſammelte ich auf einem Filtrum 


und behandelte ihn, nach dem Trocknen, mit. Alkohol, 


Er löfte. ſich nicht darin a und. der hebel blieh un⸗ 


gefaͤrbt. 
| 2) Um zu. willen, ob der Kalt ‚eine nähere un 
wandfchaft zu den: Säuren „'ald zum Tanin habe, bes. 


handelte ich 4 Drachmen des Niederfchlags mit verbünnter - 


Salpeterſaͤure in gelinder Waͤrme; es entſtand ein ziem⸗ 


lich ſtarkes Aufbrauſen, wobei ſich kohlenſtoffſaures Gas 


entwjckelte. Nach- pierfiimdiger-Digeftion, filtrirte ich 
die fehr dunkel gefärbte Flüffigkeif; auf dem Filtrum 
blieb ein ſchwarzer, pulverigter und glänzender Rlıdftand, 
der herbe. und etwas bitter ſchmeckte; er wog etwas we⸗ 
niger, als zwei Grammen. 

3) Die filtrirte Stüffgteit gab mit Kleefalz, einen 
reichlichen Niederfchlag. Ich! hielt daher den Ruͤckſtand 
für Zanin. Um mich davon zu Überzeugen; ' behandelte 
ich einen Theil deſſelben mit, Maffer, einen andern aber 
mit Alkohol. Nach 24 ftündiger Digeftion im einen 
Eandbade, war dad Wafſſerſtark gefuaͤrbt, dern ta 


* 


aber noch mehr; alles Tatin aber Ebis jetzt hielt ich 


es blos dafur,) hatte ſich nicht üufgeljt; d der Allohol 
hatte etwas mehr als die Haͤlfte daßz Wiſte abe we⸗ 


5 vom Gerbeſtoff. 89 
——— 
niger aufgenommen. Beide Fluͤſſigkeiten behandelte ich, 
nach dem Durchſeihen, mit Leimaufleẽ ofung, und erhielt einen 
ahnlichen Niederfchlag , als man bei Vermifchung eined 
Eichenrindeaufguffes mit dieſer Aufloͤſung erhaͤlt, nur 
war er- viel. dunkler. und nicht fo elaftiih. Salzſaures 
Zinn. fällte aus den Fluͤſſi gkeiten einen Niederſchlag, der 
gallertartig wurde. Mit Kallwaſſer entſtand wieder 
Kalk⸗ Tannat. 

Dieſe Eigenſchaften ließen mich nicht länger zweis 
fen, daß es reines Tanin ſey: denn es gab mit dem, 
nad) Prouft’s Berfahren erhaltenen, gleiche Reſultate. 

Will man noch mehr reines Tanin haben, als man 
nach Aufidfung . des damit verbundenen. Kalks in Saͤu⸗ 
ren erhaͤlt, ſo darf man nur den Aufguß mit Alkohol 
abdampfeu, — 

Salzſaure gab ein gleiches Refultat, wie die Salz _ 
peterſaͤure. er | 

Die Schnefligfeit, womit der 5, Segui n dad Ober: I 
leder gerbt, indem er es blos mit Kalkwaſſer waͤſcht und 
abpaͤlt, und. ohne 28 aufſchwellen zu laſſen, gahr macht: 
laͤßt mich vermuthen, ‘daß ſich hier dad Tanin mit dem in 
der Haut befindlichen Kalfe und. der Gallerte verbinde, 
Sollte nicht, ‚zufolge, dieſer Vemerkung die Bereitung da⸗ 
durch beſchleuniget w erden Fünnen,. wenn ‚man die Haute, J 
nach dem Waſchen und Abpälen, mit, Kalkwaffer, in (bon 
gebrauchter, ‚Kebbchbg, aufichwellen ließe, ‚Hier würde fi b_ 
nämlich das wenige. in. dieſem Waſſer noch aufgeldſie 
Tanin, mit dem in der Haut befindlichen Kälte zu ei⸗ 
nem lade Tannat verbinden, Das Aufſchwellen würde 
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auf diefe Art vielleicht nicht fo gefchwind” ald mit der 
Schwefelfture bewirkt werben‘, aber doch “aus dem 
Grunde vorzuziehen ſeyn, weil fich die Haut‘ fchon 
beim Aufſchwellen mit Tanin anſchwaͤngern würde, da 
ſich hingegen der im Leber befindliche Kalk mit der zum 
Aufſchwellen angewendeten Schwefelfture verbindet, wor 

durch meiner Meinung ttach, das Leder fordde werden 
muß, welches vielleicht auf die andere Art vermieden 
wuͤrde. Auch ließe fich vielleicht das Garmachen noch 

dadurch befchleunigen, wenn an bie Haͤute nach dem 
Aufſchwellen in der Lohgrube, erſt nach de B. Se 

guin’s Methode in eine Lohbruͤhe, und dann abwech⸗ 

ſelnd in Kalkwaſſer und Lohbriche tauchte, fie aber mar" 
jedesmal eine kurze Zeit in dem Kalkwaſſer ließe, tdelf"" 
ches ſonſt leicht eine Veraͤnderung darin bewirken oe 
Der Kalf, womit das Leder fich anſchwaͤngert, wiirde 

auf diefe Weife das Niederfchlagen des Gerbeftoffs und’ 

feine Verbindung mit dem in dein Felle enthaltenen Kalke 

und der Gallerte, beſchleunigen. Auch glaube ich, daß 

auf dieſe Weiſe das Leder ſchweren werden wuͤrde, eine 

Eigenſchaft, welche die‘ Gerber ſo ſehr ee Viele 
leicht auch mehr waſſerdicht. 

Dies find freilich bloße Vermuthungen wie ſte mir 
die Theorie der Gerbekunſt eingegeben hat. Es ift mog 
lib, daß. hier wie ih vielen andern Sitten, die" Erfah?” 
rung nicht mit der’ Theorie übereinftimintt. Ich empfehle 
die Prüfung dem Martüfaktüriften, —— f e vet“ 
bei rar anſtellen 


— 
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9. 
Auszug einer Abhandlung des Hrn. Prouſt 
über den Gerbeftoff und feine Arten. ”) 





Prouſt's Methode, den Gerbeſtoff durch ſalzſaures 
Zinn abzuſcheiden, kann nicht ſicher zur Beſtimmung ſei⸗ 
nes Verhaͤltniſſes in Pflanzenfäftett, angeivendet werden, 
Er glaubt daher die Urfachen diefed Irrthums anzeigen 
zu mäüflen, damit Chemiker, die fih mit diefen Unter 
fuchungen befchäftigen, fich nicht zu fehr darauf verlaffen- 
und eine beffere Methode aufſuchen möchten, Dieſen 
Bemerkungen flgt er mehrere Arten des Gerbeftoffd bei, 
bie. er als zu einem Gefchlecht diefed Grundſtoffs gehörig; 
glaubt wahrgenommen zu haben, | 

1) Bei der Sättigung des Zinnſalzes mit einem 
adſtringirenden Safte, loſt die Salzſaͤure etwas Zinn⸗ 
tannat auf; folglich bleibt auf dem Filtrum nur ein 
Theil des in der Pftanze enthaltenen Gerbeſtoffs zurlick. 
Hier geſchieht alſo daſſelbe, was bei‘ Vereitung der Tinte, 
der“ —— — und tiberall u aſttüten wo ein une 
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ftoff ein in Säure aufgelöftes Oxyd hiederfchlägt: die 
freie Säure wirft auf das gefärbte Oxyd. 

Etwas Alkali füllet freilich das in der Fluͤſſigkeit 
noch ruͤckſtaͤndige Tannat, ohne fich mit der etwa vor— 
handenen Gallusſaͤure zu verbinden; die Ueberjchreitung 
dieſes Punkts entdeckt ſich bald durch die grüne Farbe, 
welche die Fluͤſſigkeit⸗ in der Luft annimmt. In dieſem 
Falle ſind ein Paar Tropfen Saͤure zur Saͤttigung des 
uͤberſchuͤſſgen Laugenſalzes hinreichend, wodurch die Gal— 
lusſaͤure wieder frei mird. Weilmau aber auf der an⸗ 
dern Seite, zur gaͤnzlichen Faltung ded Gerbefloffs, Zinn 
ſalz im Uebermaaß anwenden muß, ſo kann dadurch 
dad Tannat leicht mit Zinnoxyd uͤberladen werden. 

2) Außer dem Tanin kann auch noch) Extraktivſtoff 
in einem Pflanzenſafte enthalten ſeyn; da nun das Zinn⸗ 
ſalz dieſen ebenfalls niederſchlaͤgt: fo veranlaßt dies bei 
Beſtimmung der wahren Menge des Gerbeſtoffs, einen 
neuen Irrthum. Auch koͤnnen in den Pflanzenſaͤften noch 
viele andere Subſtanzen enthalten ſeyn, die das Zinn- 
ſalz mittel» oder unmittelbar zerfegen, "Man kann fich 
daher auf diefed Reagens nicht ficher verlaſſen. 

Nach Vauquelin find außerdem noch erdige Salze 
darin. Einige, wie 3 DB. der Sumach, enthalten vielen 
ſchwefelſauren Kalk. Wendet man daher zur gaͤttzlichen 
Abſcheidung des Tannats Alkali an, ſo (läge fich zu⸗ 
gleich Erde mit ‚nieder 

4) Um den durch die Salzſaͤure veranlaßten Irr⸗ 
thum zu verhüten, verſuchte Prouft das Mittel, wel⸗ 
ches ihm bei Abſcheidung des ce vom gallert: 


i» 
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artigen Schleim der Cochenille, vortreffliche Dienfte that. 
Er erhitzte naͤmlich, oder ſchuͤttelte auch "blos den ad⸗ 
ſtringirenden Saft mit dem durch Salpeterſaͤure berei⸗ 
teten, und unter Waſſer aufbewahrten Zinnoxyde. Däs 
Oryd ſaͤttigke ſich auch wirklich in einigen Tagen mit 
‚den Gerbeſtoffe. . Allein es fcheidet auch den Extraktiv⸗ 
ſtoff ans Pflanzenſaͤften, die nicht adſtringirend oder Fein 
verdünntes Ertraft find, gänzlich ab, und das Gummi 
und Salz bleiben in der Fluͤſſigkeit allein. zurheh, Side 
Merhede kann ai nicht zum Ziele führen. 


4) Aenßer anderbar ſcheint dieſem — in 
gegenwaͤrtigem Verſuche, die Zerſtoͤrung ‚oder der wahr⸗ 
ſcheinliche Uebergaug der Gallusſaͤure in einen Zuſtand, 
wo ſie nicht als dieſe Saͤure wirken kann. Denn die 
durchs Filtrum vom Zinntannat geſchiedene Fluͤſſigkeit 
hat keine Farbe und keinen Geſchmack ‚mehr, und ver- 
ändert ‚weder, die. Eifenayflöfung, dad Lakmus. 
Kurz fie iſt reines Waſſer. 


5) Weil er jedoch vermuthete, daß ſich die Szute | 
mit dem Zinnoryde verbunden haben Fhrmte, fo behan- 
delte .er das Tannat mit: Kali. Die Fläffigkeit fürbte 
ſich, enthielt aber Feine Spur von Gallusfhure: dern 
es entftand an ‚der Luft Feine grüne Wolfe darin, bie 
fie fonft jedesmal bei der Sättigung mit einem Laugen: 
ſalze zeigt. Er fchlug dad Tanin mit verdiinnter Säure 
. nieder, wobei wie gewöhnlich, ein Theil aufgelöft blieb, 
Der Ruͤckſtand auf dem Filtrum war ebenfalls fo ver 
ändert, daß er weit weniger Tanin ald vorher, enthielt, 
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6) Kochendes Waſſer loͤſte ihn "nicht —— auf. 
Die Aufloſung ſchlaͤgt den Leim ‚nicht mehr uieder; fe 
ſchmeckt nicht mehr herbe und riecht nicht — 
fofl. Mit, dem, rothen ſchwefelſauren Eifen giebt-. fie 
‚108 einen weißlich grauen Niederſchlag vnd bildet mit 
dem ſalzſauren Zinn. Fein Magma, fondern faͤllt wie ein 


Extrakt nieder, womit es auch im Gefchmad einige 
Aehnlichkeit hat, nur iſt ed nicht. fo bitter. 


7) Diele. Veränderungen ließen ihn vermuthen, das 


Zinn habe ihm. den. Autheil von Sauerſtoff abgetreten, 


welcher den Unterfchied zwifchen dem Oxyde zum mari⸗ 
mum und minimum ausmacht, wie died der Fall beim 
Eiſen in hermetifch verfchloffener Tinte if. Um fich hier: 


‚von zu Überzeugen, loͤſte er das durch Kali vom Tauin 
‚befreite Oxyd in Salzfaure auf, fand aber Feine An— 
zeige der Art. Gold= und Sublimatauflsfung wurden 
dadurdy nicht verändert. Es war alfo zum marimum 


oxydirt. Durch Mafchen und Ausſtellen an die Luft, 
wird dad zum minimum orydirte Zinn, eben fo wie Ei— 


„sen, ſchnell zum maximum gebracht: 


Das Tauin ward alſo endlich in ein gewoͤhnliches 
‚Extrakt umgewandelt, ſey es durch: Oxydation, ader 
durch ‚irgend einen andern Prozeß. Das Extralt unter⸗ 
ſcheidet ſich dadurch vom Tanin, daß es nicht wie die⸗ 
ſes, den Leim niederſchlaͤgt. Es muß alſo irgend eine 


Verwandſchaft, die der Verfaſſer aber nicht hinlaͤnglich 


entwickelt, das urſpruͤugliche Miſchungsverhaͤltniß feiner 
Grundlagen geaͤndert, und die Gelrtcuuc — aſſi⸗ 
milirt haben. 
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unter den unmittelbaren Beſtandtheilen der Plans 

jenfürper, kanu maun das Tauin der Gallaͤpfel, weil: es 
„bie Eigeuſchaften deſſelben im hoͤchſten Grabe beſitzt, 
als das: Geſchlecht anſehen, und. ihm feine Arten, mie 
„heim: Zuder „Gummi, Stärke,, Harz ꝛc. unterorönep, 
:Pronf glaubt dies richtig gefunden zu haben. 


... .. 
... + 


Cachou oder terra japonica. 


SR. * Adſtringens, tft ſich in Alkohol und Wake 

„fe z auf, Schlägt fon. Leim reichlich nieder und bildet das 

‚mit ‚ein Magma, das ‚aber ‚nicht. fo dit und mraufhe: 
lich, wie. das — der Gallaͤpfel iſt. 

Es reducirt D as ſalzſaure Gold, ſchlaͤgt das ſalz⸗ 
ſaure Zinn nieber, und giebt mit. dem rothen ſchwefel⸗ 
ſauren Eiſen, eine violette Tinte. Es faͤrbt die Seide, 
und iſt ein Tanin eigner Art. 


er Drahenbint 

Wenn es rein ift, loͤſt es fich im Waſſer und Al⸗ 

Aohol auf; es ſchmeckt herbe, und giebt der Seide eine 

AIchmutzige Weinfarbe. Den Leim ſchlaͤgt es reichlich nieder, 
fo auch das falzfaure Zinn und das. rothe- fehwefelfaure 
Eiſen. Das Gold dedorydirt ed, 


Sumad. 


| Sctgt den ‚Keim nieder und bildet damit ein weißes 
Hagmna ohne Konſi iſtenz. Das Tanin laͤßt ſich aus der 
POP. defielben eben ſo durch Eopleuftofffaurgs ‚Kali, 


/ 
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wie aus den Galläpfeln abſcheiden. Der geronnene Nies 
derſchlag loͤſt ſich in heißem Waſſen, bis u ‚eine ge 
ar Menge Kalk, gänzlich wieder ‚auf. 7: — 
Barht und Kleeſaure beweiſen, — er ie Kalf 
"and Schwefelfture enthaͤltz Verfuche mit gruͤnem Su⸗ 
mach muͤſſen indeſſen noch beſtimmen, ob, der ſchweſel⸗ 
faure Kalk wirklich ein Beſtandtheil deffelben‘; vder blos 
eine Verfaͤlſchung ſey. Uebri igens fand ihn der Verfaffer 


häufig in dem Safte vom Kobl und vom solanum Iy- 


copersicon, welches in deft Gärten’ unter bem Namen: 
lomates gezogen wird, Der Saft! es Suimachs ent⸗ 


2* 


haͤlt auch Galtüsjkure; er wird, mit Kali gefaͤttiget, in 


der Luft gruͤn. Er reducirt das Gold, zerſetzt das ſalz⸗ 
ſalzſaüre Zinn und das rothe egal und 
— mit dieſem eine dicke — — J 


u es 7* 


Gelbholp lu i SE 


Schlägt bie Leimaufldſung nieder. Bloße Koch: . 


ſalzaufldſung fälle ſchon das Tanin daraus. Es Löft ſich 


im Waſſer und Alkohol auf, reducirt Gold, zerſetzt das 


ſalzſaure Zinn und rothe ſchwefelſaure Eiſen und faͤrbt 


die Seide, vermittelſt des letztern, graugelb. 


Fuſtel. 
Ein reines faͤrbendes Ertrakt, im Waſſer und Ale 
kohol auflöslich. Enthält etwas Gallusfäure, läßt aber 


die Leimaufldfung unverändert, Reducirt Gold, ſchlaͤgt 


metalliſche Salze nieder, und enthalt Fein Gummi, 


Avig⸗ 


— 
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Avignonförner, oder Franzbeeren. 

Geben ein gleiches faͤrbendes Ertraft, ohne Gummi 
oder Tanin. Reducirt Gold x 





n 


Brafitienpofg. 


Giebt ebenfalls ein fürbendes, in Alkohol aufloͤs⸗ 
liches Ertrakt, ohne Tanin und Gummi, welches Gold 
reducirt und die metalliſchen Salze faͤllet. 

Die Reduktion des Goldes iſt keine karakteriſtiſche 
Eigenſchaft mehr; denn Prouſt bemerkte, daß ed auß - 
der ſalzſauren Aufldfung durch alle faͤrbenden Subſtan⸗ 
zen, z. B. Anis, Cochenille, Gummigut, Gallusfaure, 
unreifen Traubenſaft, Weineſſig, durch alle Fruchtſaͤfte, 
Manna, Gummi und Zucer, obwohl — gefälte 
werde. 

Der Verfaſſer fi Hließt mit der Bemerkung, daß den 
Haupffarafter der verſchiedenen Arten des Gerbeſtoffs 
die Eigenſchaft ſey, den Leim niederzuſchlagen, wodurch ſie 
ſich vom Ertrakt unterſcheiden, und daß ſie in Ruͤckſicht 
ihrer Stärke und ihres Nutzens, beſonders die von Baum⸗ 
rinden, nur durch ihre Wirlung auf Thierfelle, unter⸗ 
einander koͤnnen verglichen werden. 

Den Gyps fand Hr. Prouſt ſehr Häufig. im der 
Pflanzen, z. B. im reifen und ee Traubenſaftet 
in 1 Arpfehte Stacheheern — 


4 
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a Rense upon chemical nomenclature, ac: 
cording to the principles of the French Neo: 
- logists. By Richard Chenevix, Esq. F. R. 
S, M.R. I A. etc. London 1802. 12. 
Dies für jeden Chemiker wichtige Heine Werk enthält? 

1. An introduction: 3: General observationg 
and rules. 3. Faults which are the most com- 
monly found-in the periodical- publications, and- 
proceeding chiefly from inattention; but partly 
from misapplication of the rules, 4: Observa- 
tions upon $uch terms 'in our language as do not 
seem .:to be the French expression. 5. Observation 
upon £tettain denominations which in the ori: 
ginal are not &onformaäble to the principles of the 
System. 6. Observations upon: such parts: of. the 
systematic nomenclature as appear to have been 
lest defective. by its authörs, 7: Remarks upon 
'an essay on chemical nomentlature by Dii Dik: 
son. $: Reinarks upon a paper on chemical and 
mineralogical nomencläfüre; by Mr. Kitwan: 
g. Observations on some parts of chemical lan: 
guage which do not properly come under the 
head of nomenclature, 10. On the System of 
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chemical signs. 1. Observations on the System 

of chemical nomenclature proposed by Brug- 

natelli. | ’ 

b. Memoirs of the literary änd philosophical Sot 
ciety of Manchester. Vol. V. Part. II. 3. 700 
pages, with 5 Plätes. Cadell.and Dävies. 
London 1803; Zu u | 
Die darin enthaltenen chemiſchen Abhandlungen find: 
ı0. Experimental essäys on ’the constitution 

of mixed gäses; on the force of steam or vapour 
from water and other liquids in different tempe- 
ratures/ botk in 'a torticelliän vacuum and-in air; 
on evaporation; and om the expansion of gases 
by heat. By. Mr. John Dalton. ..11, A review 
of some expetiments, which haye been supposed 
to disprove the materiality uf’ heat; By Mr. Wik 
hizm Henry. ' 


u Correfpondeny 


KISTEN 
2 1. 


— NRigg, den 5. November 190% 


Neulich hatte ich Gelegenheit zur mediciniſchen Anwen⸗ 
dung, vollkommene Salzſaͤure mit Oel zu vereinigen. 
Bei, einer geringen Menge von Del gegen die Menge 
des Dunſtes, ‚vielleicht eine Drache auf mehrere Kus 
bikzoil Dunft, erhielt: ich eine. wachsaͤhnliche Subftauz, 
wie. bekannt, und bemerkte dabei eine große Waͤrme, wie 
nathrlich; mit einer größern Menge Det erhielt Ich. eing, 
Iinimentäfnliche Fluͤſſigkeit. Aber es ‚gelang mir noch 
nicht den Dunft;zur  tropfbatent Fliihgfeit, ſelbſt bein 
Vefrierpunkt zu Bringen. . Sollte: die Verſchiedenheit des 
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Dunftes wirklich Urſache ſeyn, wie. ich fait glaube, nach 
einem Verſuche meined Freundes Dr. Fritzſche, den 
bei Bereitung: ded Dunfted, verfchiedene Abftufungen im 
der- Farbe bemerkte, zuweilen ganz. der Vorausſetzun 
zugegen.-wo man einen blaͤßern Dunft im Ynfange:al 
zulegt erhalten müßte, — Ich bin begierig bei großer 
Kalte den Dunft in diefer Rückiicht zu beobachten. Mo— 
nate lang- fteht bei mir in verfihloffenen Gefäßen der 
falzfgure Dunft, bei + 2 felbft bei o und er verändert 
fit) noch nicht im geringften, außer daß die Waſſer— 
dampfe ſich niedergefchlagen haben und mit demſelben 
imprägnirt find, Sollte dad Waſſer ſchuld ſeyn, ‚oder ift 
der Braunſtein allein. Urſache feiner Kryftallifirbarfeit?. - 
2), Mehreremal verfuchte ich's, kleine Bortionen: vom 
ewoͤhnlichem Knallpulver (aus Schwefel, Salpeter und 
Kali) in tiefen Gefäßen durch Erhigung zur: Erplofiow 
zu bringen, aber immer blähte es ſich auf. und ver— 
brannte zu einer braunen fejten Maffe, die nur bei ‘» es 
rührung der Flamme erplodirte, In flachen Gefäßen, 
wo die Flamme. leicht den Schwefeldunft berührt, ge— 
fhah die Erplofion wie gewöhnlich, während des Auf: 
blähend. Wenn nun mach der allgemein geltenden 
Theorie -hierfiber, die entbuhdenen Gasarteiı, befonders 
‚ durch ihre Befchränfung in den zähen Blafen der Maffei 
die Urfache des erfolgenden Knalles feyn follen, warum 
erfolgt der Knall ebenfalls mit der in tiefen Gefäßen ganz 
ausgetrockneten Maffe, die Feine Blafen mehr bilden kann, 
bei Berührung der Flamme, Sie Tonnen fich felbft da= 
von’ überzeugen, wenn, Sie etwas in einem tiefen Loͤffel 
lange erhigen. Die Maffe wird fich blähen, die Blaſen 
werden finfen, die Maffe: wird ‚gänzlich. eintrocknen und 
dennoch, wenn Sie. die Maſſe ploͤtzlich auf die Lichts 
flamme bringen, knallen. Ich enthalte mich jeder Aeuße⸗ 
rang daruͤber, indem ich überzeugt. bin, daß Sie  diefen 
Gegenftand bald erſchoͤpfen werdhen. 0 om 
- 3) Piepenbring fchreibt in ſeinem Journal: Archiv 
für Pharmazie und Ärztliche Naturfunde: 1802 p. 16 ac 
fehr weitläuftig fiber die Schwefelmilh, Lange hat man '. 
zu thun, ehe man fich durch‘ alle gelehrte Anmerkun⸗ 
gen + Bürcharbeitet, > und. endlich" ſteht man im ‚Gate 
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zen nur die Ideen hervorleuchten: daß die Schwefel⸗ 
blumen. von der Schwefelmilch wohl verſchieden ſeyn 
moͤgen. Allein gruͤndliche Beweiſe dafuͤr ſucht man ver⸗ 
gebens. — Mehrmals bemerkte ich bei Sublimation des 
rohen Schwefels, oder bei den bekannten Selbſtentzuͤn⸗ 
dungen deſſelben mit Metallen, daß die ſublimirten Blu—⸗ 
men mitunter ſehr weiß ausfielen: und oft ſehr deutliche 
Uebergaͤnge von braun bis in weiß, vom Boden des 
Gefaͤßes bis zur Spitze. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß 
der Schwefel durch Oxygenation fo geändert wird, und 
daß die Schwefelmildy ein wahres Schwefeloxyd fey. 


Grindel 

£ F XF 
Aus einem Schreiben des Hrn. Doktor Ben 
jenberg Machrichten über die hernierifche 
Geſellſchaft. Fa 

Ham bei Hamburg d.24. Novbr. 1802. 


Seit mehreren jahren bat diefe Gefellichaft die 
Achymie im Neich3= Anzeiger auf eine Weife zur Sprache 
gebracht, wie man ed am Ende des philofophifchen Jahr⸗ 
hundert nicht erwartet haͤtte. Obſchon ihre Eriftenz 
für die Chemie völlig gleichgültig ift, fo ſtehen doch ei- 
tige Nachrichten über fie im den Annalen der Scheide= 
funft wohl nicht an der unrechten Stelle. er 

Dieſe Gefellfchaft beſteht, fo viel man bis jekt vom 
ihr erfahren hat, aus zwei Mitgliedern. Davon ift Dr. 
Kortum in Bokum der eine, und Paftor Bährens 
in Schwerte der andere. Beides find. Feine Landftadt- 
hen in der Grafichaft Mark. Der Erſtere hat vor.etwa 
zehn Fahren etwas über Alchymie gefihrieben, und iſt 
zugleich Verfaffer eines Fomifchen Heldengedichts m Knit⸗ 
telverfen. — Der Zweite hat ein. Buch. über kuͤnſtliche 
Duͤngmittel gefchrieben, und ein anderes, über die Er— 
‚haltung der Gefundheit und des Lebens. Er: ift zugleich 
Doktor Medicina, . ns 5 
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Der Zweck dieſer Geſellſchaft iſt nach ihrer Verſi⸗ 
cherung, die Meinungen der Adepten uͤber Hermetik zu 
ſammeln, zu vergleichen und zu prüfen, damit fie end: 
lich die wichtige Frage entfcheiden fonnte: Iſt an der 
hermetifhen Kunſt etwas Wahres, pder if 
fig nur ein Traum? Zn on. 

Durch ihre Bemühungen und Durch ihre definitive 
‚Entfcheidung diefer Frage, follte dann die Raſerei der 
‚MBeifenfteinfucher, ;dveren immer noch viel im Verborgenen 
“wären, für dieſes Zahrhundert geheilt werden. 

Um nun zu einer volfftändigen Meberficht ‚aller ver— 
fländigen und unperftändigen Weifenfteinfucher zu gelans 
gen, redete fie — nach ihrer Ausfage — die Spracdye der 
Scwärmerei und Theofophie, damit fie Theofophen 
und Schwärmer veranlaffe, ihre Meinung zu fagen. — 
Da fie nun diefen ihren Zweck erreicht hat, fo tritt 
‘fie aus. dem NReichdanzeiger ab und behandelt von nun 
an die Hermetit wiſſenſchaftlich, in einem eigenen Zours 

nale. (S. Reichsanz. 1802. No. 279.) 

Won dem hermetiichen Journal ift dad erfte Heft 
bereits, erfchienen, welches folgenden inhalt hat: 1) Von 
‚der philpfophifcyen Auflöofung. 23) Ueber die chemifch 
myſtiſche Ihepfophie. 3) Beſchreibung des  Univerfals 

rozeffed von Zouffetani. 4) Von dem philofophis 
ſchen Spieöglasnle des Prof. Creilling 5) Joſua 
Jobs an die Wanderer im Thale Joſaphat. 6) Sys 
ſtem den Nermetif, En 

In letzterm ‚geben fie folgende Erflärung von ‚der 
Erde, dem Licht und dem Feuer: | 

„Die Erde ift eine lockere, zerreibliche, grobe Sube 
ſtanz, kalt und melancholifch, dem Saturn geeignet. — 
Das Licht ift ein Ausfluß des feurigen Naturgeiftes. — 
Das Feuer iſt dad reinfte Element, fir, hitzig, troden, 
— verzehrend, majeſtaͤtiſch und der Thron der Gottz 
heit.“ — 

Die philoſophiſche Aufloͤſung erklaͤren fie mit einer 
langen Stelle der metaphififchen. Anfangdgrände ver Nas 
turwiſſenſchaft. ee 
Mas die. Abficht diefer Hermetifer war, das läßt 
ſich wicht fo ganz mit Gewißheit ausınachen, Vielleicht 
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ſchmeichelte es ihrer Eitelkeit, daß ſie Aufſehen erregten, 
und daß ſie mit allerhand Menſchen in Verbindung und 
Briefwechſel kamen. Vielleicht glauben ſie noch ſelber 
an Alchymie, und ihre theoſophiſche Sprache waͤre dann 
mehr: als Façon geweſen. Daß fie ihre Namen fo lange 
wie woͤglich verborgen hielten, war für den Credit der 
Geſellſchaft nothwendig. Sobald die Anzahl und die 
Namen der Mitglieder befannt waren, ſank die Gefell- 
ſchaft wieder- zu jener Unbedeutenheit zuräd, aus der 
fie ihre Verborgenheit nur mit Mühe retten konnte. 
Menn es wirklich. ihr Plan war, die Goldmacher 
und Adepten zu befehren, fo war. er. mit: fehr wenig 
Menfcherfunde entworfen. Der Glaube an Goldmachen 
und an den Stein der MWeifen, wird nur von- der fort= 
fhreitenden Zeit‘, in dem Grade vermindert, in dem 
richtige Kenntniffe der. Natur- allgemein verbreitet: wer: 
den. — Ein Paar Individuen koͤnnen zwar. dazu bei- 
tragen, daß er in ihrem Kreiſe vermindert wird, aber 
ihn in einer ganzen Nation auszurgtten,. das ift Fein 
Werk von Individuen, 
. Ha Mo. -297. von 1802. ded Neichdanzeigerd, neh- 
men fie auf eine höfliche und vernünftige Art vom Pus 
bliko Abfchied, und Toben fogar. den feeligen Wiegleb, 
gegen den fie in. feinem Leben eben. nicht fehr- höflich 
‚und. verbindlich waren. — Ob der Mangel an. Höflich- 
feit, den fie mehrmals. gegen ihre Gegner im Reichsan⸗ 
zeiger beiwiefen, auch nur Bagon war, ſo wie ihre theo— 
tophifche Sprache, darüber haben fie ſich nicht weiter 
erilart, | 


% 
Auszug eines Briefes vom Hrn. Profefor Wur- 
zer in Bonn, | 


Bonn am 27. September 1802. 


Herr Gimbernat, ein fpanifcher Gelehrter, deſſen 
Befanntfchaft ich bei feiner Reife auf das Sichen- 
„gebirge zu machen dad Vergnuͤgen hatte, behauptet, 
“bei der Analyfe der warmen Mineralquellen in Achen, 
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die intereffante Entdeckung gemacht zu haben: daß die: 

felben gar Fein — — ent⸗ 

halten, ſondern geſchwefeltes Stickgas; d. h. daß 

ihr Schwefel im Stickgaſe geloͤſt fen. 

Die Verſuche, worauf Herr Gimbernat diefe Be⸗ 

—— gruͤndet, hat er in Verbindung mit Herrn 
Lausberg, einem geſchickten Achner Apotheker, in 

Achen angeſtellt. 

Herr Gimbernat wird dieſe Verſuche naͤchſtens 

en befannt en 








1. Abſorbtion des Salpetergaſes durch ſhweſe 
und ſalzſaures Eiſen. Vom B. Davy.) 


Die mit Salpetergas impraͤgnirte Eifenauflöfung leidet, 

ohne Beitritt der atmosphärifchen Luft, in niederer Tem- 
peratur Feine Veränderung, Der Luft auögefegt, nimmt 
fie fchnell Sauerftoff auf, verliert ihre Farbe und wird 
fauer. Das grüne Eiſenoxyd verwandelt fi) dabei in 
rothed, und es entftcht etwas Ammonium, 

Unter dem Kecipienten einer Luftpunipe, entweicht 
dad Salpetergad. In der Höhe von ; Zoll, wird das 
zum Sperren angewandte Quedfilber, beinahe davon be= 
ET — ſeine Farbe wieder, und iſt unverändert. 

Auf einer Meingeiftlampe erhißt, giebt die Eiſen— 
auflöfung reines Galpetergad, wobei fie ihre dunkle Farbe 
verliert und etwas gelbes Eifenoryd. fallen läßt. Nach 
dieſem Prozeß enthaͤlt ſie etwas Ammoniak mit Saͤure 





1) Aus Nicholſon's sn Vol. 1. No 2. 1802. 
€: — Vergl. dieſ. Journ. B. 3. S. 81,87. und B. 8. 
‚8 
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verbunden. Das aufgelöfte Eifen befindet fi) im Zus 
flande des grünen Oxyds. s — 

Die Theorie dieſer Erſcheinungen iſt folgende: 

Dad Salpetergas ſcheint ſich blos mit der Eiſen— 
aufloͤſung Zu verbinden, welches wahrſcheinlich von der 
Verwandſchaft des gruͤnen Eiſenoryds zum Sauerſtoff, 
herruͤhrt; denn, rothes ſchwefel- und ſalzſaures Eiſen, 
verſchluckt kein Salpetergas. 

Die Veraͤnderungen in der Luft, haͤngen offenbar 
von der Umwandlung des Salpetergaſes m Salpeter— 
ſaͤure, durch abforbirten Sauerſtoff, und der darauf fol- 
enden theilweifen Zerfeßung diefer Säure und des Mafz 
fer, durch das gruͤne Eiſenoryd, ab. 

Die Hitze begünftiget die Neigung des Salpeter— 
gafed zur ela tiſchen Geftalt und vermehrt die Verwand⸗ 
ſchaft des grünen Eifenoryds zum Sauerſtoff. Ein Teil 
des Gafed entweicht alfo, und ein anderer wird zerfetst. 
Sein Sauerftoff verbindet fi) mit dem grünen Oxyd, 
und fein Salpeterftoff mit dem Mafferftoff des Waſſers. 

Diefe Verfuche über die Abforbtion, wurden unter 
Queckſilber angeftellt; der atmosphärifche Einfluß fiel alfo 
- weg, der wahrjcheinlicy die franzöfifchen Chemifer zu 
ihren Folgerungen verleitete, 


2. ‚Dereitung des Natrons in England, *) | 


Herr Accum, der einer folhen Manufaktur vors 
fand, giebt davon folgende Nachricht: | 

Funf hundert Pfund fehwefelfaured Natron ?) wurs 
den mit hinreichender Menge Themfewaffer in einem eis 
fernen Keffel aufgelöft. In einem andern daneben bes 
findlichen, wurden 500 Pfund amerifanijche Pottafche, ?) 
in fehr wenig Waffer (etwa auf die angegebene Menge 





ı) Aus Nicholſon's Journal Vol. II. No. 8. 1802. 
©. 24112433 

2) Dies Salz verfaufen die Bleicher, die es ald Ruͤck— 
ftand gewinnen, fehr mohlfeil. Im Februar 1801, Foftete ber 
Centner 11 bis 14 Schilling. d. V. 


3) Der Centner dieſer Pottaſche, koſtet jetzt 48 bis 54 
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dreißig Eimer) aufgeldft. Die Pottafche wurde jedes⸗ 
mal vorher geprüft und war fie mittelmäßig, fo wurden 
zehn Pfund mehr genommen. u 

Beide Aufldfungen wurden ind Kochen gebracht, 


‚und fo bald dies erfolgte, fchopfte man die Pottafehaufs 


Ddfung in den erſtern Keffel, wobei die Miſchung fleißig 
umgerührt. und das Feuer fo. fchnell, al& moͤglich vers 


ftärft wurde. So bald die Flüffigfeit Fochte, leitete man 


fie vermittelft «einer hölzernen Rinne an einen Fühlen 


Ort in -einen hölzernen Kaften, der. beinahe einen halben 


Zoll di mit Blei ausgefchlagen war. Ueber den Kaſten 
wurden hoͤlzerne Stäbe gelegt, woran zwei oder drei 
Zoll breite Bleibleche befeftiget waren, die vier Zoll weit 


‚von einander, ‚in die Flüfligfeit herabhiengen, Mem 


alle Kalt war, welches im Winter gemeiniglich in drei 


Tagen gefchah, ſo wurde die Flüffigfeit durch ein Za— 


pfeuloch im Boden des Kaftens abgelaffen, und das Fryz 


ftallifirte Salz von den Bleiblechen abgenommen. Die 
fefte Salzmafje am Boden, wurde aber mit Meiffel und. 


Hammer lodgefchlagen. Deshalb muß die-bleierne Bes 


‚Heidung dick ſeyn, damit fich. Fein Unfall ereignen koͤnne. 
‚Dem, wird dad Metall durchlöchert, fo fchleicht fich die 


Salzauflöfung zwifchen das Holz und Metall und Loft 
ben Beichlag ab; der. Fehler läßt fich alsdann fchwer- 
entdecken. Die Zemperatur, wobei dad Natron kryſtal⸗ 
lifirt, darf nicht Über 55° Fahrenh. feyn. 

s Salz wird alddann in demfelben Kaſten mit 


Da 
Taltem Waſſer abgemwafchen, darauf nochmals im Keffel 


in reinem Wafler aufgelöft und abgedampft. So bald 
eine ſtarke Haut entfteht, laßt man es fo weit abkühlen, 
daß man die Hand bequem hinein halten Fann, und uns 
terhält die Hitze in diefem Grade fo lange, als fich nod) 


eine beträchtliche Haut auf der Oberfläche erzeugt, die 


zu Boden fallt, Hört died auf, oder entiteht fie nur 
noch beim Hineinblaſen, fo läßt man dad Feuer audges 
hen, und ſchoͤpft die Flüffigkeit zum Kryftallifiren in den, 
Kaften, Man nimmt alödann dag angefchoffene ſchwe— 





cillins. Ihr Preis war weit .beträ tlicher und no san 
Anlic war er zwiſchen 54 und 56 ns‘ i 
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felſaure Kali ıc. aus dem Keffel. Laßt man die Fluͤſſig⸗ 
Reit erſt laugſam erfalten, ehe fie. in den Kaften kömmt, 
fo bleibt nur wenig ſchwefelſaures Kali in dem Natron; 
aber gemeiniglich enthalten die großen, im Kandel vor⸗ 
Fommenden Stüde, fehr viel davon. | 

Man erhält auf diefe Weife aus 100 Pfund ſchwe⸗ 
felfjaurem Natron, 136 bi8 139 Pfund Natron, in großen 
Kryſtallen; die Fleinen geben aber weniger. Der Cents 
ner foftet gegenwärtig 52 oder 54 Schilling. 

Man wird denfen, die. erfte Operation ſey ganz 

unndthig, und, man koͤnne ‚ja dad Natron auf einmal 
von dem ſchwefelſauren Kali, im Augenblick feines Ente 
ſtehens abfcheiden; Died ift aber gegen die Erfahrung. 
Es J ſich ein betraͤchtlicher Verluſt, wenn das ange⸗ 
zeigte Verfahren nicht beobachtet wird. Der Grund da— 
von, laͤßt fich indeffen fchwer angeben. 
Andere Manufafturiften mahlen 500 Centner Glau⸗ 
berfal; und 100 Gentner Kohle zufammen Fein, und 
Falciniren die Miſchung in einem Neverberirofen, der mit 
einem Backofen Aehnlichkeit hat, fo lange, bis die Maffe 
beim Umrühren teigig wird. Alsdann dringen fie die— 
felbe in große Faͤſſer mit doppeltem Boden und einer 
Strohſchicht dazwifchen, und belaffen fie fo weit mit 
Waſſer, daß es einen Zoll hoch darüber fteht. Nach 
24 Stunden wird diefe Auflojung abgezapft, in deu 
Keſſel geleitet. und zur Kryſtalliſation abgedampft, 

Sonderbar ift. ed, daß .die Platten, worauf .die 
Mafje talcinirt wird, nothwendig von Eiſen feyn muͤſſen. 
Das Eiſen ſcheint aljo zur Verbindung mit beizutragen; 
und doch hat man beigemifchte Cijenfeile oder Kies, 
nicht nüglich gefunden. - 

Die letztere Bereitungsmethode ift aber Überhaupt fehr 
unficher. Verftärft man das Feuer nicht allmälig, ‚oder 
fließt die Miſchung nicht gehörig, oder zu flark, jo ges 
dinge es nicht. Der fchlimmfte Umftand. ift, daß ſich 
bei zu ftarfer Hitze, Schwefelfüure und fchwefeljaures 
‚ Kali bilder. 

In Ruͤckſicht der zu erhaltenden Menge, foll diefe 
Methode den übrigen gleich feyn. 
"Die Zerſetzung des Glauberſalzes durch eſſigſaures 
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Blei oder Bleioxyd, iſt hier nicht gelungen. Die Maſſe 

nimmt zu viel Raum ein, erfordert zu viel Zeit, Auf— 

merffamfeit, und zum Verdichten zu viel Brennmaterial. 

Mohlerfahrne Männer haben mich verfichert, daß es im 

Großen unausführdar ſey. Das ſalzſaure Blei kann 

auch nit ald Malerfarbe gröraucht werden, wie die - 
Erfinder behaupten. | — 


3. Neuer vegetabiliſcher Stoff im Caffee. 9— 


Ehenevix erhielt ihn in geringer Menge aus ei— 
nem Pfunde rohen und guten Martiniquer Caffee's, den 
er in einem dicht verſchloſſenen Gefäße, mit vielem Maf- 
fer erhitte, die. Flüffigfeit filtrirte, und bei gelinder 
Wärme beinahe zur Trockne abdampfte. Es blieb ein 
gelber, wie Horn dürchfichtiger Nücftaud, von der Kon 
fiftenz des — der in der Luft nicht zerfloß, und 
unveraͤndert blieb. Er loͤſte ſich in Alkohol auf, zeigte 
aber weder faure noch alkaliſche Eigenſchaften. 

Chenevix 'reinigte dieſen Stoff nach Prouſt's 
Abſcheidungsmethode des Gerbeſtoffs; er ſchlug naͤmlich 
ein Caffeedekokt durch ſalzſaures Zinn nieder, fammelte 
den Niederfchlag auf ein Filtrum, nnd füfte ihn gehoͤ— 
tig aus. Alsdenn brachte er ihn in Waffer und ließ 
gejchwefelted Waſſerſtoffgas durchftreicyen. Letzteres fiel 
mit dem Zinnoryd nieder, und der damit verbunden ge= 
wefene vegetabilifche Stoff blieb in der’ Fluͤſſigkeit zuruͤck 
woraus er durch Abdampfen wieder dargeftellt wurde. 
Er hatte jetzt beinahe dafjelbe Anfehen wie vorher, nur 
‚ war er heller von Farbe, dnrchfichtiger, und frei von 
Ertraftioftoff und den übrigen Beimifchungen. 

In wenig Waffer aufgelöft, hatte er eine -blaffe 
Hornfarbe, ſchmeckte bitter, aber nicht unangenehm. Er 
war weder fauer noch alkalifch. | 
Kali, Natron oder Ammonium, brachten in der Fluͤſ— 
figfeit eine fchöne rothe Farbe hervor. So auch die 
Salpeterfäure. | Ä 
— 

1) Aus Zilloch’$ Philosoph. Magazine. Vol, XII. 
No. 48: ©, 350: 352. 
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Sehr Fonsentrirte Aufloͤſungen der, Fohlenftoffiauren 
Alfalien bewirkten nicht, wie beim. Zanin, einen Nies; 
derichlag. 
‚Schwefelfäure faͤrbte die Flüffigfeit ſchmutzig dun= 
kelbraun, ließ fie aber Übrigens unverändert. u 
Salz: Phosphor- und die vegetabilifchen Säuren 
veränderten fie nicht, auch nicht die Farbe derfelben. 
Salzfaured Gold, Platin und Kupfer, machten weis. 
ter Feine Veränderung, ald Die außerdem durch die Mis: 
fung beider Farben entjtanden wäre, “ | 
Eiſenaufloͤſung ohne Saͤureuͤberſchuß, farbte die Fluͤſe 
figfeit fchön grün; mit der Foncentrirten entfiand ein grüs 
ner Niederfchlag. Die, Eifenfalze mit dem -rothen Oxyd, 
gelangen am beften. Gegen das Cifen reagirt, überhaupt. 
Bier a jo. empfindlich, wie die Gallusfäure und der 
erbeftoff. . * — 
Das Zinn ſchlug er aus der Salzſaͤure ſehr häufig, 
mit gelber Farbe nieder. Dieſer Niederſchlag loͤſt —* 
wie der mit dem Eiſen, in allen Säuren uf und die, 
Slüffigfeiten verlieren ihre Farbe. —— 
Kalkwaſſer ließ die Fluͤſſigkeit ungetruͤbt; fo auch 
Strontitwaſſer. Das Bamtivaffer gab einen rehbraunen. 
Niederſchlag. Der Gerbeftoff ward durchs Kalkwaſſer 
bläulichgrün, „amd. beinahe eben fo durch .Strontit» und 
Barytwaſſer gefüllt. es | 
| —— 7 ſchlug nichts nieder. Dieſer Stoff 
unterſcheidet ſich daher hinlaͤnglich vom Tanin, und den, 
übrigen bekanuten vegetabiliſchen Stoffen. Mit dem Tas, 
nin bat er blos die Verwandſchaft zum, Zinnoxyd ge— 
mein. 
Bor dem Roͤſten enthält alſo der. Caffee feinen Gers 
beſtoff. Nach dem Möften fchlägt: ihn aber Die Leim: 
aufl fung aus feiner Abforhung nieder, Nah Prouft, in 
Seguin und Dann „.eutwidelt. die ige den Gerbertoff 
in-vielen Pflanzen, In merfantiliiher Hinſicht wäre es 
wichtig. zu verſuchen, ob jene Pflanzen. nicht vor ihrer - 
Erhizung, diefen neuen Stoff enthalten. Dem, läßt er 
fich auch allein durch die Hitze nicht in Tanin umwan 
deln, fo giebt er doch vielleicht, mit den übrigen, Beſtand— 
theilen der Pflanze vereint, ein ganz Anderes Produft; 
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In andern Gewaͤchſen hat Chenevix dieſen neuen 
Stoff noch nicht aufſuchen kͤnnen. 2 


4 Natürliches phosphorſaures Eifen mit 
J Braunftein. *) 


Dies Foſſil iſt roͤthlichbraun; fein ſpecifiſches Ge 
wicht 3,4309. Es laßt ſich in Blätter theilen, die halb⸗ 
durchſichtig find, und mit Farben fpielen, Es ritzt das 
Glas erwag. Gepülvert ift ed gelbgrau. Nor dem Löthe 
rohre fließt es leicht zu einer ſchwarzen Email, ‘ohne 
Geruch von fih zu geben. 

In der Salzfture löft es ſich ſchnell ohne Aufbrau⸗ 
fen auf; iſt fie doucentrirt, fo entſtehen durch das Ab⸗ 
fühlen gelbe, zerfleßende Kryſtale, von scharfen Tinten⸗ 
geſchmack. Alkohol ſchlaͤgt daraus eine weiße, flodige, 
geſchmackloſe Subſtanz nieder; daffelbe erfolgt nachher 
noch mit dem fluͤchtigen Laugenſalze; ein Ueberſchuß des 
letztern macht fie gelb. Die Salzſaure loͤſt dieſe weiße 
‚Subftanz auf, und wird citronengelb,; das blaufaure 
Kali fället daraus einen hellblauen Niederſchlag, der 
in der Luft nicht lebhafter, durch die Säuren aber dunk⸗ 
‚ler wird. | Re - 

Mit Ammoniak digerirt, wird der weiße Nieder: 
Schlag dunfelroth, und die Flüfligieit, die ehvad davon 
auflöft, rötblih. Durch die Abdampfung gerinnt_ fie, 
und erhalt dad Anfehen des geronnenen Bluts. Diefe 
Gallerte mit deftillirtem Waſſer abgewafchen, giebt mit 
dem Kalfwafler einen häufigen Niederſchlag. 

Nach diefen Erfahrungen hielt Vauquelin dies 
Foſſil fuͤr ein metalliſches Salz. Er behandelte daher 
100 Gran deffelben in einem filbernen Tiegel, mit geiz 
chem Gewicht Fauftifchen Kalt, Mit deſtillirtem Waffer 
ausgewafchen, blieb ein ſchwarzer Ruͤckſtand, der nach 
dent Ausglüben mehr wog, als das angewandte Foſſil— 
Die Fluͤſſigkeit enthielt phosphorfaures Kali, und die 
Pnosphorfäure betrug 0,27 des Foſſils. | 

1) Aus. dent Bulletin des sciences, an 10, (Pluviose) Ne; 
| 59 — 22/863 Bin Su . — ‚4 is J Jin 








Aus dem Ruͤckſtande entband. die. Salzfaure „viel 
orydirted ſalzſaures Gas; die Efligfaure ſchied Daraus 
nach wiederholten Ubdampfungen, 32 Theile cifeufreien 
Braunftein. Der Ruͤckſtand war Eifenayd. 

Der Braunſtein erflärt das vermehrte Gewicht des 
Ruͤckſtandes. Nah Vauquelin ift diefes Metall wahr: 
fcheinlich mit der Phosphorfaure im ſchwach orydirten 
Zujtande verbunden, und ſaugt nad) feiner Abfcheidung 
durch Alkali, den Sauerftöff der Atmosphäre ein. 
Durch Salpererfäure laßt ficb der Braunftein ab: 
fcheiden, wahrfcheinlich, weil er nur ſchwach orydirt ift. 
Er loͤſt fich darin auf, mit Zuruͤcklaſſung eines weißen 
Pulvers, welches, phosphorfaures Eifen if. Die Slüf 
figkeit enthält blos Braunfteinoryd, ohne P —* 

Vauquelin glaubt, die Phosphorſaͤure ergreife 
bier das Eiſen in dem Augenblicke, wo ſich der Braun: 
ftein auflöft, im natürlichen Zuftande ‚bilde fie aber ein 
dreifached Salz; er gruͤndet diefe Vermuthung darauf, 
weil er dad Miſchungsverhaͤltniß des Foſſils bei wieders 
holten Werfuchen gleich fand, und weil es jonft keine 
braune Farbe haben dürfte, indem das phosphorfaure 
Eifen und das Braunfteinonyd in dem Zuftande, worin 
es fich in dieſem Foſſil befindet, weiß fin, Er giebt 
die Beftandtheile fo an: | er 


Eiſenord 3 2 Zi 
Draunftenoyd 8. = 42 
Ä Phosphorfäure eo» 027 


Ä | { 186 
Er. bemerkt noch, daß, wert dies Foffil auch wirk⸗ 
lich Feine dreifache Verbindung fey, fo begründe es doch 
eine- neue Thatfache, dad Daſeyn ded Braunſteins im 
Minimum der Oxydation. Er hält es für fehr brauche: 
bar. zur Glafur der Töpferwaaren, weil es ohne viel: 


FL: 


Fluß, ein ſchoͤnes Schwarz, Braun und Violett giebt, 
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5. Boracit, (Borate magnesio-calcaire. *) 


Hr Weſtrumb, der dies Foſſil zuerſt analyſirte, 
fand darin: | / | 


Borarfaure s £ ⸗ 68 
Talkerde⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 13,05 
Kalk 22 ⸗ ⸗ II. 

Alaunerde ⸗ ⸗ ⸗ I 

Eiſenoryd ⸗2 0,75 

Kiefelerde. . Pr — 2 


Der B. Baugquelin glaubte bei einer Analyfe, 
die er vor einiger Zeit mit In. Smith gemeinfchaft- 
lich anftellte, wahrzunehmen, daß der Kalk keinen we— 
fentlichen Beftandtheii deffelben ausmache, weil es ge= 
pülvert mit Säuren braufte, und die geringe, durch die: 
Zergliederung gefundene Menge Kalk, mit der Staͤrke 
des Aufbraufend im Verhaͤltniß zu ftehen ſchien. Die: 
Fohlenftofffaure Kalferde ließ fich durch ſtark verdünnte 
Säuren, und’ befohderd durd) die Effigfäure, nicht ab= 
fcheiden, weil felbft/ die verduͤnnte Eſſigſaͤure, auch die 
borarfaure Verbindung auflöfte. » Die Frage blieb alſo 
damals, aus Mangel an durchfichtigen- Kryftaller, die 
mit Säuren nicht braufen, unentfchieden. = 

Nach der Zeit‘ ftclte er in diefer Hinficht mit den 
vdllig durchfichtigen Kryftallen neue Verfuche an: 

Er loͤſte fie gepülvert, durch Hilfe einer gelinden 
Märme in Salzfüure auf, und dampfte, um die übers - 
fchäffige Säure zu verjagen, die Auflöfung zur Trockne 
ab; Den Rüdftand löfte er in wenig Faltem deftillirten: 
Waſſer auf, und fehied dadurch die Vorarfäure, in fehr, 
weißen "glänzenden Schuppen, ab. Die Auflofung zeigte, 
mit. vielem Waſſer verdünnt und mit, Eleefäuren Yms; 
moniak vermifcht, Feine Spur von Kalferde;  Belannt- 
lich entdeckt dies Reagens, wenn e8 Feine uͤberſchuͤſſige 
Säure enthält, die allergerinafle Menge der in einer 
Slüffigkeit enthaltenen Kalterde, * 


—— — — — — — — — — — — 
1) Aus dem Bulletin etc, An ıo. (Vent.) No.60. ©, 92; 93. 
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Um fidy-zu überzeugen, daß bie wenige, mit der 
ſalzſauren Zalfeide zugleich, im Waſſer Naufgeldfte Bo- 
raxſaͤure, die: Faͤllung der Kalkerde nicht Hindere;“ feßte 
er etwas falzjeuren Kalk: zw; Der kaum des änge- 
wandten Boracitd betrug, wo ſich augenblidlich eine 
Wolke durch die ganze Fluͤſſigkeit zgg. 
35 Kuͤnſtlicher borarſaurer Kalk, auf ebene dieſe Art 
zerſetzt, gab mit: kleeſaurem Animoniak, einen häufigen 
Niederichlad. - ©. =. 2 0: m, Ba NE 

Hätte alſo der natürliche Boracit nur „I, Kalt 
enthalten, fo wuͤrde ihn dies "Mittel entdeckt haben, 
Vauquelin fchließt darqus, der vollkommen durchfich- 


Fige Boracit ſey dabon Frei, ah m den undurchfichtigen 
Kryſtallen/ Hin e ber Fohlenfeöfffgure Kalk blos einen 


: "Gentengtheil Aus, und ſey eben die Urfiche ihrer Un— 
vurchfichtigleit u Ne 


Dies Foffil iſt alſo Fein dreifaches Galz;“ fordern 
blos borarfaure Zalferde, und die Kalterde muß kuͤnftig 
aus der Benennung wegbleiben 779" 


un ,  Desörydation. Bed Eiſens.) 


Prxo uſt erwaͤhnt eines, ihr von ‚dem ehemaligen 
BPorcellan = Manufakturiften N a jr’ mitgetheilten Ver— 
fühs, der die Reduktion des Eiſenoryds ohne Köhlen- 
floff; zu beweiſen fcheint. Be 

„Eine Stange Eifen, ohngefähr einen Zoll im Durch⸗ 
“mefler, welche die Mündung des Ofens zum zweiten 
"Feuer unterfinäte, war ſo weit oxydirt, daß. fie nur 
"Noch An "einem einzigen, eine Linie dicken Drathe hieug; 
fie ;zerbräch alſo, ‚und fiel herab. Das. von Drathe 
Durch einen ſanften Schlag geſchiedene Oryd, war dem 
; dammerſchlage BOIKiS Taleich. 5 3 
Acht Unʒzen deſſelben wurden in einem Porzellan⸗ 
iegel/ in. eine der untern Kapſeln Kebracht,; weil ein ein— 
Ager hineingefallener Nagel oft einen ganzen Stoß ver⸗ 





—1) Aus Niholfon’s Jourual Vol, I. ı$o2a. N. 4. 
©. 274: 275. 6 5— :oX S ni ‚oA RL a 
Alg. Journ. d. Chem. B. 10,9, 1. 9 
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dirbt. Der Tiegel und die Kapſel waren durchbohrt, 
und das Eiſen lag reducirt und vollklommen gefloſſen 
in der Ofenmauer. Es war nur mit dem: Meiſſel her— 
auszubringen, aber nicht im: mindeſten ſproͤde. Er wirft 
nun folgende Fragen auf, und wuͤnſcht den Verſuch 
wiederholt und dieſe wichtige Sache beſtaͤttigt zu ſehen: 
Schmolz das Eiſen blos durch die große Hitze, oder 
ſaͤuerte ed Kohle, oder zerſetzte es die Kalkerde der Ride 
pferwaare? | | — 


rL 
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Iſt im grünen —— enthalten. Prouſt fand 
ed in dem des Opiums, und hoft es auch fertig, im 
Saamenftaube zu finden. Er will deshalb, bei erfter 
Gelegenheit letern eben fo, wie das Satzmehl, bes 
8. Entfaͤrbung des Berlinerblau.-.") 
Eine anfehnliche Menge blauer Farbe, die aus. Ber⸗ 
Iinerblau, Bleiweiß und Nußoel beftand, ward, nach⸗ 
dem ſie einige Zeit mit Waſſer, etliche Zoll hoch bedeckt 
‚geftanden hatte, ganz weiß; nur die Oberfläche blieb 
“unverändert, In No Luft gerieben, kehrte die vorige 
Sarbe wieder und wurde zuletzt wieder fo dunkel, wie 
vorher. Unter Del verfchwand die. Farbe zum zweitens 
‚mal, und zwar gaͤnzlich. 7 
So —* auf Papier, Holz und eine Mauer ge⸗ 
ſtrichen, wurde fie nach längerer oder kürzerer Zeit, wies 
‚der ſchoͤn blau; auf dem Papier dauerte, es. aber, am 
laͤngſten. —— a 
Des-Mortiers zieht aus feinen uͤber diefen. Ges 
genſtand angeftellten Verfuchen, folgende Schlüffe: , 
1) Die Entfärbung rührt von feiner. Zerfegung des 
Oels, fondern von einer Veränderung der Ober: 





7 — Nicholſon's Journal Vol. L 1802. Nor. 
1) Ebendaſ. No. Ar S. 6,.. ER 


» Zu ZZ . 


3.Notizen. 115 





A Raͤchen her, die durch dad Niederſinken der Maſſe 
nund das Erldſchen der Lichtkuͤgelchen in den feinen 
“u Blaͤttchen und Zwiſchenraͤumen der Farbeſubſtanz, 
bewirkt werden. — — 
3) Zur Wiederherſtellung der Farbe wird weder die 
— Luft, noch einer ihrer Deftaridtheile, oder eine 
“ fremde Beimiſchung derfelben erfordert; fie erfolgt 
= eben fo gut im Iufileeren Raume, | 
3) Wärme ohme Licht hindert ‚fie und zerfidrt fo gar 
ER — 
4) Eine bloße innere Bewegung ihrer Theile, wie ſie 
auch bewirkt werden mag, ſtellt die Farbe nach 
der Staͤrke des Lichts und der Bewegung, ſchnel⸗ 
ler oder langſamer wieder her. 


9. Verwittern des rothen Arſeniks durch Ein⸗ 
wirkung des Lichts.) 


Bekanntlich verfertigen die Chineſen und Indianer 
aus dem natuͤrlichen Realgar, welches in Japan unter 
den vulkaniſchen Produkten, und in den Zinngruben der, 

mf Tagereiſen von Nankin gelegenen Provinz Kianfu, 

in fehr großen Maflen vorkommt, ihre Pagoden und 

—— Geſchliffen, hat es eine ſchoͤne purpurrothe 
e. 


Sage fette eine folche Bear in ein Slasgehäufe, 
wo fie weder Sonne noch Luft treffen Fonnte. Nach eis 
nigen Monaten hatte fie ihren Glanz und ihre rothe 
Sarbe verloren, und war mit einem orangegelben Befchlage 
bedeckt, der leicht abfiel. Diefer gab, in einem Ziegel 
geichmolzen, wieder Realgar. _ 

Das Dperment wandelte Sage, durch Schmelzen 
und Sublimiren, in Realger um. Auch vor dem Loͤth⸗ 
rohre bewirfte er dies durch eine ſchwache Flamme. 





ı) Aus Tilloch's philosoph. Magaz. Vol. XII, Ne. 
4.6.42:4. Ä 
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Nach Pott enthält: das DOperment mie ZI Schwer 
fel. Da nun diefe. Subftanz durch bloße Hitze in Real- 
gar, und durd) das ‚Licht «wieder in Operment umge: ' 
wandelt wird, fo muͤſſen beide, fo verſchieden ihre Farbe 
auch ift, nothwendig aus gleichen Grundſtoffen beſtehen. 
Mo das Licht die Pagode nicht unmittelbar berührt 
hatte, war Farbe und Glanz unverändert geblieben. 
Das in der Solfatara in oktoedriſchen Kryſtal⸗ 
Ten fublimirte Realgar, welches unter dem Nameu: Ar: 
fenifrubin bekannt ifi, verwittert ebenfalls im Lichte. 
ü L | ira 
u BR 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen. Bom 
Hrn. Adolph Ferdinand EN 
in Berlin. | 


Rd 


1. Ueber die Farbe des Biolenfaftes. 


M eprere franzöfifche Chemiker behaupten.,. daß ber 
Veilchenſyrup nicht blau erhalten werden koͤnne, fondern 
immer roth fey, wofern er nicht in zinnenen Gefäßen 
bereitet und aufbewahrt werde. Guyton erflärt-die 
Wirkung ded Zinnd dadurch: daß ed eine. in ber Veil⸗ 
chentinktur oder dem damit bereiteten Syrup enthaltene 
Säure abftumpfe, wodurch feine urfprünglicy blaue 
Farbe wiederhergeftellt wird. Die erftere Bchaupfung 
iſt gegen meine Erfahrung, fo wie die leßtere mir ‚nicht 
auf richtigen Schlüffen zu beruhen ſcheint. Die frifch 
"bereitete Tinktur, durch Uebergießung reinlich abgepflüd 
ter Veilchenblumenblätter mit heißem deſtillirten Waſſer 
32 
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und zwoͤlfſtuͤndige Digeſtion im Porcellaingefaͤß erhalten, 
ſo wie der daraus verfertigte Syrup zeigten mir nie eine 
rothe Farbe, ſondern ein mattes ins Graue fallendes 
Blau. Wenn aber der Syrup eine zeitlang in damit 
vollgefhllten glaͤſernen Flaſchen aufbewahrt worden war, 
ſo hatte er eine ins Rothe fallende Farbe angenommen. 
Dieſelbe Erſcheinung habe ich mehrere Mahl an der Lad: 
mustinktur bemerkt, welche in damit ganz angefüllten 
Gläfern mit der Zeit ganz roth wurde; fobald man aber 
das Glas offen ſtehen ließ, oder noch geſchwinder, wenn 
man die Tinktur aus einem Glaſe ins andere, oder in 
eine flache Schaale goß, erhielt ſie ihre anfaͤngliche blaue 
Farbe wieder 5). Eben fo haben einige gefunden, daß 
ber rothgewordene Veilchenſyrup feine. blaue Farbe wie: 
der erhält, wen man ihn mit ERROR in ale 
rung ‚bringt: | e Ä 
Mas Guytons Meinung sit, fo pdeſpeche 
“ihr Folgende Verſuche: 

1. Troͤpfelt man in die friſchbereitete Veilchentinktur 
von der oben bemerkten matten graublauen Farbe 
einige Tropfen oxygenirt falzfaures Zinn, fo. kommt 
alsbald das ſchoͤnſte Tebhaftefte Violblau zum Vor⸗ 


5? ’ 
2 l 





1) Wenn es wahr it, daß der Farbeftof des Lackmus 
eigentlich vorh fen und nur ducch die bei der Bereitung def- 
s.felben angewendeten Altalien blau werde, fo frägt ſich⸗ Mas 
hob unter jenen Umitänden. die Rengenz des Alkali auf? Nach 
“bemerfe ich, daß die Tinftur in einem Schrank —— 
= und alſo dem, vielleicht a on des —— 7 ak, 

;Ansgefcht mar, - ER: 7 
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Aſchein und nad) einiger Zeit ſondert fich ein eben 
fo gefaͤrbter Niederfchlag ab. 

ER lauge.:Zeit in zinnenen Gefäßen — 
ni Arsen be re dadurch ebenfalls eine fchöne 
“2. S:lebhafte Farbe erhält,, laͤßt ſich durch, felbit im 
—Aleberwaß zugefegte, Säuren in Fein reines Roth 

umandern, fondern die Farbe behält immer einen 
ſtarken Stich ins Violette. Er taugt daher nicht 
ald. Reagens. 
Auch durch ein — von Kali faun man 
rothgewordenen Beilchenfyrup nicht blau machen, 
welches doch durch Bindung der die. rothe Farbe 
„bewirken ſollenden Saͤure, geſchehen muͤßte. — Die 
roͤthlich blaue Farbe der Tinktur des violetten 
— Kopf⸗ Kohls wird durch eine geringe Quautitaͤt 
Er Kali erft rein blau, und ‚dann durch eine größere 
grün. ER 
4 Denn, man teinlich, abgepfluckte Veilchenblumenblaͤt⸗ 
ap Be. mit Weingeiſt von, 70 go Grad nad) Rich 
„.terd, Alkoholometer kalt uͤbergießt und, fü lange 
FR läßt, bie die Farbe ausgezogen ift (etwa 
—S* Stunden), ſo erhaͤlt man eine rothe Tinktur, 
deren Farbe aber nicht ſehr reich iſt — Die faſt 
ganz ausgebleichten Blaͤtter bekommen beim Trock⸗ 
nem an der Luft eben fo wie das zum Filtriren 
odes Aufguſſes — Pe eine fehr 
merkliche blaue Farbe. 
— Wird dieſe Tinktur noch mit Waſſer vermiſcht, ſo 
wird die Fliiſſigkeit faſt ungefarbt, erhalt aber 


+ 


8 


”13)9 
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durch einen Tropfen. der: obigen Zinnſolution die 


fchönfte blaue Farbe, und es ſetzt ſich nach) einiger | 


Zeit ein eben folcher Nieberfchlag zu Boden. >— 
Die Auftdfung des. effigfauren‘ Bleies bewirkt in 
diefer Tinktur eine ſchoͤne griure, Farbe und es 
fondert ſich nach age Zeit‘ ein eben P- a 
ter Niederfchlag ab, 

6.. Der durd) Yufersahren: in — — - 
füllten Flafchen rothgewordene Weilchenfyprup, e 
hält nach Verdünnung mit deſtillirtem Waſſer F 
Zutroͤpflung von etwas — eine ſchoͤne 
blaue Farbe zuruͤck. „bc di 


Aus dem eben Angeflchrten geht meiner Meinung 
nach unzweideutig hervor: daß der Einfluß des Zinns 
auf die Farbe ded Violenfafted nicht in ber Abftumpfung 
einer darinn -enthaltenen Säure‘ beſtehe, obgleich dieſe 
Wirkung in gegebenen Fällen coẽxiſtent ſeyn kann; ſon⸗ 
dern daß man feine Erklaͤrung aus der Thedtie der Lack⸗ 


farben herleiten müffe,. wober aber rich Hüf den Ein⸗ 


fluß des Sauerſtoffs Růckſi Br au a Km möchte, | 


2. Ueber die Urſache des vLenchten des Schwefeh 
i Baryts Gononiſchen Yhoehors.) 


Sehr viele chemiſche Schriftſteller leiten dad Leuch⸗ 
ten des auf bekannte Weiſe bereiteten Bondniſchen oder 
Marggrafſchen Phosphors, von der Zerſetzung des daraus 
ſich entwickelnden Schwefelwaſſerſtoffgaſes durch den Sauer⸗ 
ſtoff der Atmosphäre her, und dieſe Meinung ſcheint 
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jetzt faſt allgemein angenommen zu ſeyn. Ich will es 
nicht beftreiten, daß dies der Fall ſeyn koͤnne, denn ich 
habe Feine Beweiſe Dagegen; aber folgende Beobachtung 
feheint mir. darzuthun, daß die Lichtentwickelung nicht 
allein und nicht in.alen Fällen Folge jenes chemijchen 
Prozeſſes ſey. Mein mir unvergeßlicher, dankbar ver⸗ 
ehrter Lehrer und Freund, Herr Prof. Hagen in Koͤ⸗ 
nigöberg nehmlich, beſitzt dieſen Phosphor in der Form 
diinner Cylinder von verſchiedener Laͤnge, die gleich nach 
ihrer Bereitung in weiße Glasroͤhren geſteckt wurden, 

die man ſodann an beiden Enden zuſchmolz, und deren 
Raum dadurch. nach allen. Richtungen fat ganz aus— 
- ‚gefüllt, wurde... Während drei Jahren, da id; in Kos 
nigsberg ftudirte und während zwei andern, die ich als 
Gehuͤlfe im Haufe, meined Lehrers zubrachte, dienten fie 
zu den Demonftrationen im den Vorleſungen fiber Erpe⸗ 
rimentalchemie, und immer leuchteten fie nach Aus— 
feung an die Sonne, oder aud) nur an helles Tages⸗ 
ficht, mit ſtets gleicher Intenfität. Ich frage hier: Wo— 
her kommt in dem. Fleinen nicht ausgefüllten Raume ber 
Glasröhren, die nöthige Menge Waffer zur Bildung des 
Schwefelwaſſerſtoffgaſes? Woher das zur Verbrennung 
dieſes, erforderliche Sauerſtoffgas, um den Lichtentwick⸗ 
lungs⸗Proceß Jahre durch zu unterhalten? Unter Um⸗ 
ſtaͤnden, wo jener Proceß der Schwefelwaſſerſtoff⸗ Bil⸗ 
dung und feine Oxydation ungehindert vor fich gebt, 


gm der freien Luft, verliert der Schwefel-Baryt bie Faͤ⸗ 


higkeit zu leuchten ſehr bald; um ſo geſchwinder, je 
feuchter die Luft iſt. Da, wo die Bedingungen dieſes 
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Prozeffes nicht ſtatt finden, behält er. fie durch) fo lange 
Zeit... Iſt alfo nicht vielmehr. ein Beharren im aufaͤng⸗ 
lichen Zuſtande als Schwefel-Baryt, die Verhinderung 
der Bildung eines gewafferftofften Schwefel: Baryts 
erforderlich, um jene Fähigkeit zu bewahren? — Oder 
ſollte hier auch der Stickſtoff eine thätige Rolle ſpie⸗ 
len? — Es iſt zwar wahr, daß in den Glasroͤhren vor 
demfelben eine eben fo umbedeutende Menge eingefc;lof: 
fen ſey, ald vom Sauerftoff und Waſſer, aber wir has 
ben an ihm doch ein Agend mehr; und wer will die 
Grenze feiner Wirkfamkeit beftimmen? 2) Es Fünnte in 
den Glasröhren eim im fich befchloffener Mechfel vor 
Scheidungen und Mifchungen, eine Art von Leben Statt 





2) Es iſt gewiß fehr-befremdend, daß man den Stickſtoff 
faſt überall nur als paſſiv anſieht, und feinen aktiven. Ver« 
hältniffen nicht mehr auf die Syur zu fommen fucht. Ob er 
fich deshalb nicht einmahl rächen wird? AHe-orydirbare Ele⸗ 
mente geben unter fich fehr ausgezeichnete Verbindungen ein; 
‚ vom Stidfiof in dies nur im Hinficht auf den Waſſerſtoff und 

(jedoch unvollitändig) Phosphor befannt. Bei den befann- 
ten Verhandlungen Gottlings, Rinfs,Delin’g 
über die Beſtandtheile des Stickgafes, machte ich mir die Yufe 
gabe: reines, ausgetrod'netes Stickgas vermittelft ʒzweckmaͤßi⸗ 
ger Vorrichtungen (nur feine Schweinblaſen oder andere der⸗ 
gleichen haͤutige Huͤllen) durch gluͤhende Glasroͤhren uͤber 
ſchmelzenden Phosphor, Schwefel und (mehrere Stunden aus- 
gegluͤhete) Kohle zu leiten. Ich bin feitdem noch nicht in 
einer Enge geweſen, die mir jene Aufgabe zu loͤſen erlaubt- 
hätte, Wie würde fich Stickgas, in Verbindung mit Wafler« 
ſtoffgas durch glühende Röhren getrieben, verhalten? Wie 
mit-dem Schwefel>, Kohlen- und Bhosyhor« Wafferftof « Gafe? 
Wurde der Stickſtoff hier nicht vielleicht unbekannte Verwand⸗ 
ſchaftsverhaͤlniſſe äußern, Zerſetzungen bewirken, und. bisher 
ungeahndete Verbindungen hervorbringen ? 


vermiſchte chemiſche Bemetkungen. 125 


— —— 
_ — — Er — — 


findet, welches durch" den Einflußbes Lichts und "Der 
Wärme geweckt ‚oder vielmehr nur "erhöht und in feinen 
Aeußerungen merklicher gemacht wird. Leicht wuͤrde 
es uͤbrigens flir einen Mann, der ſich in einer dazü 
gänftigen Lage befindet, feyn, mit dein Schwefel Baryf 
in verſchiebenen (ſo weit unfere Kenntniſſe reichen) rein 
(abfolute chemifche Reinheit ift wohl eben fo eine 
unerreichbare dee als die. moralifche;- wir" Fönen 
und ihr nur nähern) dargeftellten, durch falzfauren Kalk 
oder andere ¶ Iweckmaͤßige Mittel vom Waffer mög: 
lichft befreiten, und uͤber durch ſtarkes Erhiten ge 
trodnetem Quedfilber ‚aufgefangenen Gasarten, 
x. 8. im Sticgafe, Wafferftoffgafe und topfauren 
Gafe, ſo wie im, der Torricellifchen Leere zweckmaͤßige 
Verſuche anzuftelfen und dadurch zu finden : ob dad 
Leuchten deifelben eine den durch Einfluß des Lichts und 
(wie einige wollen) der Wärme nur eingeleiteten Ory⸗ 
dations⸗Proceß begleitende Erſcheinung, oder ob es ein 
Wiederausftrömen eingefogenen Lichts fey. Man Forte 
die mit Schwefel: Baryt verfehenen Glasröhren, ſpiral⸗ 
formig mit einem dem Licht undurchgänglichen "Körper 
umhuͤllt, dem Lichte ausſetzen und ſehen, ob ſich die be⸗ 
deckten Stellen im Finſtern anders —— Es 
muͤßte aber der verdeckende Koͤrper von dunkler Farbe 
gewählt werden, damit an jenen Stellen: die moͤglichſt 
groͤßte Waͤrme erregt wuͤrde, um dem daher zu neh— 
menden Einwurf zu begegnen. Dergleichen Verſuche 
(und ahnliche uͤber andere Gegenſtaͤnde der pneumatiſchen 
Chemie) fehlen und noch, um Einheit in unfere Kennt⸗ 
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niſſe zu bringen, und fuͤr jetzt iſolirte Erſcheinungen unter 
hoͤhere Geſichtspunkte zu ordnen. — Das oben Geſagte 
wird, glaube ich, wenigſtens darauf aufmerkſam machen, 
daß. wir über einen, bereits fuͤr abgemacht gehaltenen 
Gegenftand , noch nights, Beſtimmtes wiſſen und ich be⸗ 
merke sur noch, daß au) andere, die Beobachtung des 
mehrjährigen ‚Leuchtend. des in zugeſchmolzenen Glas⸗ 
roͤhren aufbewahrten Schwefel⸗ — gemacht — 3) 
sn 
> Dune «is ‚Chuck aus Sören, des 

2, n ar”. ""Pflangenzeidhe: .: 


„Herr Bohm, ein biefiger gefchictfer Pharmaceutis 
” wurde bereits vor zwei Jahren durch die Aehn⸗ 
li jet des Geruchs des von bittern Mandeln deſtillirten 
Waſſers mit dem der Scheeleſchen Blauſaͤure auf bie 
Bermuthung geleitet, daß die bittern Mandeln auch 
Blauſaͤure enthalten moͤchten, und fand durch zweck⸗ 
maßig angeſtellte Verſuche dieſe Vermuthung beſtaͤtigt, 
von deren Richtigkeit er damals auch den Herrn D. 
Richter uͤberzeugte. Letzterer machte dieſe Erfahrung 
in dem zuletzt erſchienenen 11. Stuͤck ſeiner Schrift: 
Meber die neuern Gegenſtaͤnde der Chemie ꝛc. bei Gele⸗ 
genh eit ſeiner Verſuche uͤber die Darſtellung eines reinen 
eiſenf reien blauſauren Kali's bekannt; jedoch unter dem 
unguͤnſtigen Umſtande, daß er zugleich die Verſuche eines 
ander n referirte, nach denen jene Beobachtung ſich nicht 





—r — 
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3) In einen der Hefte des Journals der Erfindungen. 
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beftätigt haͤtte. Ich. erfuchte daher meinen Freund, ‚feine 
Verſuche mit) Abänderungen zu wiederhohlen, weil ich 
ſelbſt einige Zweifel dariun ſetzte, indem ich bisher nicht 
Gelegenheit hatte, die Scheeleſche Blauſaͤure zu. bereiten; 
und mich über ihre Eigenſchaften zu belehren; die, ge⸗ 
woͤhnlichen blaufauren Salze aber, ungeachtet mehrere 
es verfichern, meiner Einfichtimach,. keine Aehnlichkeit 
mit‘ dem Geruch und Geſchmack der bittern Mandeln 
haben, daher ich das .Ganze.. für eine übel erfonnene 
Bergleichung hielt, wie Die des Geruchs der rohen ges 
meinen Salzfaure mit den des Safrans. Beſonders 
glaubte ich, daß die Blauſaͤure vielleicht in ‚dem zum 
Verſuch angewendeten (aus dem: Weinftein.. bereiteten) 
Kali präeriftirt..haben ‚konnte, welches bei dem auf dies 
fent Wege bereiteten; einige Chemiker wirklich. gefunden 
haben: wollen. Folgende find die Aber’ deſen Gegenſtand 
ger Berfuche: 
J. Es wilren acht Unzen ——— bittere Man⸗ 
bein zerſtoßen, in eine kleine kupferne mit zinner⸗ 
wer em: Helm und dergleichen Kuͤhlrohre verfehene 
Blaſe geſchuͤttet, ‚eine hinreichende Menge: Waffer 
d daruber gegpffen, und mach verklebten Fugen bei 
‚un aachen Feuer acht, Unzen: Fluͤſſigkeit in eine Vor⸗ 
au Aage uͤberdeſtillirt, in weicher zwei Drachmen flüfs 
ſiges kauſtiſches Ammonium vorgeſchlagen worden. 
Die uͤbergegangene Fluͤſſigkeit · hatte einen durchdrin⸗ 
genden bittern. Mandelgeruch, mit dem des Ammoniums 
vergeſellſchaftet. Der Geſchmack war brennend nach Am⸗ 
monium, hinten nach aber: aͤußerſt ſtark nach Mandeln. 
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Im Aufange war: fie. Zwar weißlich von. Farbe, doch 
ziemlich durchſichtig. Nach Verlauf von 8512 Stun⸗ 
den aber, war ſie ganz milchig, ins Gelbliche ſchielend 
und durchſichtig/ geworden. EB wurden — folgende 
Pruͤfungen Damit: angeftellti. - =: ec 
a. In einen "Theil derfelben — bereitete 
Aufloſung des ſchwefelſauren Eiſens fo lange. ge⸗ 
goſſen, als nichtl mehr die Entſtehung eines Nie⸗ 
derſchlags bemerklich war. Gleich anfangs hatte 
dieſer eine gelbe Farbe, ſpoͤterhin aber eine 
ſchmutzig gruͤne, die an Dunkbelheit zunahm. Auf 
nachheriges Zugießen von verdimiter Salzſaͤure. 
verſchwand ein großer Theil deſſelben, die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wurde undurchſichtig blau, und nach ein® 
gen Stunden hatte fih in der ganz Tlaren Stuff 
figfeit ein beträchtlicher blauer Niederſchlas 
abgeſetzt. Tin 

vB. Zn einemiandern Theil wurde efo (ige reine ver⸗ 
duͤnnte · Salzſaͤure getröpfelt,.(bid nicht. mehr die 
Gegenwart deö freien Annnoniums zu · erlennen war, 

“ fondern dad Lackmuspapier etwas geroͤthet wurde. 
Zetzt tropfelte man eine Aufldſung des ſchwefel⸗ 
ſſauren Kupfers zu. Es erfolgte aber. keine aufs 

fallende Veraͤnderung; die Fluͤſſigkeit wurde nur 
noch etwas: truͤber. Nach einiger Zeit war fie 
Har und durchfichtig‘ geworben, ‚und es hatten 
ſich lehmgelbe Flocen abgeſondert, die — 
theils oben auf ſchwammen . 

c. Es wurde grüne: ſalzſaure — in. die 
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durch Deflillation erhaltene Fluͤſſigkeit gegoffen, 
wodurch ein fchmußig bläulicher. Niederfchlag er⸗ 

‚ folgte- Auf ‚den Zufag von Salzfäure verſchwand 

er wieder, die Flüffigfeit wurde Har und es ſon— 
derten fich ebenfalld, wie in dem ‚vorigen Vers 
ſuche, ſchmutzig gelbe Flocken ab. — 

2. ‚Acht Unzen auögepreßte bittere Mandeln wurden 
eben fo, wie das: erfie Mahl deſtillirt, nur mit 
der. Abänderung, daß ſtatt des Ammoniums ein 
Quentchen Tohlenfaures, in etwas deſtillirten Waſ⸗ 
fer aufgelbſtes Kali vorgeſchlagen wurde. Die er⸗ 

haaͤltene Fluͤſſigkeit wurde ebenfalls, folgenden Pros 

ben unterworfen: . 

a. Auf Zufa der Auflöfung des — Ei⸗ 
fſens verhielt fie ſich, wie die vorige. Sie wurde 

mittelft zugefeßter Salzfüure blau, und es fchied 

fich ebenfalld nach einiger Ruhe ein fehr anſehn⸗ 
licher blauer Sat aus. 

b. Ein Theil „der Flüffigkeit wurde mit deſtillirtem 
Eſſig verſetzt, bis dieſer etwas vorſtach, und als⸗ 
dann eine Aufloͤſung des eſſigſauren Kupfers zus 
geſetzt. Die Fluͤſſigkeit wurde getruͤbt, und nach 
mehreren Stunden hatten ſich wieder (etwas 
hellere) gelbe Flocken (zum Theil auf den Bo— 

. ben. bed Glaſes) abgefegt. 

c. Die Auflofung des grünen ſchwefelſauren Eiſens 
bewirkte in der mit Eſſig verſetzten Fluͤſſigkeit bloß 
eine ſchwache weißliche Truͤhung, aber keinen 
Niederſchlag; ſelbſt nach einer Viertelſtunde 
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"nicht. Wie aber durch Zuſatz von etwas Kali 
das zugefetzte Eiſen niedergeſchlagen worden war, 


imd nun Salzſaure zugetroͤpfelt würde, erhielt 


— 
— 
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die Fluͤſſigkeit eine ‚blaue Farbe und es DE 
“Sich ein blauer Sap aus, J 


3. Um ſich bei den eben erzählten paradoxen Erſchei⸗ 


nungen zu üibetjeugen, ob die erhaltenen bläuen 


Niederſchlaͤge auch wirklich blauſaures Eiſen feyn, 
wurden fie faͤmmtlich auf ein Filtrum geſammelt, 
hinlaͤnglich ausgeſuͤßt und getrocknet· Sie wogen 


20 Gran.” "Mit etwas Kalilauge und deſtillirtem 


Waſſer erhitzt/ nachher filtrirt, gaben ſie eine 


ſchwache gelbliche Fluͤſſigkeit, welche nach ie 
pfung des uͤberſchuͤſſigen Kali 


. die Auflöfung des ſchwefelſauren Eiſens, ſchoͤn 


| (etwas hell) blau niederſchlug; 


. in dem eſſigſauren Kupfer einen Niederſchlag von 


der bekannten braunrothen Furbe; - 


. in dem ſalpeterſauren Kobalt‘ ein — Praͤ⸗ 


zipitat ünd 


. in der eſſi gſauren Boiudun ein weißes be⸗ 


wirkte. 


4. Vier Unzen zerſtoßene bittere Mandelkuchen, wurden 


mit einer Auflöfung von einer Drachme kohlen⸗ 


ſaurem Kali in einem Pfunde Waffer im Glas- 


folben übergoffen und 24 Stunden durch an einem 
von der Sonte erwaͤrmten Orte fiehen gelaffen. 


"> Die durch’ "ein’wollenes Tuch gegoffene, durch 
N Ruhe abgeſetzte, undurchſichtig gelblich weiß aus⸗ 
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ſehende Fluͤſſigkeit, wurde wie vorhin, mit einer 
Aufldſung des ſchwefelſauren Eiſens verſetzt. Es 
erfolgte ein grauweißer Niederſchlag, der Fri 
* Farbe an ber Luft nicht weiter veränderte, Durch 
Zugießung von Salzfhure wurde feine Quantität 
nicht merklich vermindert, feine Farbe Dagegen 
mehr weiß. Von Blau zeigte fich Feine Spur. 
Durch die eben erzählten Verfuche iſt es dargethan, 
daß unter gewiffen Umftänden aus’ den bittern Mandeln 
Blauſaͤure edueirt werden Fonme, Wahtſcheinlich iſt die 
auch der Fall bei mehreren andern vegetabilifchen Pro⸗ 
dukte, die einen dem bittern Mandeln ähnlichen Geruch 
und Gefchmad haben, z. B. den Kernen verſchiedener 
Steinobſtarten, den Blaͤttern des Kirſchlorbeerbaums 
(prunus laurocerasus), der Zwergmandel (amygda- 
lus nana), den Blüthen des Schlehenſtrauchs (prurius 
spinosa) u. f. w. Diefe Entdedung ift gewiß aͤußerſt 
merkwuͤrdig. Noch ſteht ſie iſolirt da, aber ſie wird 
fiher über kurz oder lang ihre Anwendung finden und 
zu wichtigen Refultaten führen. Wie verfchteden find 
die Wege, auf denen die Natur dieſen Stoff bilder, 
in unfern Laboratorien, wo wir fie nach einfeitigen Art 
fihten mit ärmlichen Huͤlfsmitteln um ihre Geheimniffe | 
beftürmen und auf dem unermeßlichen Schauplatz wo 
ihr unzählige Mittel nnd wennſumien zu Gebote 
ſtehen! 
Noch aber bleibt viel in Hin ht ku biefe Ei 
befung auszumitteln! Wenn nach Altern Annahmen, das 
Wirkſame in den bittern Mandeln, den Kirſchlorbeer⸗ 
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Blättern xc. in einem‘ ätherifepen Der befteht; 4 ‚wenn — 
logiſch zu ſchließen) das uͤber dieſe Subſtanzen deſtillirte 
Waſſer feine Eigenſchaften von dem aufgeloͤſten Antheile 
jenes aͤtheriſchen Oels beſitzt: ſo waͤre ja wohl dieſes 
letztere die. ſogenannte Blauſaͤure. Oder etwa dad Ra— 
dikal derſelben 2), wie der Phosphor das der Phosphor⸗ 
füure? Man müßte daher. dad Verhalten dieſes aͤthe⸗ 
riſchen Oels gegen Alkalien prüfen, fo wie ‚die daraus 
fich ergebenden Verbindungen, und zu erforſchen fuchen, 
ob. das Del als folches in die Verbindungen eingebe, 
oder ob und. was für Veränderungen es ‚Dabei. erleide, 
Nach) ‚mehreren. der obigen Verfuche, die ich den Les 
fern nicht zu bezeichnen brauche, ſcheint es waͤhr⸗ 
fcheinlich zu ſeyn, daß die Blaufüure noch nicht ihrem 
ganzen Weſen nach, weder in den bittern- Mandeln, 
noch. in der davon deftillirten Flüfligfeit vorhanden, 
fondern daß zu ihrer vollftändigen Bildung die Reaktion 
des freien Eifenorpds- erforderlich fey, welche in 
. einem 





A) Sjeht. wäre bie Veranlaſſung gegeben zu unterfuchen, 
ob die fogenannte Blauſaͤure in der That Sauerfioff enthalte, 
oder ob fie aus der Klaſſe der Säuren verwieſen werden und 
Cvielleicht mit dem Schwefelwaſſerſtoff) eine eigene Reihe 
ausmachen muͤſſe. Denn Saͤuren ohne Sauerſtoff ſcheinen 
mir nach den einmal feſtgeſetzten Begriffen ein eben ſolches 
Ding ju ſeyn, wie die weiland viereckige Kugel, von der 
die Zeitungsfchreiber den Konig Guftnv getroffen werden 
liegen. Nicht die Neutraliſirbarkeit mit Baſen, fondern die 
Divgehation iſt ja Rarakter der Cäuren; font wären auch) 
J. B. die fetten Oele, die ſich ebenfalls mit Aalien /Erden 
und. ————— Saͤuren. RB 


* 
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einem Fall durch die Neutraliſation der, daſſelbe prä= 
cipitirenden Alkalien mittelſt der zugeſetzten Saͤure, im 
andern Fall wahrſcheinlich durch die vom Kali aufgeld= 
ſten, mit dem niederfallenden Oxyd zu einer Seife ſich 
verbindenden Oeltheile, aufgehoben wurde. — Es waͤre 
auch zu unterſuchen, ob die Scheeleſche Blauſaͤure eben: 
falls fuͤr die Thiere giftige Eigenſchaften beſitze, welches 
wohl. zu erwarten ſeyn dürfte, fo ferne es Blauſoͤure 
ift, welche die mit den bittern Mandeln oben dargeftell: 
ten Erfcheinungen bewirkt. Sollte die Scheelefche Blaus 
fäure ſich unter günftigen Umftanden, wenn man mit 
größern Mengen operirte, und bei ihrer Darftellung we 
nig Waffer gebrauchte, vielleicht auch ald ein Del zei— 
gen? Es ift zu erwarten, ob die praftifche Medizin ein 
mal von dieſer Entdeckung Vortheile ziehen werde, in- 
dem fie dadurch auf die Anwendung der blaufauren Salze 
geleitet würde, worin die Wirkung jened giftigen Prin- 
zips, auf beftimmte Weife gehemmt und modifizirt ſeyn 
muß, wie die der arfenigten und Arfeniffäure in den 
damit gebildeten Salzen; 


4. Chemifche Harmonifa auf ungersöhnlichem Wege. 
‚ Her Prof. Hagen hatte einmal in feinen Bor: 
lefungen das Phosphorwafferftoffgas aus Atzender Kalis 
lauge und Phosphor, im einer ganz kleinen Qubulatres 
torte mit langem, vorne aufwärts gebogenem Halfe ber 
reitet. Nach beendigtem Verſuch, wie fich Feine Gas: 
blofen mehr entwicelten, nahm ich die Netorte aus der 
Vorrichtung, um dad Weberfteigen des fich bereitö heben- 
Allg. Journ.d. Chem. 10. B. 2. H. | K 
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den Queckſilbers der Wanne zu verhuͤten, und fie zu reis 
nigen. Zu dem Augeublick aber, da ich den Stöpfel 
der Tubulatur herauszog, fuhren einige Blitze durch, den 
Hals der Netorte; an der Tubulatur erfchien eine Flamme, 
und mit berjelben ein durchdringender Narmonila = Ton, 
der fo lange dauerte als die Flamme (wohl eine Mi: 
nute durch) brannte, Diefer Ton wurde hier gewiß auf 
andere Art bewirkt, ald bei der befannten Vorrichtung, 
wo man die Flamme in einen Zylinder oder Kolben tre= 
ten läßt; wenigftens ift er nicht aus der Entftehung 
eined Iuftleeren Raums, und Wiedereindringen aͤußerer 
Luft abzuleiten, | | 


5. Kınftallifation, des Phosphors. 


Diefe aͤußerſt fchöne Kryſtalliſation hatte ſich in 
einer Auflöfung des Phosphors in Schwefeläther erzeugt. 
Sie war bereitet worden, indem man Fleingerfchnittenen 
Phosphor in ein Glad mit Aether ſchuͤttete und dad Ges 
menge bisweilen umſchwenkte. Die Auflöfung hatte nächft: 
dem einen Sommer durch, Bid in den Winter geftanden; 
der unaufgelafte Phosphor war durch die Wärme des 
Sommers, in ein einziges ſchmales, über einen Zoll langes 
Stuͤck zufammengefchmolzen, und auf diefer Bafis erhob 
ſich die Kryftallifation. Sie beftand aus x bis beinahe 
3 Zoll langen Bäumchen, die aus einem geraden Stamme, 
nach verfchiedenen Seiten Zweige auöfchidten, die nach 
oben zu Ffürzer waren und daher ein pyramidenfürmiges 
Anfehen hatten. Dieſe Figuren wurden übrigens durch 

fehr kleine an einander gereihte Kryſtalle gebildet, Um 


Lt 
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dieſe fchöne Kryſtalliſation (die bei waͤrmerer Witterung 
wieder verſchwand) nicht zu ſtdren, wurde zum Ge: 
brauch eine andere Auflöfung durch Schütteln des Phos- 
phord in erwarmten Aether gemacht, aus dem fich nach 
dem Erkalten. ebenfalld eine Menge Fleiner, einzeln ge= 
wachfener Kiyftalle, abfchied; wie diefe Bemerkung auch 
die Madame Fulhame in ihrer Schrift, fiber die Mies 
derherftellung ‘der Metalle, überfegt von Lentin, ge: 
macht hat. | 


In 


Bemerkungen über Berthollets chemi: 
fche Affinitaͤtslehre. Vom Hrn. Dok— 
tor Karſten in Berlin. 

—— —— 

Die Lehre von der chemiſchen Verwandtſchaft, iſt ohne 

Zweifel für den theoretifchen und praktiſchen Chemiker 

gleich wichtig. Der erftere erblidt das Feld feiner Un: 

terfuchungen, durch Berthollets große Bemühungen 
unendlich ‚erweitert; der leßtere fieht feinen Wirkungs⸗ 
raum in. Grenzen eingefchloffen, die er den Geſetzen der 

Natur. zufolge nicht tiberfchreiten darf, wenn er gleich 

aus Unkunde oft Ongegen fehlte, Daß überhaupt diefe 

Lehre eine der wichtigften in der Chemie feyn muß, dars 

über kann, wie ich glaube, nur eine Stimme feyn. Die 

Leſer find durch Hrn. Fiſcher, dem vortrefflichen Webers 

Ä - Ka 
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ſetzer und Kommentator von Berthollets unſterblichem 
Werle, ſchon mit einigen Hauptmomenten dieſes neuen 
Verwandtſchaftsſyſtems bekannt gemacht worden; *) es 
wird ihnen daher nicht unangenehm ſeyn, hier einige 
Bemerkungen zu leſen, die dieſe Theorie: unmittelbar 
angehen, und eime reine Darftellung — in ge⸗ 
draͤngter Kuͤrze zu finden. | 

Alte unfere biöher angenommenen Mahlverwandt- 
fchaftögefege, alle Verwandtſchaftstafeln, die Frucht vie⸗ 
ler thatenvoller Jahre des vorigen Jahrhunderts, koͤnnen, 
wenigſtens in der Geſtalt, wie wir ſie bisher betrachteten, 
nicht mehr beſtehen. Wenn wir ſonſt, durch die rich— 
tige Beſtimmung der Verwandtſchaftsfolgen, unſeren 
Unterſuchungen irgend eines Koͤrpers die Krone auf⸗ 
geſetzt zu haben glaubten; wenn wir durch die genaue 
Kenntniß dieſer Verwandtſchaftsreihen in den Stand ges 
fegt zu feyn wähnten, die ſchwierigſten Aufgaben, welche 
die Chemie und vorlegt, zu löfen; wenn wir fie endlich 
als den Schlüffel zu allen chemifchen Operationen bes 
trachteten, fo bleibt-ung jetzt nur die traurige Gewißheit, 
daß alle unfere bisher über diefen Gegenftand angeftell- 
ten Unterfuchungen, alle Bemühungen vieler zum Theil 
der größten und audgezeichneteften Chemifer, um dieſen 
wichtigen Theil der Chemie,‘ vergebend unternommen 
wurden; daß die Verhandlungen darüber, zum großen 
Theil unnüger Weife unfere Archiver füllen, und bloß 
zur Gefchichte des Fortganged der Wiffenfchaft dienen; 
—— —— —— — — — 


1) Dief. Sournal B. VII. Heft 41. S. 503.-525. 
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daß auch nicht eine Spur von unſeren vorigen Begriffen 
von Wahlverwandtſchaft *) mehr zu. finden, iſt, und daß 
der Umſturz dieſer Lehre den unausbleiblichen. Ruin vie— 
ler chemiſchen Principien und Grundfäße, zur Folge hat. - 
Unter folchen Umftänden laͤßt es ſich leicht erachten, 
daß Berthollets neue Lehre nicht überall ‚gleich Ein— 
gang finden wird, fondern daß ihr vielleicht ned) manche 
Einwendungen bevorfiehen. Sie ift den biöher anges 
nommenen Ideen von Wahlverwandtichaft, zu fehr ‚ges 
radezu entgegen, ald daß fie, ohne Kampf. den Sieg ers 
ringen follte. ar 
Die Thatfache, daß irgend eine Verbindung xy 
einer Saͤure y mit einer Grundlage x, durch irgend eine 
andere Säure z, der man zu x weniger Verwandſchaft 
zuſchreibt, als y darzu haben ſoll, eine Zerſetzung er⸗ 
leidet, 2) laͤßt ſich nach den bisher angenommenen Ders 
wandfchaftögefeen - nicht erklaͤren. Eben fo wenig. 
fieht man darnach ein, wie ed zugeht, daß eine Säure 
a eine Verbindung: be, welche aus einer Grundlage b, 
und einer andern Säure «© befteht, nicht vollfommen-zer= 
feßt, wenn doch a der Gubftanz b, nad) der bisher: ans 
genommenen Meinung näher verwandt ift, wie c *). Die 
— — —— — — 
2) Man darf Verwandtſchaft und Wahlverwandtſchaft 
nicht mit einander verwechſeln. Die letztere iſt ein Unding, die 
erſtere findet wirklich ſtatt, weil wir widrigenfalls die chemi⸗ 
ſchen Verbindungen der Körper durchaus nicht kennen würden. 
3) Man. nehme 4. B. an, daß x Kali, y Schwefelfäure 
und z Salpeterfäure bedeute. 
* 2 Hier fi a B. a zen. b Patron und c Salze 
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Gegner der neuen Lehre müffen hiervon eine befriedigende _ 
Erklärung zu geben im Stande feyn, wenn ihnen die 
Aufrechthaltung ihrer Theorie am Herzen liegt, Sie muͤſ⸗ 
- fen’ zeigen, wie. folche Zerfegungen ftatı finden koͤnnen, 
ohne daß ihre Lehre yon der Verwandtſchaft, danch im 
geringſten beeintraͤchtigt wird. 

Zu den Chemikern, welche Berthollets Affini⸗ 
tatslehre noch nicht ihre Beiſtimmung geben koͤnnen, 
fondern die angeführte Erſcheinung auf eine andere Weiſe, 
ohne die bisher gültigen Vermandtfchaftögefeße aufzuge: 
. ben, erflären zu koͤnnen glauben, gehört auch der, als 
genauer und unermüdeter Arbeiter rühmlichft befannte 
Hr. Bergaffeffor; D. Richter in Berlin. Ich hatte das 
Vergnügen, mich mit ihm uͤber diefen wichtigen Gegen: 
ſtand mehrere Male zu unterhalten, und feine Meinung 
dartber zu erfahren, Don einem Manne, der mit eis 
nem Schaße von Kenntniffen und eigenen Erfahrungen, 
fo ‘viele Wahrheitöliebe und Eifer für die gerechte Sache 
‚verbindet, wie ‚dies bei ihm der Fall ift, laßt ſich ohne 
Zweifel eine vollfommene und unpartheiifche Weberficht 
dieſer Thatfache erwarten. Die Leſer werden es mir: da 
ber Dank wiffen, wenn ich es verfuche, die Anficht des 
Hrn Richter, hier ihrer Prüfung vorzulegen. Ich 
kann hier, indeß nur ganz in der Kürze auf die Haupt: 
grundfätze. feiner Theorie aufmerffam machen, und muß 
die weitere Ausführung feinen eigenen Händen uͤberlaſſen, 
wenn es ihm vielleicht gefallen ſollte, ung mit einer Dar⸗ 
ſtellung feiner Theorie zu beſchenken. 

Bei der Verbindung zweier Koͤrper von — 


var: 
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Natur, z. B. einer Säure und eines Alkali, oder einer 
Säure und einer Erde. u. f. f. tritt ein Zeitpunkt. ein, wo 
fi) beide Subftanzen in ihren Wirkungen aufgehoben 
zu haben fiheinen. Diefen Zuftand der Verbindung 
nennt Hr. Richter ihre abfolute Neutralität. 
Schon der Zuſatz abfolut zeigt an, daß Richter 
nicht, wie es gewöhnlich, der Fall ift, nur eine Art der 
Neutralität annimmt, fondern daß noch ein. zweiter Neu— 
tralifationspunft ftatt finden muß, welchen er den rela- 
tiven nennt. Nun fagt. er. aus, daß. eine Verbindung 
fih alsdann im Zußande der ‚relativen Neutralitaͤt bes 
findet, wenn der eine Beftandtheil zwar im Weberfchuffe 
vorhanden ift, fo daß er durch die gewöhnlichen reagi— 
renden Mittel angezeigt wird, allein dem andern mit 
ihm verbundenen Körper, nur durch folche Subftanzen 
- entzogen ‘werden kann, mit welchen er felbft wieder Neu- 
tralität macht. Gin Beifpiel wird dad Geſagte erläus 
tern und ind gehörige Licht ſetzen. 

Wenn man zu einer Auflöfung des Kali in-reinem 
Waſſer, fo lange Schwefelfäure hinzuſetzt, bid die Rea— 
gentien weder auf freie Säure, noch. auf freied Alkali 
mehr hindeuten, — oder bis die Verbindung, wie man 
es fonft auch wohl unrichtiger Weife nennt, gefättigt 
ift, — fo befinden fic) beide Subftanzen nad) Richter, 
in dem Zuftande ihrer abfoluten Neutralität. Setzt 
man nun noch immer mehr Säure hinzu, „fo wird 
fi) jeder Theil des Alfali damit ind Unendliche ver _ 
binden. Ze mehr Säure aber hinzugefegt wird, deftg 
ſchwaͤcher muß fie vom Kali gebunden werden; ja ein 
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Theil von ihr kann dem ſchwefelſauren Kali ſogar durch 
Körper entzogen werden, mit denen fie Feine Neutralis 
tät eingeht, z. B. durch Meingeift. Diefe Körper find 
indeß nicht im Stande dem fchwefelfauren Kali alle über: 
ſchuͤſſige Säure zu entziehen, und es in den Zuftand der 
abfoluten Neutralität zuruͤckzubringen; ſondern ed bleibt 
eine beftimmte und unveränderliche Menge Schwefelfäure 

mit dem abſolut neutralen. fehwefelfauren Kali verbuns 
den zuruͤck. Diefe Quantität der hberfchüffigen Säure, 
ift zwar bei einem jeden Salze verfchieden, fie. ift aber 
bei einer. und eben vderfelben Verbindung unveränderlich, 
und bleibt fich beftandig gleich. Sie Fann dem Salze 
nicht durch MWeingeift, oder durch andere Körper, mit 
denen die Säure nicht in Neutralität tritt, entzogen 
werden, fondern es werden dazu durchaus andere Grund⸗ 
lagen erfordert, mit denen die Säure neutrale Verbin- 
dungen eingeht, 3. B. die übrigen Alkalien, oder die 

“Erden, ° Diefen Zuftand der Verbindung eined Salzes 
mit einer überfchüfligen Menge des - einen Beftandtheils, 
der dem Salze nur, durch folche Körper entzogen wer— 
den kann, mit welchen er Neutralität macht, nennt Hr, 
Nichter ihre relative Neutralität. Der Mein: 
ftein, dad Sauerkleefalz, der Alaun geben uns hiervon 
die anfchaulichften Beifpiele, 

Nichter ift geneigt zu glauben, daß ed eine zwei⸗ 
fache Art der relativen Neutralität giebt, und zwar aus 

- folgendem Grunde: So gut wie in dem vorhin ange: 

führten Falle die Säure im Weberfchuffe anzutreffen war, 

kann auch auf der. andern Seite die Grundlage übers 
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ſchuͤſſig vorhanden feyn. Der Borar würde und hier 
von ein deutliches Veifpiel abgeben. Hr. Richter hat 
zwar noch feine birefte Verſuche angeftellt, in wiefern 
dies Verhaͤltniß bei allen falzartigen Verbindungen bes 
ſtaͤndig und unveränderlich ift, allein. es “leidet Feinen 
Zweifel, daß es wicht wirklich ftatt finde. - Diefen Zus 
fand einer Verbindung wuͤnſcht er ebenfalld durch re= 
Iative Neutralität auszudrüden, und fie zum Un— 
terjchiede von jener, oder der pofitiv relativen Neus 
tralität, die negativ relative Neutralität 
zu nennen, 

Wenn alfo zu einer Verbindung ab, einer Grunds 
lage a mit einer Säure b, eine andere Säure c gebracht 
wird, fo hat diefe Säure mit a entweder eine nähere 
oder entferntere Verwandtſchaft wie b 

Erfter Fall, c hat zu a eine nähere Verwandt: 
fhaft, wie b zu a. ZZ 

Alsdann werden fich folgende Kräfte wirkfam zeigen: 

e) Die’ Neigung der Säure c fid) mit a zu verbinden, 
5) Die Neigung der Säure b fich mit a zu verbinden, 
4) Die Neigung der abfolut neutralen Verbindung ac 
fich mit c zu einer relativ neutralen Verbindung 
zu vereinigen. | 
3) Die Neigung der abfolut neutralen Berbindung ab 
fi) mit b zu einer relativ neutralen Verbindung 
zu vereinigen. 


‚Alle diefe Kräfte fireben einander entgegen, und x 


bewirken, daß man durch die Hinzukunft der Saͤure — 
zur Verbindung ab, nicht eine Verbindung ac erhält, 
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wie man wohl glauben mögte, fondern die relativen Neu: 
traliſationspunlte zeigen ſich hier fo thätig, daß fie die 
abjolaten aufzuheben, im Stande find; es entfteht naͤm⸗ 
ich :pofitio relativ: neutrales ac, und we relativ. 
neutraled ab. 

Um fic) das Gefngte durch ein Bei zu , vers 
finnlichen, darf man nur annehmen, daß a Kali, b Sal 
peterfäure, und .c Schwefelfäure bedeute. Wird alſo 
Schwefelfäure zum falpeterfauren Kali gebracht, fo find 
die entftandenen Produkte pofitio relatio neutrales ſchwe— 
felfaures Kali, und poſitiv relativ neutrales - falpeters 
faures Kali, oder Eürzer: ſaures ſchwefelſaures und ſau⸗ 
res ſalpeterſaures Kali. 

Zweiter Fall. chat zu a eine — ai 
wandtichaft wie b.zu a. 

In diefem Falle werden fich gerade diefelben Kräfte 
wirffam zeigen, und dad Produft wird poſitiv relativ 
neutrales ab, und poſitiv relativ neutraled ac feyn. 

Ganz diefelben Unterfuchungen laffen fich anftellen, 
wenn zu einer Verbindung ab einer Grundlage a mit 
einer Säure b, eine andere Grundlage c gebracht würde, 
die zu b entweder eine nähere, oder eine entferntere 
Verwandtfchaft wie a haben Fann. In beiden Fällen 
. wird negativ relativ neutraled ab, und negativ rela= 
tiv neutrales ac entftchen. 

Auf diefe Weife fucht Herr Richter. die partielle 
Serfegung *) einer Verbindung durch einen andern Koͤr⸗ 








5) Durch bloße Verwandtſchaft it übrigens. feine Zer- 


+ 
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per, ohne Die. biöherigen Gefeze ber Wahlverwandtſchaft 
aufzugeben; zu erflären. Es mögte ihm indeß fehr 
fhwer werden , fein. Raiſonnement bei allen. möglichen 
vorkommenden : Fällen ‚geltend zu machen; er geftattet 
nur eine Vertheilung der Körper bis zw einem gewiſſen 
beftimmten Grade, da fie doch ind Unendliche fortgeht. 
Uebrigens ficht man, daß feine Anficht mit den Ber: 
tholter’fchen Grundfägen in der Haupffache fehr uͤberein⸗ 
fimmt; man wird "aber wohl kaum Anftand nehmen, 
den letztern den Vorzug “einzuräumen; Sch werde in dem 
Folgenden "eine reine Darftellung - derfelben geben; vor— 
her aber auf den Begriff der Sättigung zuruͤckgehen, 
weil diefer nothwendig erft feftgefeßtt werden muß. 

Man ſah den Begriff Sättigung bisher immer als 
abfolut an, und bezog ihn auf einen gewiffen Punkt der 
 Berbindung, der erft erreicht feyn mußte. Bloß diefer 
Beſtimmung des Begriffes von Sättigung; verdanken wir 
fo- viele, fich  teiderfprechende Behauptungen von dem, 
was eigentlich gefättigt zu nennen ſey. ' Einer nannte 
eine Verbindung ‚gefättigt, wenn der flüffige Körper vom 
flarren fo viel-aufgenommen hatte, als er nur Fontites 
der: Audere aber, wern ein Paar Koͤrper in fölchen Ver⸗ 
haͤltniſſen zu einander vereinigt waren, daß beide einige 
beftimmte Eigenſchaften dadurch. ‚verlohren. , Man. fah 
bald, daß beide Beftimmungen unzureichend" waren,’ man 
vereinigte fie —— man bei ſae — 





ſetzung denkbar. heiſebung muß in dieſen ten mit Ver⸗ 
theilung fuͤr ſynonym genommen werden, 
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gen von Saͤttigung ſtehen blieb, und hierin iſt eben das 
Widerſprechende zu ſuchen, welches zwiſchen den Defi⸗ 
nitionen von Sättigung, und dem, was man bei wirk— 
lich vorkommenden Fällen gefättigt. nannte, ſtatt fin⸗ 


det. Herr Link hat es fehr gut auseinander gefeßt, 
wie der Ausdrud Sättigung in verfehiedenen Fallen auch 


eine verfchiedene Bedeutung erhalten muß 6). Viele 
Verbindungen, die man für gefättigte erklärte, waren 
von der Art, daß. fich weder die eine noch). die andere 
. Erklärung von Sättigung darauf anwenden ließ, wie 
died 3. B. bei den metallifchen Salzen der. Fall iſt. 

Berthollet verwirft diefe Begriffe Son Sättigung 
ganz und gar. Die Chemiker werden gewiß nicht an- 
fiehen, ihm bierin zu folgen, da er ed aus Gründen 
thut, die alle Achtung verdienen. Man wird dadurch 
alles Unbeftimmten und Zweideutigen in der Beflimmung 
deſſen, was man gefättigt nennen foll, oder nicht, übers 
hoben, und bedarf des unfchidlichen Namens Ueber: 
fättigung nicht mehr. 


J 


Zwei oder mehrere Korper fonnen fih in allen | 


Verhaͤltniſſen mit..einander verbinden 7), und nach der 
vollendeten — ſind ſie mit einander geſattigt — 





6) Man ſehe deffen Beiträge zur Phyſt und ar 
St. III. S. 121°123. 


7) Wenn ſie naͤmlich an und ehe. ſch eine — 
eingehen. Sin dieſem Falle find es die fremden Kräfte, z. B. 
die Rigidität und Elafticität, welche es verhindern, daß fie 
fich nicht in allen möglichen belichigen Verhaͤltniſſen mit- ein- 
ander mifchen, 
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dies ift Berthollets ganzed Glaubensbefenntnif. Es 
bedarf alfo nicht erjt eines gewiflen Punktes, zu dem 
die. Verbindung gefommen feyn muß, ehe ihr die Des _ 
nennung Sättigung zukommt, fondern ein Paar chemifch 
‚mit einander verbundene Körper, find in allen Verhält- 
niffen mit einander gefättigt zu nennen. Wird alfo 
3. B. ein Salz im Waffer aufgeldft, fo find beide Kdr- 
per nach der Auflöfung mit einander gefättigt, die Menge 
des aufgelöften Salzes mag fo groß oder fo klein feyn, 
als fie immer wolle. — Wird zu einem Alkali: Schwes 
felfäure gebracht, fo Fonftituiren beide in allen Verhält- 
niffen gefättigte Verbindungen. Wenn alſo das Alkali 
oder die Säure auch noch fo fehr im Weberfchuffe vor= 
handen wäre, wie man fonft wohl. fidy auszudräden 
pflegte, fo befinden fich) beide Körper doch immer — 
im geſaͤttigten Zuſtande gegen einander. 

Hieraus ergiebt ſich folgende ſehr beſtimmte Erklaͤ— 
rung des Begriffes Sättigung, die, wenn ich nicht irre, 
furz und überall anwendbar feyn wird: 


Sättigung ift der Zuftand, worin fi ein 
Paar Körper wach ihrer chemifchen 
Wirkung auf einander befinden, 


Es wird gewiß einem Jeden aus dem Angeführten 
einleuchtend ‘feyn, daß der Sättigungdzuftend, in wels 
chem fich die Körper gegen einander befinden, ſehr ver: 
ſchieden ſeyn Fünne, je nachdem von dem einen oder dem 
_ andern Körper mehr in der Verbindung enthalten ift. 
Wird diefe Vergleichung der Menge der Körper in einer ges 
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fättigten Verbindung ganz abſolut, ohne andere Ruͤck— 
fichten bei denfelben Körpern angeftellt, fo entſteht da= 
durch der Begriff des Mifchungspverhältniffesz 
wird fie aber relativ in Rüdficht auf die‘ Verbindungs— 
fähigkeit eines dritten Körpers. angeftellt, jo entfteht da— 
durch der Begriff des Sättigungsverhätniffes, 
‚oder. ber verfehiedenen Grade der Sättigung 
Wir wollen das Gefagte durch — anſchaulicher 
zu machen ſuchen. 

Wenn ein Körper A ſich mit einem andern Bin 
allen möglichen. Duantitäten zu fattigen im Stande ift, 
fo treten verfihiedene Verhältniffe von A zu B, oder 
von B zu A bei ihrer Verbindung mit einander ein, 
Diefe Verhältniffe befiimmen das Mifchungsverhält: 
niß von A zu B, und umgefehrt. Iſt z. B. A Waſ— 
‚ fer und B Weingeift, jo drüden A und B, in Zahlen 
ausgedruͤckt, das jedesmalige Mifchungsverhältmiß beider 
Körper aus. Iſt alo A — ı. und B — 7, fo iſt das 
Miſchungsverhaͤltniß des Weingeiftes zum Waffer in dem 
angenommenen Falle — 7: 1, oder das des Maffers 
zum Meingeift — 1:7 — Hiervon muß nun aber dad 
Shttigungdverhältnig wohl unterfchieden werden; man 
verfteht naͤmlich darunter die Menge eined Körpers, 
welche in Vergleuhung mit der. Menge eines andern 
erfordert wird, um denfelben Punkt der Säftigung mit 
einer und derfelben Menge eined dritten Körpers hervor⸗ 
zubringen Menn alſo z. B. 3 A erfordert würden, 
um mit 1 B denfelden Sättigungspunit zu erreichen, 
ben 3 GC mit ı B hervorbringt, fo druͤcken die Ange: 


’ 


% 
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zeigten Zahlen dad Sättigungsverhäaltniß der Kür 
per A und C mit B aus. Zwei Mifchungen haben 
alfo überhaupt einerlei Sättigungsverhältuiß, wenn die 
Quantitäten der in ihnen befindlichen ungleichartigen 
Körper, zu einer gleichen Menge einer anderen, beiden 
Mifhungen gemeinfchaftlichen Subſtanz, ein folches 
Berhältniß beobachten, daß fie einerlei Sättigungspnnft 
bervorbringen. Wenn alfo A Kali, C Natron und B 
Schwefelfäure wäre, fo würden 3 Theile Natron mit 
1 Theile Schwefelfäure daſſelbe Saͤttigungsverhaͤltniß 
oder denſelben Saͤttigungsgrad beobachten, ben 2 Kali 
mit ‚derfelben Menge Schwefeljäure ———— Die⸗ 


ſes Saͤttigungsverhaͤltniß drückt nah Berthollet 


bie größere oder geringere Verwandtſchaft eined Körpers 
zu einem andern aus. So würde alfo 5. B. die Ver: 
wandtfchaftöfraft der — zu dem Natron — 3, 
und zu den Kalk —. 3 ſeyn, d. h. 3 Theile Natron 
würden von einem Theile Schtoefelfkure eben fo ſtark 
' gebunden werden, wie 3 Theile Kali von einem Theile 
Schwefelfaure, Wenn alfo vier Theile Schwefelfüure 
mit einem Xiheile Natron denſelben Sättigungspunft 
hervorbringen, den drei Theile Salveterfäure mit derſel— 
ben Menge Natron, wie-vorhin, bewirlen, fo ift das 
Sättigungdverhältuiß der Körper gegen einander durch 
die angezeigten Zahlen beftiimmt, und Schwefelfäure - 
und Natron, und Salpeterfäure und Natron haben nur 
dann eimerlei Saͤttigungsverhaͤltniß, oder einerlei Grade 
der Sättigung, wenn fie fih wie 4: ı nnd wie 3:1 
‚ verhalten, Die Bermanbesfeafötraft des Natrond zur 
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Schwefelſaͤure waͤre alſo — 4, und die des Natrons zur 
Salpeterſaͤure — 3. 

Der Neutraliſationspunkt iſt ein gewiſſer be— 
ſtaͤndiger Zuſtand der Soͤttigung, der ſich aber nur bei 
den Verbindungen einiger Koͤrper mit einander, zu erken⸗ 
nen giebt. Aus dem vorhin Angefuͤhrten leuchtet ſehr 
leicht ein, daß alle neutrale Salze einerlei Saͤttigungs— 
verhältniffe haben müffen. Diefer Neutralifationszuftand 
giebt aljo ein fehr bequemes Mittel ab, um wenigftend 
die Sättigungsverhältniffe einiger Korper mit einander 
vergleichen zu Fünnen, und wir Fonnen ‚den Ausdrud 
Neutralität da gebrauchen, wo wir und furz über den 
Sättigungszuftand einer Verbindung erklären wollen. 

Noch ergiebt ſich ferner aus den eben angeftellten 
Unterfuchungen, daß man die Stärfe der Verwandt: 
fchaften beftimmen fann , wenn man die Quantitäten 
der Körper beftimmt, die zur Hervorbringung eined ges 
wiffen Sättigungsgraded mit einem andern Korper, wo⸗ 
mit fie eine Verbindung eingehen, erfordert werben. Weil 
der Neutralifationspunft ein Punkt iſt, bei dem alle 
Verbindungen ein gleiches Sättigungsverhältnig haben 
muͤſſen, fo diirfte man nur die Quantitäten der ſalzfaͤ— 
higen Körper beftimmen, welche erfordert werden, um 
gleiche Theile irgend einer Saure zu neutralifiren, um 
die Stärke der Verwandtfchaft diefer Säure zu ihnen 
feftzufeßen; und umgekehrt würden die Quantitäten der 
Säuren, welche zur Neutralifation irgend einer falzfü- 
higen Grundlage angewendet werden, die Verwandt— 
fchaftöfraft des Körpers zu diefen Säuren auddrüden. 

— — Es 


* 
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Es iſt daher ſehr zu bedauern, daß man dies Mittel, 
die Verwandtſchaftskraͤfte der ſalzfaͤhigen Grundlagen 
und Säuren ‚gegen einander. zu beſtimmen, nur bei den 
Alkalien und alfalifchen Erden anwenden Fam, denn bei 
den Metallen oder den metallifchen Verbindungen giebt 
ed Fein befannted Kennzeichen, woran fich erkennen ließe, 
ob ein Paar Verbindungen gleiche Saͤttigungsverhaͤlt⸗ 
niſſe haben, oder nicht. 

Haͤtte man alſo auf ſolche Weiſe die Verwandts 
ſchaftskraͤfte der Säuren zu den füurefähigen Grunds 
lagen, und die der leßtern zu den erfteren beftimmt, und 
z. B. gefunden, daß ein Theil Salpeterſaͤure durch zwei 
Theile Natron neutraliſirt wird, fo daß alſo 2 bie 
Etärfe der Berwandtichaft von einem Theile Salpeters - 
faure. zum Natron ausdruͤckt, fo müffen zwei Theile 
Salpeterfäure diefelbe Menge Natron zweimal jo ſtark 
binden, ald ein Theil diefer Säure; drei Theile dreis 
nial fo fiarf u. f. f. Weil aber die Verwandtichaftss 
fraft von einem Theile Salpeterfäure zum Natron 
— 2ift, fo muͤſſen zwei Theile Salpeterfäure dies 
felbe Menge Natron mit einer Kraft — 4, drei Xheile 
der Shure mit einer Kraft — 6 u. |. f. binden, 
Um alfo den ganzen Umfang des Gebundenſeyns 
eines Körpers durch einen andern zu beftimmen, muß 
man die Quantität des letteren mit feiner Verwandt: 
ſchaftskraft zum erfteren multipliziren, und das erhaltene 
Produkt ift die. verlangte geſammte Stärke, mit der der 
erfte Körper vom letzten gebunden wird, Wenn 5. B. 
3 die Verwandtſchaftskraft des Kali zu einer Saͤure 

Allg. Journ. d, Chem, 10. B. 2. H. L 
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ausdruͤcken fol, fo binden acht Theile Kali diefelde Menge 
diefer Säure mit einer Kraft — 24. Si 2. die Dei 
wandtfchaftskraft des Eiſenoryds zu einer Shure, fo wird, ö, 
dieſelbe Menge ber Säure son zehn Theilen Eiſenoxyd 
mit seiner Kraft — 10x# 5 gebunden. Diefes Pro: 
dukt der Gewichtömenge eines Körpers, mit feiner Ver 
wandfchaftökraft, nennt Berthollet feine chemifche 
Maffe. Drücdt alfo 2 die Verwandtſchaftskraft der 
Salpeterfäure zum Natron aus, fo wirken ſechs Theile 
Salpeterſaͤure auf dad Natron; mit einer chemiſchen 
Maſſe — 12 u. ſ. f. 

Bei der Unterſuchung, wie ſtark ein Koͤrper durch 
einen anderen gebunden wird, kommen alſo zwei Punkte 
vor, worauf man Ruͤckſicht nehmen muß; nämlich die 
Verwandtfchaftöfraft und die Menge ded Körpers. Je 
Heiner die eine diefer Potenzen: ft, defto kleiner ‚darf die 
andere ſeyn, um einen gewiffen Sättigungdgrad, hervor⸗ 
zubringen. Zwei Körper Fünnen alſo eine gleich" große 
chemifche Maſſe haben, obgleich fie in Ruͤckſicht ihrer 
Verwandſchaftskraft fehr von einander verfchieden ſeyn 
fonnen, Das Natron kann z. B. durch) Schwefeljäure 
eben fo ftarf gebunden werden, wie das Kali, obgleich 
die Verwandfchaftfraft des Natron zur Schwefelfüure 
geringer ift, wie die des Kali zur Schwefelfäure, denn 
man kann das, was der Verwandfchaftöfraft der Schwer 
felfäure zum Natron abgeht, nur durch eine verhältnißs 
mäßig größere Menge erſetzen. Wäre z. B. die Ver: 

wandtichaftäfraft des Natrond zu der gettannten ‚Säure 
—3, die ded Kali = 6, fo dürfte man nur zum Nas 
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tron noch Einmal ſo viel Schwefelſture bringen, fo daß 
"die chemijche Maſſe derfelben and = 3 &3 — 6 wird, 
"um zu bewirken, daß Kalı ind Natron gleich ftarf von 
der Shure gebunden werden. Hietaus ergiebt fich der 
für Berthollet's Theorie fo fruchtbare Cap} 
Mad tinem: Körper an Verwandtſchafts— 
Fraft abgeht, kann ihm an Menge a ie 
den, und umgekehrk. 
Eine ſalzfaͤhige Grundlage wird alſo durch ein Paar 
Säuren gleich ſtark gebunden, wenn die chemifchen Maſ⸗ 
feri derſelben gleich fi ind, bder eine Säure wird durch 
ein Pant ‘Körper äleich ftark gebunden, wenn ihre ches 
miſchen Maſſen gleich find, Ja ein Körper a kann eis 
hen andern e fogar ſtaͤrker binden, ald irgend ein NKör: 
der b, obgleich 'c zu ihm eine geringere Verwandtſchafts⸗ 
kraft äußeit, ald zu b, wenn er nur eine größere che: 
mifche Maſſe hat. Ein Metalloryd kann z. B. durch 
irgend eine Saͤure ſtaͤrker gebunden werden, wie dad 
Kali, wenn dem Oryd das, was ihm An Verwandtſchafts⸗ 
kraft fehlt, durch eine groͤßere Menge der Saͤure erſetzet 
wird. Umgekehrt kaun Schwefelfäure durch Kali eben 
fo ftarf und fiärfer gebunden werden, wie Durch ein Mes- 
talloryb, wein ber Schwefelfaͤure das, was ihr an Ver: 
wandtſchaftskraft zum Kali abgeht, durch die Menge des 
Rali erſetzt wird. Man muß fich indeß hierbei wohl er: 
innern, daß die Quantitäten der Saͤuten, weiche jur 
Hervorbririgung eines beftimniten Saͤttigungsgrades er⸗ 
fordert werden, die Verwandtſchaftskraͤfte der Grundla⸗ 
dert zu den Saͤuren, und umigekehrt die Quantitauͤten der 


3 
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Koͤrper, die Berwandtfchaftöfräfte Ber. Säuren zu ben 
Grundlagen ausdrüden, denn fonft geräth man leicht in 
Gefahr auf Abwege zu kommen, und die chemiſche 
Maſſe in der Amvendung falſch zu beſtimmen. | 
| Auf diefe Kenntniß der chemifchen Maffe eined Kör- 
pers, beruht folgender Hauptgrundfatz von Bertpol 
let's Theories 
Menn auf die Berbindung, AB, zweier Kbe 
per, ein dritter mit A. verwandter Koͤr⸗ 
"per wirkt, fo befteht die reine Wirkung 
der Verwandtfhaftsfraft darin, daß ſich 
A zwiſchen B und G im Berhältniffe ib: 
rer chemifchen Maffen theilt. | 
Es iſt naͤmlich ganz undenkbar, daß ein ‚Korper B 
feine ganze Kraft verlieren follte, wenn er zugleich mit 
einem andern A bemuͤht if, mit irgend, einem Körper C 
eine Vereinigung einzugehen. Wenn z.B. B mit einer Kraft 
= 4 eine Vereinigung mit C. einzugehen ſtrebt; A. aber 
mit ber an een 8 fi mit C. zu. vereinigen bemtiht 
ift, fo wäre es ein wahrer Widerſpruch, wenu man die 
Kraft 4 ganz außer Acht laſſen, und ſie für. nichtd ers 
klaͤren wollte, fondern die Kraft von A muß um fo mehr 
geſchwaͤcht werden, je größer die Kraft von B wird. 
B wirft A, und A wirft B in jedem Halle enfgegen. 
Menn an einem doppelarmigen Hebel auf der einen Seite 
des. Ruhepunfted eine Kraft 4, auf- der andern Seite 
eine Kraft 8 wirkt, fo hat noch Niemand behauptet, daß 
die erfte Kraft ganz ohne alle Wirkung iſt, oder. daß fi e 
der vorigen la des Hebels unbeſchadet, sinn 
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lich weggenommen werden koͤnnte. Je größer die eine 
von zweien einander entgegen wirkenden Kraͤften wird, 
deſto unmerklicher muß freilich die andere werden, allein 
gaͤnzlich verſchwinden kann ſie doch nicht, denn dies 
würde ſich mit der gefunden Vernunft‘ nicht reimen laſ⸗ 
ſen. Beide ſchwaͤchen ſich einander, ohne ſich je auf⸗ 
zuheben. 


Weäun alſo z. B. einer Säure, zwei oder mehrere 
falzfähige Grundlagen dargeboten werben, fo: geht die 
Theilung der Säure: nach den chemifchen Maſſen der 
- Grundlagen vor ſich. Werden alfo Kali und Natron 
der Schwefelfäure entgegen geſetzt, und wirkt erftered mit 
einer chemifchen Maffe — 6, letzteres mit einer ‘ches. 
mifchen Maffe —’4, fo wird dad Kali „5 und dad Na= 
tron der Säure binden u. ſ. w. Die Menge des 
Körpers, welche fi) mit einer jeden Der entgegenwirken⸗ 
den Subftanzen verbindet, wird alfo. durch einen Quo— 
tienten, oder durch einen Bruch ausgedruͤckt, deffen Zaͤh⸗ 
fer die chemifche Maſſe eined jeden der gegenwirkenden 
Körper, deffen Nenner aber die Summe aller chemifchen 
Maflen aller gegenwirkender Körper ift,ı Wenn z. B. 
dem Körper A, die Subftanzen B, C, D, Ewuf. fü 
mit der chemifchen Maſſe m, n, o,'p entgegemvirfen, 


fo. wird der Theil von A, der fich mit. Biverbindet, durch 
m .” Ä . Pie n nr 

— vn fich mit € verbindet nn — * 

der ſi ch mit D verbindet, durch; ‚und ber fü ch 





mitn'totp 
mit E verBindet, durch — ausgedruͤckt u. ſ fr 
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man muß indeß nicht die Vorſtellung hegen, daß alle 
dieſe Verbindungen feparat für ſich in der gemeinſchaft⸗ 
lichen Slüffigkeit anzutreffen wären; dies würde allen 
“richtigen Grundfägen von Verwandtſchaft und .Auflöfung 
zuwider feyn, fondern alle Körper find im. Gegentheil zu. 
einer einzigen homogenen Maffe mit einander verbun- 
den, welche Borftellungen ſehr wohl mit einander beſte⸗ 
hen koͤunen. 

Das Reſultat dieſer Unterſuchungen iſt, daß es keine 
einfache Wahlverwandtſchaft in dem alten Sinne des Wor⸗ 
tes geben kann; ſondern daß ſich alle Körper, die mit 
einander in Verbindung gebracht werden, durch die bloße 
Verwandtſchaft in beftimmten Berhältniffen zu einer. einzi= 
gen homogenen Maffe mit einander verbinden, Wir wiırs 
den alſo irren, tyenit.wir es durch einfache Wahlverwandt: 
haft dahin bringen wollten, einen Körper yon einem 
andern. zu trennen, da durd) bloße Verwandtichaft. ein 
Körper nie von einem andern, abgefihieden, fondern nur 
in andern Verhältniffen. mit ihm verbunden werden Fann, 
wenn. irgend, ein dritter: Körper: ‚hinzu kommt, der ihm 
entgegen wirkt; dies ift ein wichtigen Sag, deffen Wahrz 
heit übrigens für, anfern heniſche Unterfuchungen nicht 
— iſt. — 

Wir haben geſehen, daß die — und ſalzfaͤhi⸗ 
gen, Brundlageni alter Verbindungen, bie auf. einerlei 
Stufe der Sättigung fiehen, z. B. alle. neutraliſi rt ſind, 
einerlei chemiſche Maſſe haben muͤſſen, d. h. daß die 
Säuren aller. dieſer Verbindungen, durch ale Grundla⸗ 


ger, gleich, ſtark gebunden werden muͤſſen, und. umger 
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kehrt. 2) Die Frage: Was gefchieht bei der fo genann- 
ten- doppelten Wahlverwandtfchaft? läßt fich alſo leicht 
beantworten. Wenn naͤmlich Salze von gleichen Sätti- 
gungsverhältniffen zufanımen fommen, fo ift feine Zer⸗ 
fegung möglich, weil Säuren und Grundlagen, burch 
gleiche chemifche Maſſen gebunden werden. Haben die 
- Salze aber nicht einerlei Sättigungsverhältniß, fo müf- 
jen Grundlagen und Säuren ſich fo theilen, daß Salze 
von gleichen chemifchen Maffen entftchen, indem hier 
derfelbe Fall eintritt, wie bei der fo genannten einfachen 
Wahlverwandtſchaft. Wir koͤnnen alfo Berthollet's 
Behauptung mit Recht beiſtimmen, wenn er ſagt, daß 
jene Salze, die auf einerlei Stufe der Sättigung ſtehen, 
durch bloße Verwandtfchaftskräfte durchaus Feine 3er: 
fegung ‚oder Vertauſchung der Grundlagen erleiden, ſon⸗ 
dern daß fich alles zu einer einzigen Pe Fluͤſſig⸗ 
keit miſcht. | 


Diefe reinen Refultate, welche bei einer jeden ches 
mifchen Verbindung ſtatt finden, koͤnnen freilich durch 
andere Kräfte auf eine ſehr verfchiedene Weiſe abgehns 
dert werden; diefe Kräfte find ed eigentlich, welche zu 
den mehrften Irrwegen, in Rüdficht der Wirkung der - 
Verwandticaftöfräfte Anlaß gaben. Durch die ganze 
liche Unbekanntſchaft mit ihrer Wirkungsart ward man 





3) Mit der Stärke dieſes Gebundenſeyns, darf man aber 


die. Stärke der Verwandtſchaft nicht verwechfeln,. denn die letzt ⸗ 


tere ift eine: einfache: Kraft, das erftere geſchieht aber im zur 
ſammengeſetzten Verhaͤltniſſe der Verwandtſchaftskraft und der 
Menge einer Grundlage, oder einer Säure’ | 
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verleitet, alles auf Rechnung der Verwandtſchaftskraft 
zu ſchieben, was dem Weſen derſelben geradezu wider? 
ſpricht; — allein feſt und unerſchuͤtterlich wird der auf 
wahren dynamiſchen Grundſaͤtzen beruhende wichtige Satz 
bleiben: durch bloße Verwandtſchaft iſt jede Abſchei— 
dung: eined Koͤrpers aus einer Verbindung unmoͤglich, 
und Verbindung aller einander entgegen wirkender a 
per, ift dad Nefultat ihrer Kraft! — 
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Abhandlung über den Wachsbaum in Louis 
fiona und Penfplvanien, von Carl 
Eudwig Cadet. Aus dem Fran 

zoͤſiſchen ") überfegt, vom Hrn. Adolf 

Ferdinand Gehlen. 





Eine Menge Pflanzen, 3. B. der Zalgbaum ( croton 
sebiferum) der Tomex sebifera ded 'Loureiro, die 
Pappel, die Erle, die Fichte, einige Pflanzen mit lip= 
penfoͤrmigen Blumen ?) geben durch die Abfochung eine 





1) Annales de Chimie; tom. XLIV. page 140. 
3) E8 möchte hier auch des Schih oder Butterbaums zu 
erwähnen feyn, der von Mungo Park auf feiner afrifanir 
fchen Reife in Bambarra und den benachbarten Staaten an— 
getroffen ward, und von dem man Dort eine Baumbutter,' 
Schitulu erhält. Der Baum: it der. amerikanifchen Eiche. fehr 


* 
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feſte verbrennliche Subſtanz, die mehr oder weniger dem 
Unſchlitt oder dem Wachs aͤhnlich, oder mit andern Wor⸗ 
ten ein feuerbeſtaͤndiges, mit Sauerſtoff geſaͤttigtes Oel 
iſt. 2) Der leichte Ueberzug, welchen man den Reif 








ähnlich und fol der Geftalt der Frucht nach, in die natürliche - 
Drdnung der Sapota gehören. Die Frucht hat einigermaßen 
das Unfehen einer fpanifchen Dlive. Aus dem Kern wird, 
nachdem er an der Sonne getrocknet worden, die Butter Durch 
das Kochen ‚mit Waſſer bereitet. Diefer Kern ſitzt unter einer 
dünnen grünen Sihale in weißes Mark eingehüllt. Die dar 
us gewonnene Butter hat nah Mungo Parf nicht nur dem 
Vorzug, daß fie fich ein ganzes Jahr ohne Salz hält ; fondern 
fie ift nach ihm auch weißer (was wir bei der Kuhbutter für, 
feinen Vorzug halten), fefter und fchmackhafter, als die befte 
Butter aus Kuhmilch. A. d. U. 


3) Man nimmt allgemein an, daß die ſtaͤrkere oder ſchwaͤ⸗ 
here Konfiftenz der fettigen Subftanzen, von der größern oder’ 
geringern Menge des damit verbundenen Sauerfioffs abhängig 
ſey. Man bat diefen Schluß vorzüglich von dem Erfolge der 
Einwirfung der Salpeterfäure auf oͤligte Materien abftrahirt. 
Daß der Sauerfioff auf die Dele und andere fettige Subſtan— 
zen, unter günftigen Umſtaͤnden einen fehr mefentlichen Ein: 
fluß aͤußere, vielen davon eine feftere Konfiftenz und andere 
Eigenfchaften mittheile, ift unleugbar; aber durch feinen ein⸗ 
zigen genauen, von allen Seiten betrachteten Vers 
ſuch ift es dargethan: daß diefe Veränderung dadurch, daß der 
Sauerftoff fich mit dem ganzen Del verbinde, bewirkt merde, 
wie man dies, wenn davon gefprochen wird, im Sinne hat. 
Es iſt wahrfcheinlicher, daß er jene Erfolge Durch Abänderung 
des quantitativen Merhältniffes der Beftandtheile des Oels ꝛc. 
zuwege bringe; vorzüglich durch Orydirung eines Theile: Wafı 
ferftoffs, wobei freilich auch, wie ich nicht. leugne, das Vers, 
haͤltniß feiner ſelbſt abgeändert werden kann. Zur’ Begruͤn⸗ 
dung Diefer "Meinung, Fann ich mich auf Lavoiſier oAbe— 
kannte: Berfuche. berufen. Er fand durch die Verbrennung im 
Sanerfioffgas: daß dtherifche Oele, fette Dele und Waths, um 
fo mehr Waſſerſtoff und fo viel weniger Kohlenſtoff enthalten; 


} 
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ber Früchte nennt, und der die Oberfläche der Pflaus 
men: und anderer Steinfrlichte verfilbert, iſt Wache, wie 
Prouft Fürzlich gezeigt hat. Aber der Wachsbaum, 
myrica cerifera ift es, der diefe Eubjtanz im größten 
Ueberfluß darreicht, und der in mehr. als einer Hinftcht 
die Aufmerkiamfeit der Defonomen, der Chemiker, Aerzte 
und Handlungtreibenden verdient. 

Man lieft in der historie de l’academie des scien- 
ces pon den Jahren 1722 und 1725: daß der Wundarzt 
Alerander in Louifiana einen Baum gefunden, der bie 
Größe eined Kirſchbaums, den Aufern Habitus und auch 
faft den Geruch der Myrthe habe, und einen Saamen von 
der Größe des Korianderfaamend trage. Diefe afchgrau 
gefärbten Saamen fchließen, wie er fagt, einen Fleinen 
ziemlich runden harten Kern ein, der von einem glaͤn⸗ 
zenden Wachs bedet ift, weldyes nıan durch dad Sie: 
den derjelben mit Waſſer erhält, Diefes Wachs ift 
trockner und zerreiblicher, wie das unfrige. Er ſetzt 








je fchwächer ihre Konſiſtenz iſt; ſo daß dieſem nach alfo viel 
mehr das Mebergemicht des Kohlenſtoffs Urfache der Starrheit 
iſt. Ich. führe dafur sioch folgenden, Fürzlich durch Lagrange 
wieder in Anregung gebrachten, Verſuch an: man erhält nehms 
lich, wenn man gepulverten Kamphor mit Thonerde oder Bolus 
gemifcht, in einem Deftilirappparat dem Feuer ausfegt,- außer 
etwas. unzerſetzten Kamphor in der Vorlage, ein duͤnnes 
flüchtiges Del, und in der Retorte bleibt Kohle mit der 
Dhonzrde verbunden: zuruͤck. So lage man nicht auf der von 
Langifier. eröffneten Bahn fortgehen,. und. die nerfchiedenen 
Fertigkeiten, in seinem ausgetrockneten Sauerfioffgas verbren⸗ 
gen, und-aus den dadurch erhaltenen Reſultaten ihre Beſtand⸗ 
theile beſtimmen kann, wird die. Kenntniß von denſelben 
Ämmer ſeicht bleiben. A. d. U. 
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hinzu:, diefer Saame fey gewöhnlich mit einer fehbnen 
darbe, gleich der des Lacks, beladen und durch bloßes 
Reiben zwifchen dem Fingern würden diefe davon gefärbt. 
Dies finde aber, nur. zu einer gewiffen Zeit ftatt. 

Die Flüffigkeit, worin man den. Saamen gekocht 
und von der man das Wachs abgefondert hatte, gab 
nad) dem 3 Durchfeihen und Abrauchen bis zur gehoͤri⸗ 
gen Dicke, ein Extract, welches nach Alex anders 
Beobachtung, die hartnaͤckigſten Dyſenterieen heilte, | 

Die fo viele Vortheile verfprechenden Eigenfchaften. 
dieſes Baums, haͤtten die Gelehrten auffordern ſollen, 
zu unterſuchen, welche Varietaͤten von dieſem Gewaͤchs | 
vorhanden wären, und welche Sorgfalt feine Kultur er 
fordere. Uber er fcheint lange Zeit nur als ein Gegen⸗ 
ſtand bloßer Neugierde angeſehen worden zu ſeyn. Linne 
ſpricht in ſeinem Pflanzenſyſtem blos von dem virgini⸗ 
ſchen Wachsbaum, mit lanzettformigen gezaͤhnten Blät- 
tern und baumartigen Stamm. 

Ich wendete mich an den Buͤrger Ventenat, um 
zu erfahren, ob es mehrere Arten davon gäbe, Er 
antwortete, daß Yytom zwei derfelben unterfcheide, | 
nehmlich: 

I. Den ſchmalblattrigen Wachsbaum, myrica ceri- 
fera angusti folia, der in Louiſiang waͤchſt. Dieſer 
iſt zaͤrtlich und kommt in unſerm Klima ſchwer 
„zur Blüte; ‚feine Saamen find Eleiner als die des 
J * 2 breitblätteigen: Wachsbaums wyrigaa gerifera la⸗ 

folia, der‘ Mm Penſylvanien Catollna und Bir⸗ 

ginien wächfl. Sr wi chſi weniger, ho, ‚old ber. 


—— 
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vorige, und iſt in — volllommen ee 
miſch geworden: ' 
Der Bürger Michault nimmt noch‘ eine dritte 
Art des myrica cerifera ‚an, welche er den Zwerg⸗ 
Wachsbaum nennt: Ventenat — daß man aus 
allen Wachs ziehen Fonnne. +) * 


Todcan, Bibliothekar des Muſeums der Naturge: 
ſchichte, lehrt in ſeinem Werke, Pami de la nature, bie 
Methode Eennen, wie man in den Kolonieen dieſes — 
ſammelt. 

„Gegen Ende des Herbſtes, ſagt er, wenn die 
Beeren reif ſind, verläßt ein Mann mit feiner Samilie 
feine Wohnung, um fich auf eine Inſel oder eine Sand: 
bank nahe am Meer zu begeben, wo die Wachsbaͤume 
häufig wachſen. Er uimmt Keffel mit fi) zum Kochen 
der Beeren und ein Beil zur Erbauung einer Hütte, 
in der er während ſeines, gewöhnlich drei bis vier woͤ⸗ 
chentlichen Aufenthalts, Schuß finden fonne, Unterdefz 
fen, daß er mit Baumfaͤllen und Auffuͤhrung der Huͤtte 
beſchaͤftigt iſt, ſammeln feine Kinder Beeren. Ein frucht— 
barer Baum kann deren bis ſieben Pfund geben. Nach 
beendigter Einſammlung, beſchaͤftigt die Familie ſich mit 
der Ausziehung des Wachſes. Man wirft in die Keſſel 
eine gewiſſe Menge Saamen und gießt eine hinreichende 





4) Sollten nicht auch die Saamen der im mitterhächtlie 
chen Europa wachſenden Myrica gale mehtt oder weniger Wachs 
geben? Sch, erinnere mich wenigſtens zu haben, daß 
man durch Kochen ihret Bart er — er, — wachsars 
tige Materie erhhlte. - BETH DIN. 
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Menge Maffer — fo daß es einen halben Fuß 
daruͤber ſtehe. Man laͤßt das Ganze kochen, indem 
mau von Zeit zu Zeit die Saamen umruͤhrt und gegen 
die Waͤnde der Gefaͤße reibt, damit das Wachs ſich 
deſto leichter los gebe. Bald nachher ſieht man es, wie 
Fett auf der Oberflaͤche ſchwimmen, welches man mit 
einem ‚Löffel, abnimmt und durch ein grobes Tuch lau⸗ 
fen läßt, um, die, ihm heigemengten Unreinigfeiten abzu⸗ 
ſondern. Wenn ſich Fein Wachs mehr: zeigt, werden die 
Saamen «mis einem Schaumloͤffel herausgefchüpft und 
in daſſelbe Waſſer wieder frifche geſchuͤttet. Zu dem 
folgenden Malen wird friſches Waſſer genommen; ober 
man jet auch, in dem Maße ald es verzehrt wird, bes 
reits fiedended Waſſer wieder zu, ‚um, bie, Operation 
nicht . aufzuhalten, . Wenn: auf diefe Weiſe eine gewiſſe 
Quauntitaͤt Wachs gewonnen worden, ſo bringt man es 
auf ein Tuch, um das ihm noch anhängende Waſſer 
abtropfen zu laffen; man laßt ed trodnen und ſchmilzt 


es nachher noch einmal, um es durchzugießen, damit 


es recht rein und in Form von Kuchen. erhalten werde, 
Bier. Pfund Saamen geben ungefährsein Pfund Wachs, 
Dasjenige, welches ſich im Anfange abfondert, ift ges 
wöhnlich gelb, aber gegen Ende des Kochend nimmt 
ed durch den. Farbeftoff, den ihm das DOberhäutchen des 
Saamend mittheilt, eine grüne Farbe. am.“ . 

BR. Der Keifende, Kalm fagt, wo er von dem veges 
tabilifchen Wache ſpricht: daß man davon ‚in der Heiz, 
math des Wachöbaums vortreffliche Seife mache, welche 
„fehr gut zum Bleichen des Leinend diene, 


- 


162° 12. Cader’s Abhandlung 





“ Died war ed, was wir bisher "über den Mach: 
baum wußten, oder wenigſtens, ibas zu meiner Kennt: 
niß Fam: als mir ein: Naturforfcher ein halbes Kilo: 
gramm des vegetabiliſchen Wachſes Aus Louiſiana uͤber⸗ 
ließ. JA" war begierig; daffelbe-mit Hinſicht auf das 
Bienenwachs einer vergleichenden Unterſuchung zu uns 
terwerfen; ehe ich: jedoch mich ·mit !berfelben befaßte; 
wuͤnſchte ich die Myrica und ihren Saameii, ſelbſt Fen: 
nen Zu lernen. Ich bat den Buͤrgen Des hehes, kinen 
eifrigen Botaniker, der in Rannbouillet den Anbau bei 
Myrica pensylvanica beforät; Ai Auskunft barüber. 
Er wär fo gefällig, mir Saamen u überfenden, wel⸗ 
chen ich zu unterſuchen eilte. | 

Dieſer Saame iſt eine Art‘ von Veere, hö groß, 
wie ein Pfefferforn; ihre Oberfläche iſt im reifen und 
- frifchen Zuſtande weiß; mit Heinen ſchwarzen Erhaben: 
heiten befäet, welche ihr dad Anfehen von Chägrin ges 
ben, Wenn inan fie in der Sand teibt, macht ſie ie ‚bier 
ſelbe fertig nnd fchniieri 

Drüct man eine -diefer kleinen Beeren ſtark, fo fons 
dert fich eine Subſtanz von’ ſtaͤrkmehlartigem Anſehen 
ab, die init Heine braungefärbten runden Koͤrnern, 
gleich dem Schießpulver, vermengt iſt. Der entbloͤßt 
zuruͤckbleibende Kern hat eine ſehr dicke holzige Schale, 
die eiue zweilappige Mandel einſchließt. Durch Reiben 
einer Handvoll Beeren in einem Haarfiebe, erhielt ich 
einen graue Staub, worin das Auge ohne Beihuͤlfe 
einer Loupe, unter einen weißen Pulver die eben gedadhe | 
ten braunen Körner entdeckte. | 
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Sch fchürtelte diefen Staub in Alkohol, welcher un= 
ter Beihuͤlfe⸗ gelinder Waͤrnie den weißen Theil gänzlich‘ 
aufldfte, und das. ſchwarze Pulver zutüc ließ, was ich 
befonderö ſammelte. Waſſer, welches in diefe Auflöfung 
gegoffen toinde, ‚bewirkte einen Niederſchlag, der ſich 
auf. die Dherfläche der Fläffigfeit erhob. - Ich Tieß 
ihn ſchmelzen und befam ein gelbes Wachs, dem aus 
Louiſiana erhaltenen aͤhnlich. Diefer Verfuch ift hinrei⸗ 
hend zum Beweife: daß jene weige kruͤmlichte Subſtanz, 
welche. den Saamen umhuͤllt, das Wachs der, Myrica ſey. 

Das abgeſonderte ſchwarze Pulver ſchien mir einen 
faͤrbenden Stoff zu enthalten, und ich höffte, Bart die 
fihöne von Alerander erwähnte Ladfarbe fu finden; 
In diefer- Hinficht rieb ich es fehr fein und ließ es mit 
einer Aufldfung von Alaun Fochen; aber ich münderte 
mich fehr, eine nur wenig gefärbte Flüffigkeit zu erhals 
ten, aus welcher die Alaunerde durch ein Alkali mit nur 
fhwacher ſchmutziger Farbe niedergefchlageh wurde, 

Einen andern Theil dieſes geriebenen fchwarjen Pul⸗ 
vers, uͤbergoß ich mit Alkohol. Ich erhielt bald eine 
Tinktur, welche die Farbe von Weinhefen hatte; nach 
angewandter Erhiung würde fie ſo roth, wie eine ſtarke 
China oder Catechu⸗ Tinktur. Died NRefultat ließ mich, 
glauben, daß der Farbeſtoff harzigter Natur ſey; aber 
ih fah auf den Zuſatz von Waſſer keinen — 
entſtehen. 

Eine in dieſe Tinktur gegoſſene Alaunaufloͤſung bes 
wirkte ein geringes Praͤzipitat; Aufldfung des ſchwefel⸗ 
ſauren Eiſens bildete damit auf der Stelle Tinte; 
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Von welcher Art iſt dieſer zuſammenziehende Far— 
beſtoff, der ſich nur in Mfohol aufloͤſt, durch Waſſer 
nicht niedergeſchlagen wird, und zur Thonerde ſo wenig 
Verwandtſchaft hat? Man müßte, um dies auszumit⸗ 
teln, eine Reihe von Veriuchen machen, welche die ge= 
ringe, "in meinem Beſitz befindliche Quantität ded Mas 
teriald, mir nicht anzuftellen erlaubte, 

Det zuſammenziehende Stoff, beffen ——— 
erwähnt, mußte ſich in der Abkochung des ganzen Saa— 
mens finden, Um die Wahrheit diefer Angabe zu uns 
terſuchen, kochte ich Saamen in einer ſilbernen Pfanne. 
Die Abkochung, auf welcher etwas Wachs ſchwamm, 
hatte eine gruͤnliche Farbe und einen leicht zuſammen— 
ziehenden | Geſchmack; die Eifenauflöfungen ſchlug fie 
ſchwarz nieder, fo wie fie. auch in einem blanfen eifers 
nen Gefäße erhigt, dieſes fogleich ſchwarz fürbte Um 
zu wiffen, ob dieſe Eigenſchaft von der reinen Gallaͤpfel⸗ 
fäure oder vom Gerbeſtoff herrühre: mifchte ich etwas 
von der eingedickten Abkochung mit Aufloͤſung von Gal⸗ 
lerte, die aber keinen Niederſchlag bewirkte. Man muß 
alſo das Vermbgen, den Durchlauf zu ſtillen, welches 
das aus den Saamen bereitete Extract hat, der darin 

enthaltenen ſehr beträchtlichen Quantität von Gallaͤpfel⸗ 
füure zufchreiben. Ich glaube, daß die Blätter und die 
Ninde ded Baumd ein noch. weit zufammenziehenderes 
Ertract liefern würden, als die Beeren, 

Die. Unterfuchung des Wachſes bietet merfwäürdigere - 
Rejultate dar, Wie man ed auch erhalten möge, ent? 
weder durch das Kochen des Saamens, ober durch Nies 

— der⸗ 
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derſchlagung des in Alkohol aufgelöften weißen Pulvers 
mit Waffer: fo hat ed gefchmolzen, immer eine gelbe 
ind Grüne fallende Farbe. Es ift härter ald das Bie- 
nenwachs, troden und ſo zerreiblich, daß man es zu 
einem Pulver machen kann; Eurz es ift offenbar ftär: 
fer oxydirt, als jenes. Kerzen aus dem Wachs der 
Myrica bereitet, brennen mit, weißer Slanıme und hel⸗ 
lem Licht und verbreiten, wenn dad Mache frifch iſt, 
einen balſamiſchen Geruch, welchen die Einwohner von 
Louiſi ana ſehr heilſam fuͤr die Kranken halten. Wenn 
man es aus einer Retorte deſtillirt, geht ein großer Theil, 
wie Butter Aber, Diefer Theil ift weißer ald vorher, 
aber er hat feine Konfiftenz verloren, und nur noch die 
des Unfchlitts. Ein anderer Theil zerfeit fih und giebt 
ein wenig Waſſer, Fettſaͤure und empyreumatiſches Oel. 
Es entwickelt ſich viel gekohltes Waſſerſtoffgas und koh⸗ 
lenſaures Gas, und in der Retorte bleibt ein ſchwarzes 
kohligtes Harz zuruͤck. Das gewoͤhnliche Wachs verhaͤlt 
ſich bei der Deſtillation auf dieſelbe Art. 


Ich ſagte vorhin, daß der Alkohol das Wachs der 
Mörica aufloſe. Der Aether thut dies noch weit Teiche 
ter, und beim Verdampfen der Fluͤſſi gkeit ſondert ſich 
das Wachs in zuſammengehaͤuften rundlichen Erhaben— 
heiten, oder in ſtalaktitiſcher Geſtalt daraus ab. Weber 
der eine noch der andere eitfärben ed. Wenn man aber 
dieſes Wachs mit verduͤnnter Schwefelſaͤure kochen laͤßt, 
ſo wird es etwas weißer, wobei jedoch keine merkliche 
Verbindung unter Ihnen vor ſich geht. Das gelbe Bie⸗ 

Allg. Journ d. Chem. 10. B. 2. H. M 
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nenwachs auf dieſelbe Art behandelt, veronderte ſeine 
Farbe nicht. | 

| Die orygenirte Salzfäure bleicht beide Arten Wachs 
vollfommen; dad vegetabilifche verliert jedoch feine Farbe 
ſchwerer. J 

Das vegetabiliſche Wahhs Töfet fi) im Ammenium 
‚auf; die Aufloͤſung nimmt eine braune Farbe an; ein 
Theil ded Wachſes wird feifenartig. Auf das. Bienen- 
wachs zeigt das Ammonium weit weniger Wirkung. 

Beide Wachsarten werden, wenn man ſi ie in einer 
kochenden Aufldſung von kauſtiſchem Kali ſtark umruͤhrt, 
weiß, und bilden eine wahre Seife, wie es Kalm 
beobachtet hat. 

Die Weiße, welche das Wachs bei dieſer Verſei⸗ 
fung annimmt, iſt keine neue Erſcheinung. Der Buͤr⸗ 
ger Chaptal hat bei feiner Verfahrungsart, mit dem 
Dampfe alfalifcher Laugen zu bleichen, gefunden, daß 
der Farbeſtoff der Gewaͤchſe, durch Einwirkung der Al⸗ 
kalien zerftort werde. Einige Ehemiker eignen dieſen Er⸗ 
folg der unmittelbaren Verbindung ded Natrum oder 
des Kali mit dem Farbeſtoff zu, durch die derjelbe in 
einen beinahe feifenhaften Zuftand verfegt, und auflös- | 
lich gemacht wird. | J 
Ich glaube, daß das Alkali in dieſer Operation, 
gegen das Oel oder Wachs eine zweifache Verwandtſchaft 
aͤußere; erſtens, eine unmittelbare gegen die Beſtand⸗ 
theile des Oels; zweitens, eine vorbereitende, welche 
die Verbindung des atmosphaͤriſchen Sauerſtoffs, mit 
dem Oel oder Wachs beguͤnſtigt. Ich weiß nicht, ob 
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Jemand vor mir‘diefe Idee bereitd gehabt habe. In 
mir wurde ſie durch die Beobachtung deſſen aufgeregt, 
was bei Zerſetzung der Seife durch eine Säure vorgeht: 
dad Del iſt befländig feft und ſtaͤrker orydirt als vorher. 
Es wuͤrde fuͤr die chemiſche Theorie iutereſſant ſeyn, 

Seife, weint ed anginge, im einem verſchlofſenen Appa⸗ 
rat zu berfertigen, deffen Luftinhalt man nach geendig⸗ 
tem Vrvozeß unterſuchte; fo wie in verſchiedenen Gasar⸗ 
ten, welche Fein Oxygen enthalten. °) 

Wenn man die vegetabilifche Wachsſeife durch Säure 
zerſetzt, fo erhält man das Wachs fehr weiß, aber in 
einem befondern Zuftande, in welchem es zu — Ge⸗ 
brauch nicht anwendbar iſt. | 

Die Bleiglätte oder das halbverglafte Bleioryd, ld⸗ 
‚fer ſich fehr Teicht in dem geſchmolzenen Louiſianiſchen 





3) Herr Cadet ift nicht der erfte, der die Idee gedußert 
hat, daß das Del bei der DVerfeifung Hrpdirt werde. Herr 
W. Kifcher hat dies auch im feiner Schrift: Neue chemifche 
Erfindungen ꝛe. Mien 1502. S. 90. U. f. Angenommen. Er 
geht aber von einem ganz andern Punkt aus, indem er Die 
Drndation des Wachjes und Dels bei ber Verfeifung als einen 
Beweis anfieht, daß die Alfalin Sauerſtoff zum bildenden 
Beftandtheil haben, und bei der Derfeifung daher zum Theil 
zerfoßt würden Die anderweitigen Gründe, weiche er für 
diefe Hypotheſe anfuͤhrt, kann man für jegt nicht als hin 
reichend erfennen, und die Oxydation des Dels bei der Ber: 
En beweiſet nichts dafür, da er hicht mit Ausſchluß der 
Luft gearbeitet hat, welche weit mwahrfcheinlicher nach Ca— 
ders Meinung den Sauerftoff hergiebt, indem man die Seife 
immer auf der Oberfläche weißer werden fieht. Beide Hypo» 
thefen würden fich übrigens leicht in Hinſicht ihrer Wahrheit 
prüfen laffen. Wäre die des Herrn Fifcher gegruͤndet, fo 
müßte die mit einer beftimmten Quautitaͤt eines Alkali berei: 

Ma 
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Wachſe auf, und, Bilder damit eine ſehr EN —— 
tige Maſſe, deren Konſiſtenz man ‚aber nach ‚Gefallen 
durd) etwas zugefeßtes ‚Del vermindern kann. 

Wenn man das Vorhergehende zuſammen nimmt, 
ſo ſi eht man, daß die Myrica den Kunſten ſehr * 
liche Wachs in einer Quntat welche für die 5* 
und Koſten des Anbaues vollkommene Entſchaͤdigung dar⸗ 
reicht, indem ein in vollem Wachsthum ſtehender Strauch 
ſechs bis ſieben Pfund Saamen giebt, aus dem man 
den vierten Theil Wachs ziehen kann, welches De Bie⸗ 
nenwachs vorzuziehen iſt. 

Das adſtringirende Prinzip der Myrica, kann, wenn 
man es im Großen darſtellt, theils in der Medizin, 
theils in den Kuͤnſten ſehr nuͤtzlich ſeyn; es koͤnnte mit, 
gewiſſen Einſchraͤnkungen, die Stelle der Gallaͤpfel in 











tete Seife, weniger Saͤure zu ihrer Zerſetzung, als die zur 
Verſeiſfung angewendete Menge Alkali zu ihrer Sättigung er— 
fordern. Cadets dee wuͤrde ſich auf dem von ihm ange— 
deuteten Wege unterſuchen laſſen, und die Reſultate koönnten 
nicht anders als intereſſant ausfallen. Die Verſuche ſcheinen 
auch mit keinen großen Schwierigkeiten verknuͤpft zu ſeyn. 
Man koͤnnte fie in einer Woulfiſchen Flaſche mit -drei Deff— 
nungen anftellen; in die eine Oeffnung wäre eiu Leitungsrohr 
eingekittet, welches unter eine mit der beſtimmten Gasart 
gefüllte Glocke gebracht würde, in die mitteifte. müßte man 
vermittelft einer Röhre aus Cautfchud einen Glasfiab. zum 
umrühren luftdicht befefligen, und in die dritte kaͤme ein mit 
einem Hahne verfehenes Gefäß mit der alkalifchen Lauge, 
Würde mit anderer als atmosphärifcher Luft gearbeitee, fo 
müßte natürlich die Flaſche auch damit gefüllt werden, welches 
am beſten über Del geſchaͤhe, wobei man dann gleich die zum 
Verſuch noͤthige Menge in des Flaſche zuruͤck ließe A, d. 1, 
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den Faͤrbereien, den Hutfabriken, ſelbſt beim Gerben 
gewiſſer Haͤute, vertreten. Der Farbeſtoff ſcheint dauers 
haft genug zu ſeyn, um einige Aufmerkfamkeit zu ver: 
dienen; und wenn ed wahr ift, daß man in Louiſiana 
ſchoͤne Ladfarbe davon bereitet habe, warum ſollten wir 
nicht dahin gelangen, ihn fuͤr die Malerei nuͤtzlich zu 
machen? | ! 

Wenn endlich dieſes Wachs häufig genug feyn wird, 
um in niedrigem Preife zu ftehen, welche Vortheile wird 
man nicht durch Bereitung von Seife Daraus erlangen? 
DIE Kunft, died Wachs zu bleichen, erfordert noch 

einige, Unterfuchungen, wenn man im Großen und mit 
Vortheil arbeiten will “) Zwei Mittel bieten ſich den 
Uuternehmern. dazu dar: die Schwefelfäure und die ory= 
genirte Salzſaͤure. Aber da das Wachs in diefen Fluß, . 





6) Diefe Unterfuchungen hat ebenfalls Herr W. Fiſcher 
in der obigen Schrift ©. 87 u. f. in Minficht auf das Bie— 
nenwachs, bereits angeftellt. Nach denfelben ift die oxyge⸗ 
nirte Salzfäure im freitm Zuftande, fey, ed vun in Dunftges 
ſtalt oder in flüffiger Form, nicht anwendbar. Das Wachs 
wird dadurch zwar, wiewohl nicht vollſtaͤndig gebleicht, ed ers 
leidet aber zugfeich eine Veränderung, die es sum Gebrauch 
untauglich macht, indem es fich nur unvollfommen wieder zu 
fommenfchmelsen läßt, und dann eine ſchmutzig gelblich weiße 
bröckliche Maſſe darſtellt. Die. bee Methode sum Bleichen 
des Wachfes , ift nach Herrn Fifcher die, daß man ben auf 
befannte Art bereiteten flüffigen oxygenirt falsfanren Kalk, der 
aber weder freie Salsfäure noch Kalkerde enthalten muß, Dazu 
anwende. Mit diefer Flüffigkeit wird das Wachs in Dazu 
tanglichen Gefäßen gefchmolsen und gut umgerährt, da es 
dann nach dem Erfalten oben aufſchwimmt und einen Grad 
der Weiße erreicht hat, dem ber des gewöhnlichen weißen 
Wachſes, bei weitem wicht gleich, Fommt. A. d. U. 
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ſigkeiten nicht niederſinkt, ſo muß man Mittel kennen, 
die Beruͤhrungspunkte zu vervielfaͤltigen; dies geſchehe 
nun, indem man das Wachs in Spaͤne verwandelt und 
dieſe mit orygenirter Salzſaͤure befeuchtet, oder indem es 
fo zertheilt in Faßer gebracht wird, in die man oxyge— 
nirt falzfauren Dunft treten läßt, Ich würde ein drit: 
tes Mittel vorfchlagen, welches einen gefchwinderen Er: 
folg verfpricht, Man fehichte in einem Faſſe das fehr 
zertheilte Wachs mit oxygenirt falzfaurem Kalf, und 
lafje die folchergeftalt gebildeten Lagen eine Zeit durch, 
in trodner Beruͤhrung. Man zerfege nachher das Salz 
durch Maffer, welches durch Schwefelfäure fAuerlich ge- 
macht ift, fo daß man Sorge trage, die Fluͤſſigkeit nach 
und nach in verjchiedenen Zwifchenräumen hineinzutrageu, 
bis Feine Entbindung von oxygenirt falzfaurem Gafe 
mehr bemerflich ift; nachher gieße man eine große Quan— 
titat Waffer hinzu und rühre das Gemenge um, Durch 
Ruhe wird ſich der unauflöslihe Gyps niederfchlagen, 
und das gebleichte Wachs auf die Oberfläche erheben, 
Man wafche ed aus und ſchmelze ed im Waſſerbade. 
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Bermifchte Bemerkungen über die brenn: 
baren Grundftoffe, mit Nückfiht auf 
Berthollet's Theorie der Verwand— 
(haft. Vom Hrn, Profeſſor Si her 


in Berlin. 


ht 





1. Warum brennen. einige brennbare Stoffe 
mit einerälamme, andere ohne diefelbe? 


Ja canaun weiß, daß Phosphor, Schwefel und Waf 
ferftoff mit einer Flamme, der Kohlenftoff hingegen nicht 
nur im Diamant, fondern auch in der gemeinen Kohle, 
ohne Flamme verbrennt. Es ift nicht ſchwer den Grund 
diefer Erſcheinung zu finden. Er liegt namlich in der 
mehreren oder mindern Flüchtigfeit oder Feuerbeſtaͤndig⸗ 
keit, welche der brennbare Stoff in verſchloſſenen Ge: 
faͤßen, oder uͤberhaupt bei der Entfernung des freien 
Sauerſtoffs zeigt. Iſt naͤmlich ein brennbarer Körper 
ſo beſchaffen, daß er ſich bei der zu ſeiner Entzindung 
nötigen Hitze ſchon verfluͤchtigt, fo kann nicht blos feine 
Oberfläche brennen, ſondern ed wird ſich eine Atmos— 
phäre verflächtigter Theile um ihn bilden, und diefe ganze 
Ahmo&pfäre wird brennen, d. h. der Körper, wird eitte 
Slamme zeigen. Daher ld uen der ne Echwefet 


— 
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und Phosphor, und der noch flüchtigere Wafferftoff, nicht 
anders ald mit einer Flamme verbreimen. Dagegen ift 
bekaunt, daß die Kohle der feuerbeftändigfte Körper iſt, 
indem fie in vollig verfihloffenen Gefäßen, felbft bei der 
ſtaͤrkſten und auhaltendften Hitze, nicht fchmilzt, und noch 
viel weniger fich verflüchtigt. Verbrennt fie daher, fo Tann 
dieß nur in der Oberfläche des Körpers, alſo wicht mit 
einer Flamme gefchehen. Zwar nimmt man bei einem 
ftarfen Kohlenfener allegeit eine matte blaue Slamme 
wahr, allein diefe rührt unleugbar vom Waſſerſtoff her, 
von dem die Holzkohle nie ganz frei if, Und in der . 
That beweifit diefe ganz gemeine Erfcheinung, die Ges 
genwart vom Wafferftoff eben fo. deutlich, als die ge— 
nauern Verſuche, durch welche neuerlich mehrere Chemiz 
ker die Gegenwart des Mafferfioffs nicht nur in der ge— 
meinen Kohle, ‚fondern ſelbſt in der auegtothbten ge⸗ 
zeigt haben. 


2. ueber die — D —— beim Ver⸗ 
brennen. 


Die lebhafte Lichterfcheinung fcheint beim. Verbren⸗ 
nen etwas gang. eigenthimliched und charafteriftifches. zu 
feyn, und gar nichtd analogifches bei andern chemifchen 
Erſcheinungen zu haben. Erwaͤgt man indeſſen, daß bei 
jeder chemiſchen Zuſammenſetzung oder Zerſetzung, ent⸗ 
weder Wärme gebunden oder frei wird, daß bei man—⸗ 
chen Miſchungen die Hitze bis zum Sieden, ja bis zum 
Gluͤhen gehen kann (wie bei Bittererde und koncentrir⸗ 
wr Scrwefelfäure), fo treten die Erſcheinnngen des Ver⸗ 
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brennend wieder in die Reihe der fibrigen chemifchen: Er- 
fheinungen ein, und charakterifiven ſich blos als diejeni⸗ 
gen, bei welchen die ſtaͤrkſte und allezeit bis zum Glü- 
hen. gehende Erhigung, ſtatt findet. Dieſe Bemerkung 
laͤßt wenig Hoffnung uͤbrig, daß uns die Chemie einſt 
noch lehren werde, unſere Wohnungen ohne Brennma⸗ 
terial zu erwaͤrmen. Die Flamme eines brennenden Koͤr⸗ 
pers beſteht nach dieſer Darſtellung aus den verfluͤch⸗ 
tigten, und im Augenblick ihrer Verbindung mit dem 
Sauerſtoff, gluͤhend gewordenen Theilchen derſelben. 


3. Weber die Punkte der Temperatur, bei 


welhen fi die brennbaren Grundftoffe 
entzuͤnden. | 


In der atmosphärifchen Luft entzündet fich — 
lich der Phosphor ungefaͤhr beim goften, ") und 
‚der Schwefel beim 120ſten Grab der 8o theiligen 
Scale. *) Für die gemeine Kohle ſetzt Guyton den 
Entzundungdpunft auf den 188ſten Grad der 100 theiz. 
ligen, d. i. auf den 150ſten der 80 theiligen Scale. Nach 
eben dem Chemiker würde der Endzuͤndungspunkt des Dia⸗ 
manten quf, den Zoften Grad von Wedgewood s Pyro⸗ 
meter, d. i. auf den 2214ſten Grad der go.theilichen Scale 
zu fetzen fegn. *) Mir ift nicht befaunt, daß Jemand den 
Entzimbungöpunkt des Wafferftoffs beſtimmt habe, auch hat 





1) ©. Wolt⸗ Auszug aus Soureroy Th. x 6. 105, 
2) Gehler ph. W. B. Th. 3. ©. 876. 
3) Scherers Journal H. 18. S. 676, ff: 
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ber Verſuch ſeine eigenen Schwierigkeiten; doch iſt wohl 
nicht zu zweifeln, daß es einen ſolchen beſtimmten Ent⸗ 
zuͤndungspunkt wirklich gebe. Chen das gilt unſtreitig 
auch von den zuſammengeſetzten brennbaren Körpern, 
Del, MWeingeift, Aether ꝛc. nur daß ihre Entzimdungs⸗ 
punkte noch nicht Durch genauere Verſuche beſtimmt find. 

Es entficht num die Frage, ob ſich die Veftändig- 
feit der Entzuͤndungspunkte aus theoretiſchen Gründen 
begreiftich machen laffe, und wie? 

Gewöhnlich nimmt man an, daß die VBenvandfchaf: 
ten der Stoffe durch den- Wärmeftoff verändert, und in 
der Regel durch erhöhte Temperatur verftärft. werden. 
Berthollet hat fic) im feiner Schrift über die Ver— 
wandfchaften, nirgends beftimmt über diefe Hypotheſe 
geäußert; erklaͤrt aber in dem Abſchnitt, der vom März 
meftoff handelt; eine Menge von GErfcheinungen auf eine 


a fihnreiche und ungezwungene Art fo, daß es nicht nöthig 


ift, eine wirfliche Veränderung der innern Stärfe der Vers 
wandfehaftöfräfte durch die Wärme, anzunehmen. In 
der That begreift man auch) die meiſten hierher gehbri⸗ 
gen Thatſachen ſehr leicht, wenn man erwaͤgt, was kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen ſeyn kann, daß die Cohaͤſions⸗ 
kraͤfte der feſten und tropfbaren Koͤrper, Hinderniſſe, bis— 
weilen unuͤberwindliche Hinderniſſe, einer chemiſchen Ver⸗ 
einigung “find. Denn das Theilchen, welches ſich mit 
einem andern Stoff vereinigen fol, muß doch erft von 
dem Stoff, dem ed vorher zugehbrte, losgeriſſen werben, 
und dies kann nicht ohne Anwendung einer Kraft ges . 
ſchehen. Da es num Thatfache ift, daß die Wärme“ die 
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Cohaͤſionskraͤfte aller: Körper vermindert, fo ſieht man 
wohl, wie fie die Vereinigung. zweier Stoffe befbrdern 
Eiune,; nicht: durch. Verſtaͤrkung ihrer innern Anziehungs⸗ 
kraft, ſondern durch Verminderung oder — der 
gegenwirkenden Kraͤfte. 

Wenden wir dieſen Grundſatz auf die Berk 
des Schwefeld und des Phosphors an, fo erklärt ſich 
ſehr natürlich, warum: die Verbreunung nur bei einem 
beffimmten Grad ded Thermometerd ihren Anfang. nehs 
men kann: Die Verwandtſchaft des Sauerftoffs zu ihnen 
ift ſchwaͤcher, als ihre Cohaͤſionskraft in der gewoͤhn⸗ 
lichen Temperatur, beſonders da der Sauerſtoff, als ein 
elaſtiſcher Stoff, nur mit ſchwacher Beruͤhrung, alſo mit 
wenig. Maſſe wirken kann. Wird. aber die Cohaͤſions⸗ 
fraftı beider durch bie Wärme vermindert; gehen fie all⸗ 
mählich..in den tropfbaren, oder gar elaftifchen: Zuftand 
über, fo ift klar, daß eine beftimmte Temperatur eintre= 
ten muͤſſe, bei. welcher die Cohaͤſionskraft ſchwaͤcher 
wird, als ihre Verwandſchaft zum Sauerfoff; dann 
muß die Entzuͤndung erfolgen. 

Bei der Kohle und. dent Waſſeſtoff hingegen reicht 
man, wie es mir ſcheint, mit dieſer Theorie. nicht aus. 
Denn da die Kohle abſolut unſchmelzbar ft, ſo iſt klar, 
daß die Cohaͤſionskraft ihrer. kleinſten Theilchen, durch 
die Wärme wenig oder gar nicht geſchwaͤcht werde, Und 
da uͤberdleß die Elaſticitaͤt des Sauerſtoffs durch die 
Wärme vermehret alfon von dieſer Seite einer Vereini⸗ 
gung gar entgegen gearbeitet wird, fo füllte die Vereini⸗ 
ging. der Kohle mit denc Sauerſtoff,durch Erhöhung: 
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der Temperatur eher erſchwert, als erleichtert werden, 
und doch zeigt die Erfahrung gerade das Gegentheil, ja 
die Verwandſchaft der Kohle. zum Sauerſtoff, iſt be⸗ 
kanntlich in der Hitze ſtaͤrker, als die Verwandſchaft je— 
des andern brennbaren Stoffes. Es ſcheint daher faſt 
nothwendig anzunehmen, daß die innere Staͤrke der Ver⸗ 
wandſchaftskraͤfte durch die Wärme verändert ‚werde, 
welches freilich die cl geil über dieſelben, fehr 
— 


Noch — find. die Erſcheinungen bei Verbren⸗ 
nung des Waſſerſtoffs zu erklaͤren. Wenn man (dem 
Gewichte nach) 17 Theile Sauerſtoff, mit 3, Theilen 
Waſſerſtoff zufammenbringt, fo mifchen fich beide Stoffe 
wirklich zu einer einzigen gleichartigen Luftant. “Denn 
daß nicht etwa der leichtere Wafferftoff oben, und den 
fihwerere Sauerftöff unten fteht, zeigt fich. deutlich beim 
Verbrennen, Hier ift alfo Feine. Kraft vorhanden, welche 
der Affinität entgegenwirden Fonnte; ja die Wirkung der 
Affinität iſt ſchon erfolgt, indem fich beide Luftarten 
vollſtaͤndig gemifcht: und vereinigt haben; und doch ift 
noch. Fein Wafler da. Die Entzündung, die Lichterfcheis 
nung muß: erft erfölgen, ehe fich die Mifchung in Waf: 
fer verwandelt; und der‘ Grund, warum dieſe Erfcheis 
nungen. nur bei einer beftimmtenZemperatur'erfolgen, 
ſcheint mir vdllig dunkel. Man ‘reicht alſo hier nicht 
einmal mit der Hypotheſe aus daß Die Temperatur. die 
Verwandſchaft aͤndere; ſondern man iſt unvermeidlich) 
gezwungen anzunehmen, daß der Lichtſtoff, ‚oder firgend. 
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ein anderer. unwägbarerer ‚Stoff hierbei ‚eine — nicht 
erklaͤrte Rolle WI. 





4 leber die —— der brennbaren 
Grundftoffe unter einander, 


Sp zahllos und unendlich mannigfaltig die Verbin⸗ 
— der; brennbaren Grundſtoffe ſind, welche uns 
die Natur liefert, fo klein iſt die Anzahl derer, die wir 
durch wirkliche Zuſammenſetzung, und durch chemiſche 
Kräfte hervorbringen koynen. Es giebt eine:amendliche 
Menge von Verbindungen des Kohlen= und Waſſerſtoffs. 
Sie. find theild feſt wie- ‚im Holz. und der Holzkohle, 
theild tropfbar wie im Oel und Weingeift,:theild luft⸗ 
fürmig, wie in den verjchiedenen befaunten Arten des 
tohlehaltigen Waſſerſtoffgaſes. Aber unter allen dieſen 
Verbindungen iſt keine, die wir machen, deh. die wir 
wirklich aus den Beſtandtheilen zuſammenſetzen koͤnnten. 
Zwar ſind die gemeine Kohle, und das kohlehaltige 
Waſſerſtoffgas, gewiſſermaßen Produkte den Kunſt; allein 
wenn. man ſich an ihre ‚allgemein, bekanute Bereitungs⸗ 
art erinmert, fo, fieht man leicht, daß fie ‚beide durch, 
eine unvoliftändige Zerſetzung des Holzes oder anderer: | 
trockner organifirter Stoffe, nicht. Durch eine Zufammens 
fegung, ‚ihrer Beſtandtheile, entftehen. Und in.der That, 
wenn man. auf der einen Seite die unuͤberwindliche Eos 
häfionsfraft, welche den Kleinften Theilchen des Koblenz. 
ftoffs eigen feyn.muß, -auf der andern, Seite aber ‚bie 
dem reinen Wafferftoff eigene große Clafticität: erwägt, 
fo müßte nach Besthollets Grundfägen die Affinität 
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beider Stoffe/ ſo zu FREE unendlich groß ſehn wenn 
- eine unmittelbare Vereinigung beider Stoffe widglich 
ſeyn follte, da Cohaͤſionskraft und Elaſticitaͤt gegenwir⸗ 
kende Kraͤfte ſi nd, welche die Affi nitaͤt überwältigen 
muß, ehe eine Vereinigung erfolgen kann. Die Ber: 
tholletſchen Grundſoaͤtze beftätigen'füch hier, wie faſt uͤber⸗ 
all, und beſonders erſcheint auch das, was man bei 
der trocknen Diſtillation des Holzes, oder anderer trockner 
vegetabiliſcher Stoffe wahrnimmt, als nothwendige Folge 
dieſer Grundſaͤtze. Berthollet zeigt (Abſ. X.? J. 7: 
©. 94 ber Ueberſ. vergl. 1.78.2835) daß, wenn zwei 
Stoffe A und B auf einander‘ wirken; zwiſchen denen 
eine verhältnißmäßig ſchwache Affinität, aber ſehr ſtarke 
gegenwirkende Cohaͤſionskraͤfte oder Elaſticitaͤt ſtatt fin⸗ 
den, daß alsdann nicht eine, ſondern zwer Berbein— 
dungen entſtehen; wovon die eine viel A und weuig 
B, die andern vieb-B und’ wenig A enthält. Beiſpiele 
diefer Art find Waffer und Aether, Waſſer und atm. 
Luft, Waſſer und Kalkerde, Eiſen und Zinn, Blei ulid Zinn 
u d.g. m. Gefeht die Natur hätte durch eine uns unbe⸗ 
kannte Kraft möglich gemacht, daß gleiche Theile Zink 
und Blei, zu einer ganz homogenen Maffe verbunden 
wären, (fd wid fle etwa im Holz eine Verbindung vom Koh⸗ 
lenſtoff und Waſſerſtoff dutch organiſche Kräfte bewirkt, 
die nach den erwieſenſten Geſetzen der bloßen Affinität 
nicht möglich ift), und man ſetzte diefe Maffe einem Me: 
dium (dem Feiter) aus, was jene- höhere Mt von Ber: 
biudung zerfiörte, ſo wuͤrden die chemifchen Kräfte‘ wie 
der in ihr Reihe eintreten, und die Maſſe wuͤrde ſich 
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in die ‚zwei Derbindungen, von viel Blei und wenig Zinf, 
viel Zinf und wenig Dlei theilen,, die man. immer er⸗ 
hält, wenn man diefe beide, Metalle, beide in -beträcht- 
licher. Menge, zuſammenzuſchmelzen verſucht. 

Eben das geſchieht bei der trocknen Doſtillation der 
Vegetabilien, wo durch, die Hitze, die organifche Ver: 
bindung zerſtort wird, uud ‚nun entfiehen zwei Verbin: 
dungen; ber Ruͤckſtand in der Retorte beſteht aus viel 
Kohlenſtoff und wenig Waſſerſtoff, und das übergehende 
Gas, umgefehrt aus viel Waſſerſtoff und wenig: Koh⸗ 
lenſtoff. Man, würde alſo den Waſſerſtoffgehalt der Holz⸗ 
kohle cu nach Bertholl ets Grundfaßen a ‚priori haben 
erweifen fonnen, wenn er nicht friiher Durch, die Erfah: 
rung wäre entdeckt worden.  Webrigens zeigt eine genauere 
Betrachtung. Diefer Erſcheinungen, den wefentlichen und 
nicht blos graduellen Unterſchied der organiſchen und 

chemiſchen Kräfte, ſehr deutlich, Denn bei der abſoluten 
Feuerbeſtaͤndigkeit des Kohlenſtoffs, und der Elaſticitaͤt des 
Wafferfioffs, die größer ift, als bei irgend einer andern 
Luftort, und. bei der verhältnißmäßig geringen Verwand⸗ 
fchaft beider Stoffe, die ſich in den Erſcheinungen uud 
Produkten der trocknen Diſtillation offenbart, iſt es leicht 
einzuſehen, daß durch die bloßen chemiſchen Kraͤfte Ver— 
bindungen der Art, wie fie und die Natur in den. organi⸗ 
ſchen Körpern, darftellt, gar nicht möglich find. Ja ich 
habe fogar Grund zu zweifeln, ob irgend eine unmit⸗ 
telbare Verbindung beider Stoffe, durch bloße Berührung 
derfelben, entſtehen koͤnne. 

Daß ea und Böygel unter ſich, und mit 
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Waſſerſtoff durch Kunſt verbunden werden kdunen, iſt 
nach Berthollets Theorie eben ſo erklaͤtlich. Denn 
Phosphor und Schwefel‘ find nicht nur ſchmelzbar, ſon⸗ 
dern ſogar einer Verfluͤchtigung faͤhig, ihre Cohaͤſi ons⸗ 
kraft iſt alſo in Vergleichung mit der Kohle ſehr gering, 
und kann daher einer chemiſchen Verbindung keinen un⸗ 
uͤberwindlichen Widerſtand entgegen ſetzen. 

5. Iſt das phosphorhältige Waſſerſtoffgas 

“wirklich eine permanente Luftart? 

Daß der Phosphor bei einer fehr geringen Site 
ſchmilzt, ift bekannt, und daß er auch in "ven" elaftifchen 
Zuftand übergehen kann, beweißt ſeine Deſtillibarkeit. 
Fourcrtoy ſetzt den Punkt der Schmelzbarkeit auf 32°, 
und: den Punkt der Verflüchtigung . auf 232° der 80 
theiligen Stale (m. f. Wolffs Auszug Th: 1. ©. 101). 
Der letzte Punkt iſt alſo niedriger als die Hitze, bei 
welcher Queckſilber oder Schwefelſaure elaſtiſch werden. 
Daß man bei der Abſcheidung des Phosphors aus der 
Phosphorfäure, eine viel ftärfere Hitze anwenden muß, 
rührt daher, "weil er hier durch ſeht ſtarke Affinitaͤten 
zuruͤckgehalten wird. 

Die Hitze, in welcher eine Aetzlauge kocht, ift ver: - 
muthlich groͤßer, als die Siedhitze des Waſſers, aber 
nach Verſchiedenheit des Waſſergehalts, veränderlich. Auf 
alle Fälle aber ift fie wohl fuͤt fich noch nicht hinreichend, 
den Phosphor elaſtiſch zu machen. Bei der Bereifung 
des Phosphorgafes, ift daher ohne Zweifel eine wirk⸗ 
liche Verwandſchaft des Waſſerſtoffs zum Phosphor im 
Spiel, und beſonders die Verfluͤchtigung des Teßtern. 

Man 


- 
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Man kann daher auch wicht bezweifeln, daß das uͤber⸗ 
gehende Gas, wirklich eine chemiſche Verbindung bei⸗ 


‘der Stoffe fen; aber ich bezweiffe die Beftandigkeit die: 


fer Verbindung; und es ſcheiut mir, daß fie nur in. eis 
ner höhern Temperatur beſtehen koͤnue. Denn, laßt man 


aufgefangened.. Phosphorgas einige ‚Zeit ſtehen, fo. vera - 


liert es nicht mup:- die Eigenſchaft ſich bei Berührung 
der atmosphaͤriſchen Luft zu entzindben,.fondern es zer⸗ 
ſetzt ſich ſogar, und der Phosphor kommt an den Waͤn⸗ 
den, des Glaſes zum Vorſchein. Dieſe Zerſetzung iſt 
wohl keiner andern Urſache, als der erniedrigten Tem⸗ 
peratur zuzuſchreiben, und. laͤßt ſich nach Berthols 
let s Grundfägen fehr leicht erklären, weh man ans 
nimmt, daß die Verwandtſchaft beider Stoffe nur gering 
fey, ſo daß bei niedriger Temperatur die Cohaͤſions⸗ 
fraft des Phosphord dad Lebergewicht- hat. 

Iſt diefe Vorftellung ‚richtig ‚fo iſt das Phosphor: 
gas ein Stoff, der nur. in..einer, erhöhten. Temperatur 
beftehen kann, alſo nicht eigentlich eine permanente Gas: 
art; aber auch Fein bloßer Dampf, (wie elaftifches Waſ⸗ 


fer), weil nicht: der ganze Stoff bei einer gewiffen Tem 


peratur  tropfbar „wird, fondery . die Abkühlung viel⸗ 
mehr eine Zerfegung deſſelben bewirkt. 

Die, große Entzimdbarfeit dieſes Stoffes möchte 
nach diefer Vorftellungsart nicht ſowohl eine charafterifiz 


rende Eigenfchaft diefer Verbindung, aldvielmehr.eine Folge 


der Hitze ſeyn, welche dad Gas aus der Retorte mit: 


bringt, und ohme welche es, als ſolches Gas nicht beftehen 
kann; und dieſe iſt mehr ald hinreichend, um den darin 
Allg, Journ.d. Chem. 10. B. 2. H. | N 
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enthaltenen Phosphor, bei Berührung init den Sauer: 
ftoff der atmosphärifchen Luft, zu entzuͤnden. 
"6. Iſt der Waſſerſtoff ein darftellbarer Stoff? 
Mafferftoff und Sauerftoff werden; ſo wie der Stick⸗ 
ftoff, von den Naturforſchern gewöhnlich unter die nicht 
darftelbaren Grundftoffe gezählt: denn fagt man, es 
ift unmöglich, fie anders ald in Verbindung mit demje⸗ 
nigen Waͤrmeſtoff barzuftellen, dem fie. ihre Elafticität 
verdanken. | 
Sch mache über diefen Sorachgebraud; folgende 
Bemerkungen: 

1. Nach eben der Theorie, nach welcher die Elaſti— 
cität aller hiftformigen Stoffe, eine Wirkung des 
in ihnen enthaltenen Wärmeftoffs ift, nad) eben 
der Theorie ift auch der troßfbare Zuftand eine 
Wirkung des chemiſch gebundenen Waͤrmeſtoffs 

WI man daher konſequent ſeyn, fo muß man 

nicht nur allen Luftarten, ſondern ſelbſt allen 
tropfbaren Stoffen, die Darſtellbarkeit abſprechen. 
Daß die meiſten tropfbaren Fluͤſſigkeiten auch noch 
Waſſer enthalten, will ich nicht einmal erwaͤhnen. 
Die Darſtellbarkeit, ſelbſt der feſten Stoffe aber, 
wird nach dieſem Sprachgebrauch, wenigſtens pro⸗ 
blematiſch bleiben, da es voͤllig problematiſch iſt, 
ob nicht auch dieſe eine gewiſſe Menge von ge: 
bundenem Wärmeftoff enthalten; auch hier des 
Waſſers nicht Zu gedenken, welches‘ fo viele feſte 
Stoffe enthalten. 
2. Wenn ein Gehalt an — uns — 


3 
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einem Stoffe die Darftellbarfeit abzufprechen, fo 
ift gar nicht. einzufehen, warum nicht Lichtftoff, 
eleftrifche Materie, magnetifche Materie, daffelbe 
Recht haben follten. Wollten wir aber auch auf 
diefe Ruͤckſicht nehmen, fo wuͤrde offenbar der Bes 
griff der Darftellbarkeit alle praftifche Brauch: 


. barkeit verlieren, indem wir durchaus von Teinem 


— 


einzigen Stoffe wiſſen wuͤrden, ob er darſtellbar 
ſey, oder nicht. 


Man begeht in der That einen — Fehler, 
indem man einen Stoff, wegen ſeines Gehalts 


an Waͤrmeſtoff, nicht darſtellbar nennt. Denn erſt⸗ 


lic) ſetzt dieſer Sprachgebrauch das wirkliche Da- 
feyn eined Wärmeftoffs, als eine völlig erwiefene 
Sache voraus, da ſich doch alle Erfcheinungen der 


Waͤrme, auch ohne diefen Stoff auf mehr, als 


eine Art erflären laſſen, ob man gleich einräumen 
muß, daß die gangbare Vorftellungsart fehr wich⸗ 
tige Gründe für fi) hat. Diefer Sprachgebrauch 
druͤckt alſo einem blos problematifchen Stoffe, das 
Eiegel der Wirklichkeit auf. Zweitens aber macht 
eben der Sprachgebrauch, daß derjenige Stoff, 
der mit dem Märmeftoffe verbunden ift (3. B. der 
Wafferftoff), deffen Dafeyn eine Thatſache ift, als 


blos hypothetiſch erfcheint :-denn jeder Stoff, der nicht 


darftellbar ift, wird immer und ewig etwasthypo- 

thetifches fuͤr uns behalten. Es ift Har, daß hier: - 

aus, felbft in der Theorie, Mißverftändniffe ent- 

ſtehen koͤnnen; ja es find wirklich fehr große Mißs 
N2 
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verſtaͤndniſſe daraus entjtanden. Denn woher kam 
es anders, daß anfänglich fo viele Gegner der 
neuen Chemie hartnädig behaupteten, Lavoifier 
habe das Phlogifton nur vernichtet, um an feiner 
Statt eine ganze Menge anderer, eben fo hypo— 
thetiſcher Stoffe aufzuftellen? woher Fam dies an 
ders, als daher, daß Lavoifier ſelbſt, ſich über 
das Dafeyn des Waͤrmeſtoffs zu kategoriſch aus: 
druͤckte? | 
Sind dieſe Bemerkungen richtig, ſo folgt, daß man, 


wenn von der Darſtellbarkeit der Stoffe die Rede iſt, blos 


‘ 


‘auf die wägbaren und fperrbaren Stoffe Rüdjicht neh: 


men, und daher Sauerſtoſſ, Wafferftoff ıc. eben fo gut, 


ald Gold und Silber, darftelldare Stoffe nennen muͤſſe. 


Aus. ähnlicher Gränden kann ich. ed nicht billigen, 
wenn man im unſern chemifchen Lehrbächern, im der 
Kite der unzerſetzten Grundftoffe, auch den Kicätftoff 


und Wärmeftoff, kurz unfperrbare Stoffe aufftellt, oder 


wenn man die Nadicale der Salzfäure, Borarfüure und 
Flußſpathſaͤure, nicht diefe Säuren feibft, in einer folchen 


Liſte aufnimmt. Denn dadurch erhält die erfte Grund: 


lage der Chemie, ein unfichered und hypothetifches An— 


fehen, da fie doch auf lauter Thatfachen beruht, Es 
iſt unſers Zeitalterd würdig, Thatfachen und Hypothe— 


fen fcharf zu unterfcheiden. 


u nn u 
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Etwas über die: Reinigung des Kobalts 
vom Eifen, als ein. Beitrag zu Hrn. 
Apoth. Buchholz Beobachtung: über 
die Darftellung eines eifenfreien Ko: 
haltoxydes, mit befonderer Nückficht auf 
Richters (namlich meine) Reini: 
gungs = Methode, durch arfeniffaures 
Kali, "y’ Vom Hrn. Dr. Richter 
in, Berlin. te 
Die Arbeiten welche Hr. Bucholz in Hinſicht der 
Reinigung des Kobalts vom Eiſen vorgenommen, find 
nicht uur mannigfaltig und gruͤndlich, ſondern auch von 
ſehr wichtigen Folgen; wenn aber die. Reſultate der.Reis 
nigung ;durc). ‚ grfeniffaures Kali, mit meinen Angaben 
im Widerſoruch zu fichen ſcheinen, ſo bemerfe ‚ich zur 
Aufhebung dieſes Widerſpruchs nur folgendes: . 
Mar kann durch arfeniffaures Kali. dem Kobalt 
feinen Eifengehalt entziehen, allein 
-7.) erfordert dies, daß das beigemifchte Gin f ſich 
in dem. bochften Orydationsgrade befinde, mit. ER 
die Yuflöfung noch — JJ 
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2) Daß man nicht viel arfeniffaures Kali auf ein⸗ 
mal zumifche, fondern zu wiederholten Malen, 

3) Daß man die Mifchung jedesmal eine Zeit lang, 
welche die Erfahrung am beften lehrt, ſtehen laſſe, auch 

ſelbige waͤhrend dieſer Zeit, mehreremal umruͤhre, ehe 
man von neuem arſenikſaures Kali beimifcht. Das Ver: 
fahren felbft ift zwar fehr Furz, die Abjcheidung dauert 
aber oft fehr lange, wenn fie gleich biswäilen auch in 
fehr kurzer Zeit erfolgt; diefe kommt inzwiſchen, un⸗ 
geachtet fie mehrere Wochen dauren kann, bei mir gar 
nicht in Betracht, denn ich, mag im . Kleinen oder im 
Großen. arbeiten, fo verurfachet mir das lange Stehen 
der Fluͤſſigkeit weiter feine verlängerte Arbeit, weil ich 
dabei nur eben fo viel zu thun habe, ald wenn die Ars 
beit in wenigen Stunden vollendet wäre, 

4) Daß die Auflofungen mit vielem Waſſer ver⸗ 
duͤnnet ſeyn muͤſſen, ſonſt faͤllt mit dem arſenikſauren 
Eiſen der nicht ſo ſchwer als letzteres aufldsbate, arſe⸗ 
nikſaure Kobalt, zugleich nieder. 

5) Daß die Kobaltaufloͤſungen, went fie durch ar: 
feniffaures Kali ganz zerlegt werden, den im Waſſer 
ſchwer, doch nicht ganz fo ſchwer ald arſenikſaures Ei⸗ 
fen auflosbaren, roſenrothen arſenikſauren Kobalt dar— 
ſtellen, iſt ſelten einem Anfaͤnger in der Chemie unbe⸗ 
kannt, und mir deſto weniger, da ich bereits uͤber acht 
Jahre in dieſer Parthie arbeite: daher iſt die Beimiſchung 
einer hinreichenden Menge Waſſer, auch bisweilen ein 
leiner Saͤure⸗ Ueberſchuß noͤthig; allein eben-fo gewiß 
haben mich auch die Arbeiten im Großen belehrt, daß, 


des Köbalts. vom Eifen. | 187 








wenn daB“ arfeniffaure Kali noch arfenicirted enthält, 
die Abjcheidung des Eiſens weit ſchwieriger iſt, indem 
der. arſenikaliſche Kobalt alsdann weit eher in Gefell- 
ſchaft ded Eiſens niederfällt; die Sache ift auch) leicht 
einzufehen, denn. dad Eiſen nimmt an dem Arſenik Ge- 
legenheit, ſich zu, desoxygeniren, wodurch es ſich ſchwie⸗ 
riger abſondert, man vergleiche 1); daher fallt ed uns 
ter dieſen Umftänden, wie ich, felbft bemerkt habe, ſo⸗ 
‚gar bisweilen ſpaͤter nieder, als ein Theil arſenikſau⸗ 
ser Kobalt, welcher immer etwas arſenicirten Kobalt 
enthaͤlt, und der. Kobaltbluͤthe aͤhnlich iſt, aus welcher 
ich oft durch bloßes Erhitzen im Tiegel, ohne beige⸗ 
miſchten Kohlenſtgub, Arſenikdaͤmpfe aufſteigen ſah. 
6) Wenn man ſi fi ch bei den Arbeiten, durch lange . 
Beobachtung, ‚bie nbthigen Handgriffe erworben hat, fo 
‚gelingt auch ‚bie Abfcpeidung, befonderd, wenn man mit | 
großen. Quantitaͤten in Faͤſſern arbeitet, die lange Zeit 
ungebraucht ſtehen konnen; inzwiſchen kann man auch 
wohl eigmal; deu Oxydationsgrad des Eiſens, beſonders, 
‚wenn ‚Salyfaure mit im Spiel ift, unrichtig beurtheiz 
len, und alödenn gelingt die Arbeit nicht, wie ich ſelbſt 
‚zweimal erfahren ‚babe; ich. war genbthiget, die Salz: 
-faure- durch Präcipitatign, des Metallgehalted und voll 
ſtaͤndige Ausfhgung zu entfernen, und den Niederjchlag 
‚mit. Salpeterfüure zu neutraliſi ren. 
+ Will. man daher ganz ficher gehen, fo ift aus⸗ 
gemacht: 

7) daß die von mir vorgefchlagene Methode, mit 
Salpeterfäure in der Wärme zu arbeiten, ganz zum 
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Zweck führe, die ic) auch in der Anmerkung jur zweiten 
Auflage des erjten Stüds: über die neuen Gegenftande 
der Chemie 1799 ©. 44 angezeigt habe. Nur muß 
man, wie dort benterft worden, Dad Bearbeiten in ber 
Wärme, bid zur vollfiindigen Trodenheit der Maffe, 
und bid zu einer gewiffen Hitze, die der Augenfchein am 
beften lehrt, fortjegen, da denn die überflüffige Salpe⸗ 
terſaure entweicht. Bei der nachmaligen Auflöfung im 
Waſſer, bleibt der Eiſenkalk liegen, ber ſich aber weit 
beſſer er abſondert, und als ein weißes im · Waſſer und 
in der waͤßrigen Auflöfung des (durch den hohen Grab 
der, bis zur Trodenheit fortgeſetzten Waͤrme, neutral ge⸗ 
wordenen) ſalpeterſauren Kobalts, unaufldsbares Pul⸗ 
der liegen bleibt, wenn eine hinreicheude Menge Arſeuik 
in der Miſchung geweſen, und daraus Arfenltſaure er⸗ 
zeugt worden iſt; dies iſt zugleich Beweis von’ ber 
Abfonderung des Eifend durch Arfenikfgure, und ich pflegt, 
‚weil diefe Abfonderung leichter ift, den eifenhaltigen Ko⸗ 
Halten, wenn ich fie mit Salpeterfäure reinige etwas ar⸗ 
ſenikſaures Kali zuzumiſchen; dieſe Methode iſt aber we⸗ 
gen der Koſtbarkeit, weil unter andern auch ganz reine 
Salpeterfäure erfordert wird, im Großen nicht‘ zu em⸗ 
pfehlen. Daß nun Hrn. Buchblz! Se 34, dies nicht 
gelingen wollen, kam daher, weil Kochſalzſaͤure mit im 
Spiel war; der Niederfchlag hätte vollkommen auge: 
laugt werden müffen, um die’ falzfauren Neutralſalze zu 
‚entfernen, Die Salzſaͤure kann wie sub 6 — 
worden, die Reinigung erſchweren. | 


8) Habe ich nicht gefagt, daß "wenn eine, Bud 
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arſenikſaures Kali vom Eiſen gereinigte Kobaltaufloſung 
mit Kali gefaͤllet wird, Fein arſenikſaurer Kobalt . entſte⸗ 
hen konne: er ſinkt anfangs oft nieder; welches an der 
ind: Roſenrothe ſpielenden Farbe zu erkennen iſt; alleiu 
durch Beimiſchung einer hinreichenden Menge. Pottafchen: 
Abfud (milden Kali) wird ihm diefe Farbe. benommen; 
er kommt alsdenn mit ſeiner eigenthuͤmlichen blauen Farbe, 
als reiner kohlenſaurer Kobalt zum Vorſchein, welcher ſich 
durchaus mit Aufbrauſen in Saͤuren auflöft; dahingegen, 
wenn arſenikſaurer · Kobalt dabei iſtdieſer ſich zuletzt 
ohne Aufbrauſen, auch nicht fo fchnelt), aufloͤſet. Ich 
chabe mich. alſo nicht — wie ee © 
41 vermutheti lat ne ann. 

m AXEin nach meiner — gereinigter Kobalt: 
Lalf , wirdi:ztoanıfchen durch die Siedhitze ſchwarz, ak 
lein einer ſolchen Hihze qusgeſetzt/ daß er zuſammen ſin⸗ 
‚tert erſcheint er uͤußerſt: banfelblau, und alsdenn fein⸗ 
‘gerieben, etwas Heller und ins Graue ſpielend. Dies; Zur 
ſammeuſintern iſt inzwiſchen ſchon ein Anfang des Schmel⸗ 
zens; befindet ſich aber Eiſen dabei, fo ſieht der einem 
ſso hohen Feuer. ausgeſetzt gewefene. halbgeſchmolzene 
Kalk, mehr oder; weniger.) ſchwarz aus, und giebt auf 
"dent: Vorcellan, wo :er doch zertheilt liegt, keine ſchoͤne 
FParbe;ʒdurch beigemiſcht gebliebene tn; » der 
— Kalk etwas helles... ©. in 

10) Wenn vich bie‘. Arſenikſaͤure aus dem gobalt⸗ 

— ‚nicht durch hinlaͤngliches Kalineutferne; ſo 
erhalte ich durch deſſen Reduktion einen arſenikaliſchen 
Kobaltldnig, der nicht voem Magnet gezogen wird; allen 
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wenn aller Arſenikgehalt entfernt worden, fo wird ber 
ganz eifenfreie Kobalt (aus welchem felbft Hr. Buch olz 
feine. Eifenfpur darftellen wird,) vom Magnet‘ eben fo 
wie der ‚reine Nickel, angezogen, Bekanntermaßen raubt 
der. Arfenik, fowohl dem — als — die * 
netſtrebung . 

Ir) Unter gewiſſen Cal nicht en —— 
die ich kuͤnftig naͤher erdrtern -werbe,'umd. die und viel⸗ 
Jeicht zu ſehr wichtigen Entdeckungen führen dürften, 
entſteht ein Kobaltkalk, der: mit Kochſalzſaͤure uͤbergoſſen, 
die oxygenirte Salzſaͤure erzeugt; dieſe Erſcheinung Habe 
ich nur Inter gewiſſen Mobiftfatignen bemerkt; deren 
Anzeige mich jetzt zu weit vom Ziele fichren wuͤrde; 
dad einemal, als ich ſechs Pfund reinen Kobaltkalk in 
Arbeit nahm, war die. Menge der entſtehenden orhg& 
nirten Salzſaͤure ſo groß⸗ daß ich und meins Gehlilfe 
ſchleunig das ſehr geräumige, und mit uͤberfliſfigem Bug 
verſehene Laboratorium, verlaffen muſten. Ich habe biefe 
Erſcheinung “bereitd vor einiger Zeit: an Am. — 
on gemeldet: . 1... 

12) Die S. 45 vom Hrn. Suholz RER 
—“ des Kobaltkalkes, wenn er mit meißem 
Glaſe gegluͤht wird, findet nur im beigemiſchten Mickel 
ihren Grund. Leider habe: ic) letzthin die Erfahrung augf 
Porcellan, an einem nickelhaltigen Kobalt: machen. muͤſ⸗ 
ſen; es entſtehen ganze "Gruppen metallifcher Punkte, 
odie bei seinem, Kobalt‘ nicht ſtatt finden, »* Man: Fan 
den Nickel zwar. vom Kobalt, wenn! man auf etwas bed 
letztern Verzicht thut, abſcheiden; ‘allein, wenn die Ab⸗ 
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ſcheidung ganz el: geſchehen foll, ſo erfordert 
die Miſchung mancherlei koſtenſpielige Arbeiten, welche 
im Großen nicht fuͤglich vorgenommen werden konnen, 
daher. dies eine. ſehr laͤſtige Erfahrung war; ich wuͤrde 
deshalb Hrn. Buchholz: doch anrathen, den erwaͤhnten 
Kobaltkalk/ ganz genau auf Nickel zu prüfe; denn es ift 
bemerkenswerth, daß’ 10 pro Cent Nickel’ beiden Ko⸗ 
balt, ſich nicht durch die Farbe der Niederfchläge durch 
Kali und arſenikſaures Neuträlfalz, fondern nur erft bei’ 
der Werglafung verrathen. Noch bemerfe ich, daß in 
der Reinigungsmethöde ves Kobalt noch Umſtaͤnde 
vorhanden ſind, welche eine ganz eigene: Beobachtung 
im Großen, nothwendig machen. So geht"3B; die 
Arbeit im Großen bei der Sommertemperatur weit- befs 
fer, als im. Winter von fatten, und fie wird, went die 
Fluͤſſigkeit noch nicht friert, ganz unterbrochen. Hrn, 
Bud o13’8, Bemerkungen‘ häßen-- ihre Richtigkeit, die 
meinigen aber Auch, nur läge ſich von den einen' kein 
Gegenſchluß Auf die andern ziehen; denn hier kommen 
zu viele, beſonders mancherlei Größen» Verhaltuiſſe und 
veranſtaltete Temperatur ⸗ Erhöhungen, Neutraliſtrungen 
ſowohl, als kleine Ueberſetzungen mit Sauren in Be⸗ 
tracht, die einen ſehr großen Einfluß haben, wenn es 
gleich nicht ſo ſcheint und "deren Anzeige ſogat man⸗ 
cher ſonſt gruͤndliche Mann. fr Weitlaͤuftigkeit erklaͤ⸗ 
ren wuͤrde; worüber auch ich ſchon in anderen Betrach⸗ 
tungen Vorwuͤrfe habe erfähren muͤſſen; daher es mir 
nicht zu verdenken iſt, wenn ich bisweilen Dinge weg⸗ 
laſſe, von denen ich glaube, a: ein aufıherkmuer Ars 
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beiter ‚fie licht: ſelbſt ſinden witd . Ich muß inzwiſchen 
Hrn. Buch ol z noch auf einen Umſtand aufmerkſam 
machen, worauf es viel bei meinen Arbeiten, ankommt. | 
Zu gewöhnlichen ſchoͤnen Blau, als Fabrik MProdukt, 
(ein anderes iſt St. 10. S.235. gemeint), kann 
man ſich der Salzſaͤure, als Aufldſungsmittel. be⸗ 
dienen, allein zu einem ganz reinen, Kobaltkalk -©..236, 
muß die Salzfäure vermieden, : und wenn. fie "bereits 
vorhanden -ift, genau abgefahieden, und ‚anderen ‚Statt 
Salpeterfaure angewendet werben. ‚Eine Eleine, der Sal 
peterſaͤure beigemiſchte Quantität; Salzſaͤure, verhin⸗ 
dert die Arbeit weit mehr, als wenn, man bloße Salz⸗ 
ſaͤure zum Aufloſungsmittel nimmt. Ferner muß ich bes 
merken, daß der Nickel die Abſcheidung des Eiſens durch 
Arſenikſaͤure, ebenfalls ſehr erſchweret. Daher die. Reir 
nigung z. B. bei Tunaberger Kobalten weit beſſer, 
als bei andern (Nickelhaltigen) Kobalten von ſtatten 
gehet, und bei einem gewiſſen Nickelgehalt ſehr ſchwie— 
rig iſt. Der Nickel ſcheint alſo hier ein ſehr hartnaͤckiges 
Bindemittel, zwiſchen Kobalt, und. Eiſen zu ſeyn. Die 
Urſachen gehdren nicht innerhalb der Grenzen dieſer Be— 
trachtung; wenn ich aber..diefer Dperation bei Gelegen- 
‚heit ‚eine, ganz ausfuͤhrliche Betrachtung widmen follte, 
ſo muß ich ſchon zum voraus erflären, daß fie, welches 
mir ſehr — iſt, awne wein, ſcheinen 
wird. 2.4777 1 

Zum: ‚Schluß — ic va der Grund der Mog⸗ 
uchkeit, welchen Hr. Bucholz S. 15 Zeile 19 und f. 
vermißt, in der Frage ſelbſt euthalten iſt, namlich: es 
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iſt uͤberfluͤſfig Dinge‘ ohne Noth aufs meile niederzu⸗ 
ſchreiben, die bereits, weil ſie als auegemacht in Lehr: 
Me _.: hie hd, en Sufinger —— 


— — — — 
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Unterfüchungen über die Gasentſtehung, ver⸗ 
mittelſt der Voltaiſchen Saͤule. Vom 
Hrn. Joh. Fried. Erdmann, ‘) 








—Diezu Taf 1. 


Die Differtation zerfällt in 4 Kapitel, Im erften. ‚trägt 
‚der Verf. furz die Geſchichte des Galvanismus bis auf 
die. Voltaiſche Entdeckung, und die verſchiedenen befann- 
ten Meinungen der Naturforſcher über die erzeugten 
Gasarten vor, und laͤßt dann im zweiten Kapitel, die 
hier anzuzeigenden, von ihm ſelbſt gemachten Verſuche 
folgen. Er bemerkt dabei in einer Note, daß der Hr. 
Prof. Simon zwar ähnliche, und ſorgfaͤltiger ange⸗ 
fielite DVerfuche in. Gilbert’8 Annalen B. 10. 1802. 
‚©, 282: befannt gemacht habe; indeffen halte er die fei- 
nigen. doch. nicht für uͤberfluͤſſig: theils, weil fein Appa« 








1) Ein Auszug aus beffen Diss. phys. chem, utrum aqua 
per electricitatem columnae a cel. Volta inventag in ele- 


menta sua dissolvatus? Wittebergae MDCCCHI 4. | 
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rat von dem Simouſchen im, —* abweicht, theils 
weil er bei. dieſen Verſuchen zugleich einige bisher un- 
befannte Erſcheinungen wahrgenommen habe, uud end- 
lich, weil fie die Meinung des Hrn, Simon noch mehr 
- beftätigten. Sie find folgende:- | 
Erfier Verfuh. Eine 6 Parifer Zoll lange 
and 0,75 Linien weite Glasrohre, ward vor dem Loͤth⸗ 
rohre in Geftalt eines lateiniſchen V (Taf. 1. Fig. 1.) 
gebogen, und forgfältig gereiniget, alsdenn 3 Gran Koch⸗ 
falz -in 120 Granen deftillirten Waſſers aufgelöft, fo, 
daß alſo 40 Theile Wafler, einen Theil Salz enthielten. - 
Ein Theil diefer Flüffigkeit, der den einen Schenkel der 
Röhre ausfüllte, ward auf einer genauen Waage abges 
wogen. Das Gewicht betrug 4 Gran. Der Scheitel 
ward in vier gleiche Theile getheilt, um den Raum zu 
"finden, den ein Gran diefer' Fluͤſſigkeit ausfuͤllen würde, 
Diefen Raum, 7,50 Parifer Linien lang, füllte der Bf. 
mit der erwähnten Flüffigkfeit 2) und ließ fie durch Nei⸗ 
gung ‚der Nöhre in dem mittlern gebogenen Theil (Fig. 
1. aa) fließen. m beide Schenkel brachte er nun bis 
an das Salzwaſſer, meſſingene Draͤthe, und 'befeftigte 
‚ fie an den entgegengefeßten Polen ziveier mit einander 
verbundener Säulen, wovon jede aus go Zink⸗- und eben 
ſo viel Silberplatten 3) beftand, zwifchen welche in Salz⸗ 
waffer getauchted Leder gefchichtet war. Die Mündung 





2) Diefe Flüffigfeit wählte man deswegen, weil fie die 
Elektrizität beffer, als das Waſſer leitet, und alfo die che 
mifche Wirkung fehr befchleuniget. 

3) Dies. waren Jonchimsthaler. 
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jedes; Schenkels nuard: mit Wache leicht vermacht, bar 


mit Die» erzeugte: Luft zwar entweichen, aber Feine ats 
mofphärifche eindringen Eonnte. Am negativen Drathe 
fliegen amzählige Luftblaſen auf, den andern hingegen fıber- 
jog ‘ein grüned Oryd, wovon dad Waſſer immer trüber ‘ 
wurde, . Nachdem der Apparat einige Stunden ruhig 
geftanden hatte, verminderte fih das Waſſer allmälig, 
und nach 24 Stunden war ed fo weit verfchwunden, 
daß nur noch das feuchte Meflingoryb übrig*zu feyn 
ſchien: wenigfiend betrug das AR Ban nicht 
mehr, ald 0,20 Gran, - n 

Es ward aljo offenbar durch den Hrores verzehrt, 
denn verdunften Fonnte ed im fo kurzer Zeit aus einer 
ſo engen, größtentheild verjchloffenen Nohre nicht. Die 


atmofphärifche Kuft konnte nicht eindringen, und wenn 


dies auch der Fall gewefen wäre, fo würde dadurch, 
wie fich der Verf. durch andere Verfuche überzeugt hatte, 
binnen 24 Stunden noch -Feine Verminderung am Waf- 
fer wahrzunehmen gewejen ſeyn. Die Meinung, dag 
die entftandene Luft aus der Säule firume, das Waf- 
fer auflöfe und mit fich fortführe, fie aber keinesweges 
aus letzterm erzeugt werde, konnte hier ebenfalls nicht 
ſtatt finden: denn wenn gleich das Sauerſtoffgas viel 
Waſſer aufloͤſen und mit ſich fortreißen kann, ſo konnte 
dies hier deswegen nicht geſchehen, weil Meſſingdraͤthe, 
und keine Golddraͤthe angewendet wurden. Es konnte 
ſich alſo faſt gar kein Sauerſtoffgas bilden, weil der 
Sauerſtoff ſich gleich mit dem Metalle verband. Eben 
ſo wenig konnte das entſtandene Waſſerſtoffgas das 


\ 
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MWaffer- entführen, da es anderen Berfuchen zu Folge; 
wo man das Gas in "einen gleichen Zeitraume auf: 
fängt, faum o,ır Gran betragen konnte. Wie hätte 
alfo dies wenige Waſſerſtoffgas ſo viel Waffer-auflofen 
Formen? Der Verf. hielt ſich daher überzeugt, das Waß 
fer fey zur Bildung des en und‘ Waßfeiſteſzeſes 
verwendet — 

— Ser uch. Der vorhergehende Verſuch 
ward auf andere Art mit gleichem Erfolge wiederholt, 
In die Röhre Fig. I. brachte der. Verf. einen ‚Gran 
reines Maffer, und im diejed durch den einem Schenfel 
einen Golddrath, durch den andern aber einen Meffing: 
drath. Erſteren befeſtigte er mit Stanniol an dem po: 
ſitiven, letzteren aber auf eben die Art, an dem nega— 
tiven Pole zweier verbundener Säulen, Die. Säulen 
befanden aus go Paar Metallplatten, (aus Zint und 
Silber) und waren, um eine noch größere Wirkung, ald 
im vorigen Verſuche hervorzubringen, mit Leder aufge: 
ſchichtet, welches in geſaͤttigte Salmiafauflöfung getaucht 
worden. Das zwifchen beiden Polen befindliche, unge: 
falzene Waffer, gab beide Luftarten, denn der Sauer 
ſtoff griff den Golddrath kaum an, Nach einigen Stun 
ven hatte ſich das Waſſer ſchon vermindert, und. nad) 

30 Stunden waren nur nod) 0,20 Gran uͤbrig, wo dent 
der Verſuch beendiget wurde, Ganz fonnte es nämlich 
nicht zum Verſchwinden gebracht werden, weil die Dräthe 
eine fo geringe Menge nicht gehörig berühren konnten. 

2 —W * u. Bok 


sg 
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Volta's Rath *), einen Waſſertropfen in einer 
gefrummten Röhre von ‘beiden Seiten mit Schwefeläther 
zu bedecken, und es auf diefe Art durch Golvdräthe zum _ 
Verſchwinden zu. bringen, befolgte der Verf. deöwegen 
nicht, weil. erftlich diefer Verſuch mit vielen Schmwies 
rigfeiten verknüpft iſt; denn iſt die Nöhre enge, fo 
treibt das erzeugte Gas den Aether (oder ftattdeffen, 
dad vom Verf, zumeilen angewandte Olivenoͤl) heraus; 
ift fie aber weit, fo vermifchen fich beide Fluͤſſigkeiten 
durch die Bewegung und chemifche Kraft der ausfird- 
menden Luft fo mit einander, daß man die Grenzlinie 
nicht unterfcheiden Tann. Zweitend bedarf ed Auch 
des Aether, oder einer andern Flüffigfeit zur Bedeckung 
des Waſſers nicht, wenn man nur, wie hier, eine hin= 
laͤnglich enge Roͤhre nimmt. Denn, der Nether oder das 
Del koͤnnen zwar verhindern, daß die atmofphärifche 
Luft, aber. keineswegs dad eutſtandene Gas, dad Waſ— 
fer entfuͤhre. In einer engen Röhre hingegen, ift der 
durch. Die atmofphärifche Luft bewirkte Verluft, wie * 
gezeigt worden, fuͤr nichts zu achten. 


Dritter Verſuch. Ein glaͤſernes, in eine Röhre 
auslaufendes Kugelgefäß, welches Fig. 2. in feiner na⸗ 
thrfichen Größe darſtellt, wurde an beiden Seiten, ver 
mittelft einer Feile durchbohrt, und die Deffnung mit 
einem eingefütteten Korkfiöpfel genau verſchloſſen. Durch 
diefe wurden Gelddrathe, bis in die Mitte der innern 








4) em Annalen voh vfaff und Sriehländen, 
L®&. 176. 


Allg. Jogrn.d. chen. 10. B. 2. H. O 
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Hoͤlung gebracht, ſo, daß die Spitzen etwa eine Linie 
weit auseinander ſtanden. Die Korkſtoͤpſel, die Theile 
des Glaſes umher, und die Golddräthe, wurden mit eis 
nem Firnis aus Gummilaf, Weingeift und Zinnober, 
vollig luft = und wafferdicht überzogen. - - Das: Gefäß 
ward alödenn bis an den cylindrifchen Hals, mit frifch 
deftillirtem Waſſer gefüllt, wozu 5 Drachmen und 2 
Strupel erfordert wurden. Die Mindung des Gefäßes 
ward mit einem burchlöcherten Korfe (Fig. 2. e), wo— 
durch eine, in Geftalt eined S gebogene, glaͤſerne und 
ſo enge Roͤhre (Fig. 3.) ging, daß kaum ein Haar hin⸗ 
ein kounte, genau geſchloſſen und alle Fugen mit dem⸗ 
felben Firnid überzogen. Nach dem völligen Austrock— 
nen, wog ber ganze, mit Waſſer gefüllte Apparat, 648 
' Gram Er wurde vermittelt Stanniol mit zwei Säu: 
len in Verbindung gebracht, deren jede aus 40 Paar 
Metallplatten, und eben fo viel ledernen, mit Salmiak⸗ 
auflöfung: angefeuchteten Scheiben, beftand; ‘zuvor. aber. 
die. äußere Oeffnung der Röhre, woraus das erzeugte 
Gas entweichen mußte, in dreimal frifch abgekochtes 
Waſſer getaucht, und. darüber ein gläferner . Cylinder 
(Big. 4. b) geftürzt, der etwa einen Zoll weit, und 
mit demfelben Waffer gefüllt war. Er (Fig, 4. b) war 
oben gewölbt und durchlöchert. Diefe Deffnung ward 
mit Wachs vermacht, wodurch zwei meffingene, mit 
Knöpfen verfehene Nadeln (Fig. 4. d) gingen, um den 
elektrifchen Funken, in die. eingefchloffene Luft Teiten zu 
Tonnen. Die Nigen wurden von außen, mit Firnis 
ausgefüllt, Um indeffen gleich zu wiffen, wie viel Luft 
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der Recipient enthalte, war auf der Außern Fläche def: 
felben eine. Skale eingefchnitten,. welche theinländifche 
- Duodecimalkubifzolle und ihre heile anzeigte.  Diefer 
Gylinder wurde an einer hölzernen Mafchine (Fig. 4.cc) 
dergeftalt befeftiget, daß man. ihn bermittelft hölzeruer 
Nägel, (Fig. 4. hh) nach, Gefallen in das untergefegte, 
mit Maffer gefüllte Gefaͤß, Fig. 4. e} ganz hinabſen⸗ 
fen konnte. Sp bald. nun der Apparat mit den Saͤu— 
len war im Verbindung gebracht worden, fliegen, von _ 
den Golddräthen, fo weit fie, im Waſſer eingetaucht wa= 
ren, vorzüglich aber von den Spitzen derſelben, haͤufige 
Blaſen auf: am meiſten aber von dem, mit dem nega⸗ 
tiven Pole verbundenen. Die Luft ging nach und nach 
in den Cylinder tiber. Hierbei zeigte ſich eine bejondere, 
bisher noch, wicht bemerkte Erſcheinung. Die Blaͤschen 
beider Gasatten ſtiegen nämlich nicht nach einer Rich⸗ 
tung auf; das Sauerſtoffgas drang vorwaͤrts, und das 
Waſſerſtoffgas wich zurück (Fig. 2. c d); hauptſaͤchlich 
geſchah dies an den Spitzen der Dräthe, und fp lange, 
ald der chemifche Proceß dauerte. Um fich Nicht zu 
täufchen, ließ der Verf. die Erfcheinung von mehreren 
wahrnehrtierr, "die jederzeit erfolgte, wenn das Gefäß 
hinlänglich voll war. Der pofitive Golddrath war uͤbri⸗ 
gend nach einigen Stunden, wie mit einem weißen Spin- 
negewebe, der negative hingegen mit einem — 
Pulver uͤberzogen. 

Als endlich nach 40 Stunden die aufgefangene ** 
bei 10° Reaumur, 6 Kubikzolle betrug, wurde der 
Apparat von den Säulen. getrennt. Das Waffen in 

O 2. | 
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demGefaͤß (Fig. 2) war etwas truͤbe, ſchwach violett, 


und hatte einen roͤhtlich ſchwarzen Bodenſatz abgeſetzt. 
Da indeſſen dieſe Veraͤnderungen nicht zu des Verfaſ. 


Zweck gehoͤrten, ſo ließ er ſie außer Acht, und wog nun 


das Gefäß, nachdem er es gehoͤrig gereiniget hatte, noch— 


mals. Es hatte einen Gran am Gewicht verloren, denn 
ed wog nur noch 6:7 ran. 


- Darauf unterfuchte er die im gläfernen Cylinder 
(Fig. 4. b) aufgefangenen Gasarten, Zu dem Ende 
ließ er 15 Kubifzolle derfelben in einen andern, mit 
Maffer angefüllten Cylinder treten, und brachte vermit⸗ 
telſt eines Metalldraths, zwei Grau Phosphor hinein. 
Na“ 24 Stunden hatte fich die Luft fo fehr vermin— 
dert, daß fie Faum mehr, ald einen Kubikzoll betrug. 


Sie euthielt alfo beinahe ein Drittheil Sauerftoffgas, 


dem nur diefed konnte der Phosphor abſorbiren. 


Zur genaueren Prüfung, entzlındete — Verf. noch 
einen Theil der im Apparat (Fig. 4. d) befindlichen 
Luft, durch den elektriſchen Funken. Das Waſſer fuͤllte 
den Raum, nach der Exploſion, faſt gauz aus; denn, 
die wenige noch ruͤckſtaͤndige Luft, war ohne Zweifel 
aus dem Waſſer gekommen, und konnte, weil, fie zu we— 
nig betrug, nicht unterfucht, fondern müßte außer Acht ge: 
laſſen werden, zumal da ſchon andere gefunden, daß dies 
zufällig hinzugefommened Stickgas ſey. — 


Die Erfahrung‘ beftätigte alſo, daß ſich das Sauer: 


ſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas in demſelben Werhaͤltniſſe ein: 


gefunden, welches Lavoiſier für die Miſchung des War; 
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ſers feſtſetz.. Das Gewicht derſelben beſtimmte der Vf. 
auf folgende Art: ei — —— 
Da ſich nach Lavoiſier, def Sauerſtoff und Waf- 
ferftoff im Waſſer, wie 85:15 verhält, fo fuchte der 
Verf. den Naum, den jeder in Gasgeſtalt einnehmen. 
wärde. Er disidirte daher jene Zahlen durch dad Ges 
wicht eines Kubikzolles jeder Luftart, Das Gewicht eined 
Kubikzolles Sauerftoffgas ift aber — 0,500000 Gran, ’) 
und das eines Kubikzolles Waſſerſtoffgas — 0,037449 
- Gran,”ey: (Wenn naͤmlich das Barometer auf 28 Zoll, das 
NReaumurſche ¶Thermometer auf — Der Raum 
beider erhält ſich alſo — — : 5* 1700000: 
4005436. Aus dieſem Verhaͤltniſſe fand der Verf. nun 
leicht, wie viel er von jeder Gasart in dem Cylinder 
. (Big. 4. BD) aufgefangen habe. Er enthielt namlich: 
578777 8. 3. Sauerfioffgas, und | 
4,01923 8.3; Wafferftöffges, die zuſammen abdirt, 
“ 6,08000: Kubifzolle geben. | | 
Unmn aber dad Gewicht alles aufgefangenen Sauer⸗ 
ſtoffgaſes zu finden, multiplicirte der Verf. den Raum 
deſſelben mit dem Gewichte eines Kubikzolles: 

1,78777 8.3.Raum des gefammelten Sauerftoffg. 
7" 0,500086 Gran. Gewicht eined K. 3. dieſer Luft. 
0,89388500000 Gran. Gewicht des aufgefangenen 
en Sauerftoffgafed. i 

ee — — — 


5) Hermb ſtaͤdt's ſyſtematiſcher Grundriß der allgemeinen 
Experimentalehemie 1800 B. 1. S. 222 ff. — Girtanners 
Anfangsgruͤnde der antiphlogiſt. Chemie, ate Aufl. S. 60. 

6) Girtannera. a. O. ©, 72. 
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Auf — die Art forhre'e er — das Gewicht 
des Waſſerſtoffgaſes: 
4,21223 K. 3. Raum des — Waſſerſtoffa. 
0037449 Gran. Brad eined — Prof 
3791007 ° 
1684892 ' | —— 
1684892 — — Bi nu 
\ 2948561 
„1263669 
O1 0,15774380127. Gericht des N 
Diefe Summen des abſoluten Gaiätt: addirt, 
geben: 
Ä 0 ‚89388500000 Gran. Gew. des Sauerfloffgafes, 
. . 0,15774380127 Gran. Gew, bes Wafferftoffgajes. 
1,05162880127 Gewicht der ſaͤmmtl. Luft: 

Die (bei 10° Reaum.) erhaltenen 6 Kubifzolle 
Luft, wogen alfo nicht viel mehr ald einen Gran, wel- 
ches. mit dem Gewicht des verzehrten Waſſers genau 
übereinftimmt. Das Barometer hat der Verf. bei die- 
fer Berechnung außer Acht. gelaffen, weil ed in der Zeit 
faum unter 28 Parifer Zoll ftand, und die Menge * 
Luft. ſehr unbedeutend war. | 

Im dritten Kapitel denthelte der Verf, nun die 
vorzuͤglichſten Meinungen Über diefen chemifchen Proceß. 
Um fie leichter überfehen zu Fonnen, theilt er j e in mn 
gende drei Klaſſen: 

I. Die Luft entfteht gar nicht aus dem Weſeer. 
2. Das Waſſer wird in beide Luftarten umgewan— 

„belt, und 
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3. Es wird in ſeine —— Fr | F 
Zu der erſten Meinung, deren Urheber der Hr. Apo⸗ 
theler Gruem er in Hannover iſt, ſcheinen ſich auch 
QLumphry, Davy, Pfaff und Errmann zu beken⸗ 
nen. Weil Hr. Gruner feine Abnahme des Waſſers 
bemerkte, ſo leitet er das Sauer⸗ und Waſſerſtoffgas 
von einer, die Saͤule durchſtroͤmenden Fluͤſſigkeit ber; 
Der Verf: führt folgende Gründe dagegen an: 1) man 
begreife nicht, woher diefe Fluͤſſigkeit jo. viel Sauer: und 
Waſſerſtoff nehmen: folte, als fich im Prozeſſe wirklich 
jeigt. Aus den Metallen koͤnntenteſie nicht kommen, 
weil dieſe michts davon. eunthielten; eben ſo wenig. aus 
der Feuchtigkeit zwiſchen den. Saͤule, denn hier gebe der⸗ 
ſelbe Proceß vor, wie in der Glasroͤhre, Auch wuͤrde 
nach dieſer Hypotheſe, die durchſtroͤmende Fluͤſſigkeit 
bald. verzehrt werden, und dann bie Mirfung gänzlich 
aufhdren. Von außen koͤnne naͤmlich die Fluͤſſigkeit 
nicht erſetzt werden, weil der Proceß um ſo ſchneller 
vor fish "gehe; je mehr die Säule: durch idioelektriſche 
Körper, ‚welche Den. Durchgang dieſer Flüfftgfeit hindern, 
ifolirt fe9.; 2). Das Waſſer verfehwinde bei diefem Pro⸗ 
ceſſe wirklich, «wie. die Simonſchen ?) und des Verf. 
Berfuche, „bemeifen. - Bei. den, Grunerſchen Verfuchen ſey 
alſo wahrſcheiulich die Waſſermenge und dad. Gewicht 
der Gefaͤße zu groß geweſen, um Dem: — nie 
unterfchied. hemerken zu.-konneuscr 
F a — oder: — Being, nimmt das 
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Waſſer ald einfach, und im beide‘ Kuftarteit umgewan⸗ 
delt an. Ritter ſtuͤtzt ſich dabei auf Verſuche, wo er 
bald Sauerftöffgas . bald’ Waſſerſtoffgas entſtehen ſah, 
wodurch er beweiſen will/ daß der Urfprung »ded einem 
sicht von dem andern abhaͤnge. Der Verf, verwirft 
diefe Meinung aus folgenden Gründen: 19 die- Simon- 
ſchen Werfuche hätten gelehrt, daß Sauerfiöff # und 
Waſſerſtoffgas ſich ſtets Zugleich und in demſelben Vers. 
Hältniffe entwickeln, wenn gleich‘ eines derſelben nicht je 
derzeit in Luftgeſtalt erfcheine,. welches Ritter nachher 
aud) jelbft zugegeben hätte. 2). Der Durchgang dei 
Sauer: und Waſſerſtoffs durchs’ Maffer, den Ritter 
wegen: der Undurchbringlichkeit der Körper ‚für unge 
reimt hält, widerftreite ſo wenig: bene Atom iſti⸗ 
fihen, ald dynamifchen Syſtem. Nach erftereim ent⸗ 
hielten nämlich alle Körper Zwiſchenraͤume, und es koͤnn⸗ 
ten daher dad Waſſer und aͤhnliche Fluͤſſigkeiten ſehr 
wohl einer feinen Materie den Durchgang verſtatten. 
Aber auch das dynamiſche Syſtem ſtehe dieſer Meinung 
nicht entgegen/ weil der Durchgang. einer Materie durch 
‚die andere zwar nicht mech aniſch, aber doch chemiſch 
gefchehen Eonne. Auf erftere Art wÄrde ‚nämlich vie 
Materie den Raum einer) andern Hur dann durchdringen 
fönnen, wenn ſie die ausdehnende ‚Kraft der letztern ganz 
zerſtoͤrte, welches ſich nicht. denfen ieße/ indem durch 
Aufhebung der ausdehnenden Kraft, die Materie ſelbſt 
vernichtet würde Auüf chemiſche Art ſey es “allerdings 
möglich, wie die Aufldfung. eines. feſten Koͤrpers durch 
einen fluͤſſſgen beweiſe, we. beide, mady wolflommener 
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Aufldſung einen ———— Auch 
habe want ſchon bewieſen, daß allerdings ein Körper 
durch einnen andern geleitet‘ werden koͤnne, und es bes 
durfe daher der ⸗Konſtruktion des Begrifs der Leitung 
eines Materialen vvn einem Materialen keineswegs, wie 
Ruͤt t er verlaugt.n Was aber das Ritterſche Argu⸗ 
ment von der Nichtexiſtenz einer, die Saͤule durchſtro⸗ 
menden Fluͤſſigkeit betrifft, ſo habe er die Wahrheit defr 
.—. — Gruͤnde, N — —— be⸗ 
— — ar Kr 
Die Wertheidiger der dritten Mehtung;, — in 
—— der Gaserzeugung von einander ab. Eruik⸗ 
ſhank's Behauptung, daß ein eigenes, aus dem nega⸗ 
tiven Pole sder Säule ausſtremendes Fludum, dem Waſ⸗ 
ſer den Sanerftoff entziehe und ihn, mit Zuruͤcklaſſung 
des Waſſerſtoffs, an dem entgegengeſetzten Pol führe, 
ſetzt der Verf. entgegeii) daß, wenn man auch an die 
Stelle der unbekaunten Fluͤſſigkeit die Elektrizität ſetzen 
wollte; ſo hätte bereits Volt a hinlänglich” bewiefen, 
daß diefeiaus dem poſitiven Pole der Saͤule komme, und 
daß alfo der Sauerſtoff nicht mir — vee — 
——— werden koͤnne. ni" 

su egen Brugnatelli’s eigenthämliche aettriche 
zur der Säule ausſtroͤmende Saͤure, welche die Metalle 
zerfreſſen, und dadurch zur Waſſerzerſetzung Gelegenheit 
geben:foll,:da fi denn der Sanerftoff: mit ven’ Metal⸗ 
len berbände, und der Mafferftoff zum Vorfchen Fame, 
führt der. Verf. folgende 'Grände, an: 1) man !begreife 
ben Urſprung derſelben nicht: in der: Merakter konne fie 
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"nicht enthalten. feyn, weil man- außer der Saͤule keine 
Spur davon. bei ihmen fände: aber eben fo wenig. im 
der zwifchen den Metallen. befindlichen. Flüffigkeit, Den 
hier gefchähe daſſelbe was in der Glasröhre vorgeht 
2) Sey durch andere Verfuche bewieſen, daß die entftans 
dene Metallorgde keine eigene‘ eleftrifhe Säure; wohl 
aber Salpeter= und Salzſaͤure enthalten, und: daß die 
am negativen Drathe gefüllten Metalle nicht, wie Bruge 
natelli will, Mittelfalze, fondern wahre Metalltonige 
feyen; 3) Iaffe fih, wenn man auch diefe eleftrifche Säure 
zugeben ‚wollte, die: Gasentftehung am Golddrathe darz 
aus nicht erklären, denn dad Gold loͤſe fi) nicht auf) 
folglich Tonne. auch das Waſſer dadurch nicht zerſetzt 
werben, Auch-begreife man nicht, "warum der. Waffers 
ftoff nicht gleich am Orte feiner Entwicelung; naͤmlich 
am pofitigen Pole zum Vorſchein komme, und‘ — 
Kraft ihn an den andern hintreibe. i 
Eben :fo ſchwierig fcheint dem Verfaffer die = 
Monge: und Simon gegebene Erklaͤrung, die eine 
doppelte Zerjegung ded Waſſers annehmen; denn man 
fähe nicht: ein, warum an:einem Pole, blos. Sauerftoff; 
an dem andern blos Waflerfioff abgeichieden -iverde} 
warum ber andere Beftandtheil im Waller allein zuruͤck⸗ 
bleibe; warum dieſer fich den Sinnen, nicht . 
und welche Kraft beide zerlegg. BELLE 

Gegen Fourcroy's Theorie, nach — eine 
aus dem poſitiven Pole. der Säule ausſtroͤmende Fluͤſ⸗ 
figfeit (Galvanique), fid mit dem Waſſerſtoff des 
Maffers, verbindet, den Sauerftoff austreibt und ſo sein 
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galvanique- hydrogene bildet, welches das Waſſer 
durchläuft, sam andern ..Pole. fich wieder. mit dem Mes 
talle verbindet; und den Wafferfioff fahren läßt: wen⸗ 
det. ders Merf. nichts ein, nur haͤlt ıer den zur Beſtaͤti⸗ 
gung dieſer Theorie; angeſtellten Verſuch fuͤr unrichtig, 
indem ſich micht allein aus Ritt er s Verſuchen, ſon⸗ 
dern auch · aus theoretiſchen Gründen -ergäbeytdaf der 
vom galvanique uͤbergefuͤhrte Waſſerſtoff das Silber⸗ 
oryd nicht veraͤndern koͤnne, denn 1) werſtatte letzteres, 
als ein idioelettriſther Korper/ dem galvaniqu keinen 
Durchgang, und 2) mifterja die Verwandſchaft vdieſer 
Fluͤſſigkeit zum Wafferfloffe weit größer fern; aldı daß 
ihn der Sauerſtoff des Metalles wieder abſcheiden koͤnne, 
da ſie ihn. ſchon vorher, bei Zerſetzung des Waſſers, dem 
Sauerſtoffe entzogen hat. Der ‚Verf, glaubt indeſſen, 
Cu vier 8) habe vielleicht die Br. — s 
unrichtig vorgetragen. 

in vierten Kapitel erflärt en der Verf: die 
Gasderzeugung ganz. dem Lavoiſierſchen Syftem ange: 
meffen. "Wolta’s ?) und vor Marum’s *9) Ver 
füchen zu Folge, haͤlt er ii ———— der ee 
e elektriſch. | 
ER — — überigf, u ra der 








8) Magazin encyclopedique, p: xt Millin, VI. no. "23. 
Floreal an 9. ©. 375. ff. 3.93 
wi) Lettre, du. prof. Volta a 1. C. De — sur les 
phenomenes palvaniqües, S. Journ, de physique an ı0. Ven- 
dem. 309 - 316. 


10) Gitbert’s Annal. 10. ©. 1ar, 
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Sauer - und Waäfferftoff ‚jederzeit zugleich und: in dem 
von Lavoiſier für: die Mifchung: des Waſſers feſtge⸗ 
festen : Berhältniß; entwiceln, argumentirt . der: Berfaffen 
nun folgendergeftalt: Eutbindet ſich der Sauer⸗ oder 
Waſſerſtoff aus dem Waſſer, fo: muß ihm der andere 
Beſtaudtheil durch irgend eine chemiſche Kraft entriſſen 
ſeyn; ‚denn beide koͤnnen nicht zugleich abgeſondertner⸗ 
feheinen, <weil'die Zerſetzung eines, aus zwei Beſtand⸗ 
theilen beſtehenden Koͤrpers, nicht anders geſchehen kann, 
als daß ſein zweiter Beſtandtheil durch einen anders: 
Koͤrper gebunden wird. Der bindende Stoff ſey Hier 
die aus der Säule firdimende Eleltrizitaͤt, aber Feine 
befondere "Flüfigkeit, wie Volta“s und Mariä 
Berfuche beweiſen. Letzterer hat.nämlich ebenfalls "das 
Waſſer vermittelft einer. gewöhnlichen Elektriſirmaſchiue 
zerſetzt. 73); Es frägt ſich alſo nur noch” wirde det 
Sauerſtoff zuerſt dem Waſſer entzogen „oder: der Mafs 
ferftoff ? Erſteres laͤugnet der Verf. wegen der gegen die 
Cruikſhankſche Theorie angeführten Gruͤnde, behaup⸗ 
tet es aber vom Waſſerſtoffe, weil dies naͤmlich am meiſten 
mit der Elektrizitaͤtsſtrebung vom, pofitiven  gegen.. dem 
negativen Pol, uͤbereinſtimme. Daß bie eleftrifche Fluͤß 
figfeit aber den Wafferftoff, ſehr kraͤftig anziehe, ſechließt 
er daraus, weil er gefunden, daß ſie letztern dem mit 
ihm innig, verbundenen Sauerſtoffe entriſſen habe. In 
dieſer Verbindung firome nun der Wafferftoff (electri! 
citE hydrogene) dem’ negätiden "Pole zu, und Füme 





11) Voigt's Magazin Bu 34 1802. S. 839. 7 
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nur dann erſt wieder zum Vorſchein, wenn. die Metalle 
die Elektrizität wieder aufgenommen hätten. So hat 
der. Verf. ſich dies Phänomen” beinahe eben fo erflärt 
wie Foureroy, ehe noch die Kortumfche Meinung 
befannt wurde. '?) Für die Wahrheit diefer Worftel- 
lungsart, meint der Verf., fpreche died noch mehr, daf 
ſich die fchwierigfien Phänomene daraus leicht erklären 
liegen. So hätte 3. B. die Erfcheinung, wo die zwi⸗ 
ſchen den Polen im Waſſer eingetauchten: Metalle, at 
einer Seite blos Sauerftoff, an der andern ‚hingegen 
blos. Waſſerſtoff entwidelten, jetzt weiter feine Schwies . 
rigkeit; denn die elektriſche Fluͤſſigleit laſſe den mit ſich 
fortgeriſſenen Waſſerſtoff fahren, ſo oft ſie aus dem 
Waſſer in ein Metall uͤbergeht: beim Uebergange aus 
dem Metalle ins Waſſer, ſetze ſie durch Verbindung mit 
dem Waſſerſtoffe, den Sauerſtoff in Freiheit. Auch laſſe 
ſich aus dieſer Theorie nur allein die von Ermann 
beobachtete Erfcheinung, 23) erklaͤren, wo dag in der 
Glasrdhre zwiſchen den Polen enthaltene Waſſer, fic) 
gleichfam in drei Theile theilte, wovon der zunächft am 
pofitiven Pole, die pofitive Elektrizität, der am ne- 
gativen ‚Pole, die negative Elektricität , der mittlere 
hingegen. gar feine zeigte, Ein in das pofitiv eleftrifche 
Waſſer : getauchter Metalldrath, zeigte ebenfalls dieſe 
— Nichts — entwickelte dieſer Drath 





Ey Boist nm D.3. 6.06 fl 


13) ueber die eleftrofeop. Phänomene des Susıpraraı 
ander Volt, Säule, Gilb, Annal X. 1. ff, no. 6. 
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in dem Waſſer am pofitiven Pole, Waflerftoff, am ne= 
gativen aber- Sauerfioff. Daſſelbe erfolgte bei dem ins 
negative Waſſer eingetauchten Drathe; er war.durchaus 
negativ eleltriſch, und doc) entwidelte er beide Stoffe 
aus dem Waſſer. Ermann erklärt, zwar diefe Erfchei- 
nung aus der im Drathe ungleich vertheilten Eleftrizität, 
indent er annimmt, ſie habe fich in dem Theile, wo der 
Sauerſtoff zum Borfchein kommt, mehr angehaͤuft als in dem 
andern, wo ſich der Waſſerſtoff zeigt, und daher entſtehe jene 
entgegengeſetzte Wirkung. Da indeſſen in, beiden Thei⸗ 
len des Metalldraths einerlei Elektrizität, nur dem Grade, 
nach verſchieden vorhanden gewefen, fo häfte.auch, meint 
der Verfaſſ., daflelbe Phänomen an beiden Seiten des 
Drathd, nur dem- Grade nach verfchieden ftatt finden 
müffen, aber nicht. dad: Gegentheil. Wenigſtens zeige 
diefer ‚Erfolg, daß die Orydation- nicht immer blo8 von 
der pofitiven Elektrizität, und die Dedorydation von der 
negativen abhänge. Nach des. Verf. Theorie gefchieht 
die Gasentwidelung auf die atıgezeigte Art, went gleich 
an, beiden Seiten: einerlei Elektrizität vorhanden iſt. Auch 
die vom Verf. zuerſt beobachtete Erfcheinung, wo das 
Sauerſtoffgas vordringt, das Waſſerſtoffgas hingegen 
zuruͤckweicht, laͤßt ſich daraus am beſten erklaͤren. Die 
Bewegung iſt naͤmlich eine zuſammengeſetzte, und die 
Blaͤschen werden nom poſitiven gegen. den. negativen 
Pol, von der ausſtroͤmenden Elektrizität getrieben, fie 
fieigen aber doch wegen ihrer Leichtigkeit in die Höhe, 
und befchreiben daher die parabolifche Linie (Fig 2). . 
An den Spiten ber Draͤthe iſt dieſe Bewegung desives 


F 
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gen deutlicher, weil hier das Ausſtroͤmen am ſtaͤrkſten 
if. — 8 zeigt fich alfo hier das Verborgene dieſes 
chemifchen Proceffes, den Sinnen fehr deutlich. 

Sp fieht alfo dad Lavoifierfche. Syſtem gegen Kit: 
ters Behauptung feft und unerſchuͤttert, und ſelbſt das 
Phänomen der Voltaifchen Säule, welches feinen Um— 
ſturz zu drohen fchien, dient ihm zur Befeſtignng. Nach 
Ritters Theorie läßt, ſich Fein. Grund von der Um: 
wandlung des Waſſers in. beide Luftarten angeben, denn 
durch den Beitritt einer andern Materie kann es nicht, 
gefchehen, da er eine, die Säule durchſtroͤmende Fluͤſ— 
figfeit Iäugnet. — Aus den veränderten Kräften (naͤm⸗ 
lic) der zuruͤckſtoßenden und anziehenden) kann fie auch 
nicht «erfolgen, denn was foll diefe verändern? — Ehen 
fo unerklaͤrbar bleibt ed nach feiner Theorie, warum je- 
desmal mit dem Waſſerſtoff, auch der Sauerftoff, und 
zwar: beide ſtets in einem und demfelben Verhältnig zum 
Vorfchein kommen; warum. einer allein Fein Waffer wie: 
der idarftellt, und warum in allen übrigen chemijchen 
Proceffen, wo fic) kaum eine Spur von Elektrizitaͤt 
zeigt, das Waſſer 1. in jene beiden Beſtandtheile zer- 
— wird. | 
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Be | er 
———— aͤher ein oͤlartiges Produkt, 
welches bei Rektifieirung des Schwe— 
felaͤthers in den Wintermonaten 1801 
erhalten wurde; vom Hru Ehrhardt, 
Proviſor der Mohtenapothefe zu Mahnz. 
Soon verfchiedene mal. bemerktei.ich bei der Rebktifiha⸗ 
tion des -Schwefelätherd über Kalfrahın (Calx extineta) 
auf dem in.der Netorte zuruͤckgebliebenen Ruͤckſtande, eine 
darauf ſchwimmende oblartige Flüffigfeit, die auch nach 
erhöhetem Feuerögrade in der Metörte  zurädbliebz da 
‚aber die Quantität derfelben: zu ‚gering war, ſeor wenige 
ſolche mit dem uͤbrigen Ruͤckſtande weggegoſſen. 


Im verfloſſenen Winter (1801) unternahm ich bie 
Rektifikation des Schwefelaͤthers wieder über 12 Pfund 


Kalkrahm. Ich hatte den erſteren ſchon einige“ Zeit auf 


zerfloſſenem kohlenſauren Kali ſtehen laſſen, um ihn 
vom anhaͤngenden ſchweflichtſauren Phlegma zu befreien, 
Nachdem einige Pfunde VAether Beim gehörigen Feuers: 
grade übergegangen waren, zeigten fi) den andern Mor: 
gen ſchon einige Tropfen der erwähnten dlartigen Flüf 
figfeit, auf der noch nicht überdeftillirten Naphta ſchwim⸗ 
mend. Diefe vermehrten fich jo wie die Naphta fich 

in 
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in "set Retorte verminderte, ſo daß zuletzt 2 der Ober⸗ 
flaͤche des waͤßrigen Ruͤckſtandes in der Retorte, damit bes 
deckt waren. Nach geendigter Deſtillation ſonderte ich 
von dem Ruͤckſtande dieſe dlartige Fluͤſſigkeit ab, welche 
drei Unzen betrug. | 

Um nun zu erfahren, ob dieſes dligt, 





veranderted, Verfahren ebenfalls ‚erhalten würde, ſo rel⸗ 
tificirte ich noch drei Pf. Schwefelaͤther über: Magne— 
ſiumoxyd y. nach, geendigter Deſtillation ſchied ich von dem 
wäßrigen Ruͤckſtande zwei Drachmen erwähnten Del, 
Ich reinigte nun. beide durch Wafchen mit deſtillirtem 
Waſſer fatrirtees durch Waumiwolle, und“ beinekfte 
daran folgende Eigenfchaftent 27 Ze 


- Ay): Die Farbe war. blaßgelb, dem frifch gepreften 
AMandeldie ähnlich, etwas vieflüfig; im Schat: 
"ten. blieb e8- trübe und undurthfichtig, im der Stu: 
ben⸗ und — würde es ea ig 
and Harn“ 

B) Sim" Arohöl ift es nicht — theilt aber dem⸗ 
ſelben durch Schuͤtteln feinen Geruch und benjes 
nn tigen bittern Geſchmack mit, den es fuͤr ſich im 
| MNachgeſchmack auf der Zunge aͤußert. 


C) Der Atmoſphaͤre ausgeſetzt, verdickt es ſich zu 
einer dem venediſchen Terpentin aͤhnlichen Maſſe 
bittern und harzigten Geſchmacks, und in dieſer 
Form“ wird es vom waſſerfreien Weingeiſt auf: 
geloͤſt. 

D) Es verbindet ſich mit Ammonium und Laugen⸗ 

Allg. Journ d. Chem. 10. B. 2. H. 3 
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falz, und macht;mit diefen ſeifenartige Miſchun— 
gen, wie die audgepreßten Dele, 


. E) Im rektificirten Schwefelaͤther iſt es ldobar; die 
— ziſchung laͤßt aber nach dem Verbrennen ein 
fauerlich ſchmedendes Phlegma zuruck. 


*7 Der Geruch iſt angenehm, dem der‘ Naphtha aͤhn⸗ 
Th Der Geſchmack iſt anfangs ſüß wie Man⸗ 
beißt, der Nachgeſchmack aͤhnelt aber ſen der 
Bernſtein⸗ und Benzoefäure, Ai, NE HOREEGTSE 


Er Es iſt ſperifiſch leichter als Bar. ine | 
rer ald Alkohol. 


..H) Mit orygenicter — erhitzt es ſich ſehr 

ſchnell, und die Miſchung bricht in. Flammen 

aus, ſchaͤumt ſtark mit großen; Blaſen, ohne daß 

man dieſelbe vorher durch. Umruͤhren in Bewe— 

gung ſetzt; waͤhrend des Verbrennens entwickelt 

fi Salpetergas. Der Ruͤckſtand bildet ein roth⸗ 

liches vollfommenes Harz von einer, mistelmäßi- 

gen Konfiſtenz, das aber an der freien Luft noch 

"mehr erhärtet, und ‚dei ſtaͤrlſten Geruch des 
age Moſchus annimmi. 


Die Miſchung dieſes Verſuchs beitand, ‚aus Io 
oder 21 Gran ded Deld, und Io Gran oxyge— 
nirter Salpeterfäure; das erhaltene Harz wog 
18 Gran; fein. fpecififched Gewicht. verhielt ſich 
Zum deſtillirten Waſſer, wie 75 zu Too. 
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I) ‚Sm oxygenirten ſalzſauren Gaſe bildete ſich ein 

Zñudhnliches Harz, deſſen Farbe aber nach dem Aus- 

waſchen weißlich gelb war; auch der Gefchmad 

- war nicht fo ſcharf, ald des’ mit Salpeterfäure 
erhaltenen Harzes. 


Nun ift die Frage, wie bildete fi & diefes Oel? 
Sollte wohl bier nicht eine Zerſetzung des Aethers vor- 
gegangen ſeyn? ober, fi) bei dem erften Proceß, die 
mit dem Kalkrahm gebundene Kohlenfäure durch das 
Hinzutreten der dem Aether noch anhaͤngenden ſchwef⸗ 
ligten Saͤure, in Kohlenſtoffgas verwandelt, und von 
dem Aether zugleich der erforderliche Theil Waſſerſtoff⸗ 
gas, zu Bildung. des Oelgaſes getrennt werden? 


Dieſe Meinung ließe ſich ſchon annehmen ohne eine 
Zerſetzung des Aethers zu behaupten, wenn dieſes Pro— 
dukt nur allein über Kalfrahın oder gebrannte Bitter: 
erde erhalten wuͤrde: ‘allein die Behandlung über Brauns 
flein oder Magnefiumoryd liefert. das nämliche Produkt. 
Da nun befanntlid) das Magnefiumorpd nur reis 
ned Sauerftoffgas liefert; *) fo müfte man hier 
ohne Einwendung eine Zerfeung des Aethers anneh— 
men. Wodurch iſt aber hier das zum Oele erforderliche 
Kohlenſtoffwaſſerſtoffgas entbunden worden? Ich ſchließe 


* 





1) Die Temperatur, wobei ſich Kohlenſtoff aus dem 
Braunſteinoxyd entwickelt, kann hier nicht wohl in Anſchlag 
gebracht werden, ſiehe W N. Scherer's Nachtraͤge 1796. 
S. 432. 
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daher mit mehrerem Grunde, daß die Entſtehung die— 
ſes Oels ſchon bei der Bereitung des Aethers vorgeht: 


deirm wenn man bei Der Bereitung deſſelben uͤber einen 


glaͤſernen weißen Zelm, ‚mit Aufmerkiamteit beobachtet, 


ſo fiehet man bei jedesmaligem Nachgießen einer frifchen 


* 


Portion Alkohols zu der Miſchung in dem Apparat, 


(ich verrichte dieſe Arbeit gewoͤhnlich ’in einem geraͤu⸗ 
migen Kolben mit tubulirten weißen Helm, wodurch ich 
das jeb esmalige muͤhſame Auseinandernehmen des Ap⸗ 
parats erſpare,) weiße uͤndurchſichtige Dittpfe' aufſtei⸗ 
gen, die den Helm anfuͤllen und gänzlich wieder un⸗ 
fichtbar werden, werm durch vermehrten Feuersgrad die 
Deſtillation ihren Anfang nimmt. Dieſe Dämpfe er⸗ 
ſcheinen beſonders, wenn die vorherige Deftillation etz 
was lange fortgefegt worden iſt: dieſelben ſcheinen mir 


nun das fogenannte oͤlbildende Gas oder Kohlenftoffwaf- 


ſerſtoffgas zu ſeyn, wovon in dieſem Journale B. 6. ©. 
436-47 1. Erwaͤhnung geſchiehet, und welches beim 
Uebergehen ſich mit dem Aether verbindet. Dieſes Oel 
moͤchte auch wohl die Urſache ſeyn, warum man au 
dem nicht rektificirten Aether und Liquor anod. immer 

einen etwas unangenehmen Geruch und Geſchmack be⸗ 
merket, welcher nach der Rektificirung nicht mehr ſtatt 
findet. Sollte wohl dieſes nicht auch die Urſache des 
ſich abſetzenden Rußes beim Verbrennen des Schwefel 
ätherd feyn? und hierdurch die vom Herrn Roſe in 
diefem Journale B. IV. ©. 250 = 260. aufgeftellte 
Trage beantwortet werden? Nektificirter Aether, auf eine 
oder die andere Art bereitet, laßt nach dem Verbren- 


i 
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sen keinen Ruß zuruͤck, wohl aber. nicht ‚reftificirter und 
durch bloßes Waſchen mit Kalkwaſſer oder zerfloffenem koh⸗ 
lenſauren Kali gereinigter. In den wenigſten Apotheken 
wird die Reltifikation vorgenommen; denn in den erſten 
Jahren meiner pharmaceutiſchen Laufbahn begnuͤgte man 
ſich mit der Reinigung des Aethers durchs Auswaſchen, 
wid hielt ihn fuͤr rein genug, ob ‚er gleich beim Ver— 
brennen in einem ſilbernen Loͤffel, Ruß abſetzte. Ich 
bemerkte aber ſchon damals, daß einige Stunden nach 
geſchehener Auswaſchung, in dem aufbewahrten Aether 
weiße Flocken erſchienen und eine Wolke bildeten, die 
ſich zwar nach einiger Zeit zu Boden ſetzte, aber bei 
der geringſten Bewegung denſelben truͤbte. Dieſes in den 
Apotheken ſo allgemein eingefuͤhrte Verfahren iſt die Ur— 
ſache warum noch Feiner unferer Herrn Pharmaceuten 
diefed Del zu bemerfen Gelegenheit gehabt hat: Hierzu 
kommt noch, daß an vielen Orten nur der Liquor 
anod. bereitet wird, und der dabei zufällig erhaltene 
Aether entweder darzu gemifcht, oder wohl zuweilen 
einige Unzen für fich) aufbewahrt werden. Daher fommt 
ed denn auch, daß an einem Orte in fo vielen Offici- 
nen fo verfchiedener Liquor anodin. 'in Berhältniß des 
Aethers zum Alfohol angetroffen wird; oder man pflegt 
die Reftififation des Aethers über Fohlenfaured Kali vor: . 
. zunehmen, wo man dad Del nicht bemerfen kann, weil 
es fih mit dem Kali zu einer feifenartigen Mifchung 
verbindet, Einem meiner Freunde gelang ed ebenfalls, 
diefes dligte Produkt bei der Neftififatiion ded Schwefel: 
ätherd fiber gebrannte Bittererde zu erhalten. 


— 
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In verſchiedenen Schriften geſchiehet nur oberflaͤch⸗ 
liche Erwähnung eines aͤhnlichen olartigen Produkts, wel: 
ches aber mehrentheils für dad Ol vini. angeſehen wor⸗ 
ben, .dav ed doch von dem oben befchriebenen: weit ver— 
fihieden if. Man vgl. diefed Journals B. VI: S. 436⸗ 
471.8. III. S. 36:39. B. IV. © 251. uff. 
Trommsdorff's Journal der Pharmacie B. V, St; 
2. ©..229. zeigt Bürger Deyeur, daß der Salpeter: 
Ather durch oͤfteres Nektificiren ganz in Del verwandelt 
werden kann. 
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I. Eorrefpondenz; Notizen. 
I. X orrefponde n 4. ü 


4 
LE furt den 24. Decemb. 1802. ; 


Die Hauploeranlaffung dieſes Schreibens ift eine Ahige 
fiber die Vernachlaͤßigung der auslandiichen Litteratur 
durch die Frahzofen. — Diefer aus Nationalſtolz und 
Egoismus entftehende Fehler verleitet felbft den größten 
Theil der übrigens ſchaͤtzbaren franzoͤſiſchen Scheidefünft: 
ler zu Ungerechtigfeiten gegen die ausländifchen Gelehr— 
ten, welches viele Beifpiele beweifen. — Aber Natio: 
nalftolg ift nicht der einzige Grund der vernachläßigten 
auslaͤndiſchen, und namentlich) der deutfchen Litteratur 
gedachter Nation; fondern auch die Unfunde der Sprache 
giebt einen zweiten Grund dazu her. Nur fehr wenige 
Sranzofen haben die deutfche Sprache jo in ihrer Ge— 
walt, daß fie deutfche Schriften verftehen koͤnnten; da— 
her fie fich größtentheild® auf die oft miagern und une 
vollftandigen Ueberſetzungen und Auszüge aus deut: 
fhen Schriften, durc) Sprachkundige Deurjche und Frans 
zofen, verlaffen müffen. — Daß e8 -fich der Negel nach 
ganz anderd mit dem Deutjchen verhalte, ift beiannt; 
denn außerdem, daß diefer ohne Stolz und Geringfchäßung 
gegen andere Nationen, von deren Arbeiten benußt was 
zu benußgen ift;.fo giebt ed wohl wenige deutfche Scheis 
definnftler, die nicht wenigftend franzöfifche Werke lefen 
‚und verftehen Fonnten, und folglid) dadurch in Stand 
geſetzt wären, die Driginalwerfe der franzdfifchen Scheis 
defünftler felbft zu leſen, wenn auch nicht ein höchftlos 


220 1. Correſondenz. 


benswuͤrdiger Eifer Sach-und Sprachkundiger Muaͤnner, 
und vorzuͤglich der Herausgeber chemiſcher Journale, 
die deutſchen Scheidekuͤnſtler in Stand ſetzte, ſehr bald 
und richtig in ihrer Mutterſprache leſen und erfahren 
zu koͤnnen, was der Eifer der Scheidefünftler anderer 
Nationen, und namentlich der franzofifchen, zur Ver— 
vollfommmung der Chemie beitrug. — Von den vielen 
Beifpielen, welche die angeklagte Vernachläßigung und 
Ungexechtigfeit der. franzoͤſiſchen Scheidefimftler. beweifen, 
will ich nur zwei neuere mic) zunächft angehende, an— 
führen: — Bekanntlich prüfte tch fihon vor einigen Jah— 
ren die vorgeblicy gemachte Entdeckung Guytons über 
die Verwandtſchaft der Erden, und der fogenannten als 
Falifchen Erden unter einander, vermöge welcher fie felbft 
im Stande waren, ihre genfeinfchaftlichen Aufloͤſungs⸗ 
mittel, die, Säuren zu verlaſſen, und. faud⸗ſie falſch; 
denn es zeigte ſich, daß die Erfcheinungen und. Nieder: 
fohlige, die Guyton wollte gefehen haben, groͤßten⸗ 
theils der Schwefelfiure zuzufchreiben waren, womit feine 
Erden. und Stoffe verumreiniget ſeyn mußten. Ich machte 
die Nefultate meiner Arbeit fchon damald im Zrommes 
dorffiſchen Journal der. Pharmacie f. 1800. B. 8. St. I, 
©. 179-183. bekannt. Dieſe Reſultate waren zu Deutz 
lich beſtimmt, keinen Zweifel zuruͤcklaſſend, als daß ich 
fuͤr noͤthig gehalten haͤtte, außer den Hauptverſuchen 
auch noch die anderen zu pruͤfen. — Syn dieſ. Journ. 
B. 4. S. 648, laſſen Sie ſelbſt dieſe meine Widerle— 
gung der Guytonſchen Verſuche und Reſultate uͤber das 
Verhalten der, Erden gegen, einander ‚auf naſſem Wege, 
und die Bemerkungen, daß die Schwefelſaͤure die Ur— 
ſache der von Guyton geſehenen Erfolge ſey, der Ab— 
handlung Guytons uͤber das Verhalten der Erden im 
Feuer und gegen einander, folgen; wiewohl es daſelbſt 
ſchien, als wenn die Autorität Guytons Sie geneigt 
gemacht hätte, au der Richtigkeit meiner Erfahrungen 
zu zweifeln. Syet, zwei jahre nach Erſcheinung mei- 
ner Prüfuug der gedachten Buytonfchen Verſuche, theilen 
Sie in dief, Journ, B. 9. S. 299- 304. die Bemerkungen 
Darracgd über die Werwandtfchaft, welche die Erden 
auf einander ausüben, mit. — Die Refultate feiner zur 
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Prüfung der Guytonſchen Verfuche. angeftellten Werfuche, 
ſtimmen auf dad genauefte mit den meinigen überein. — 
Sie zeigen naͤmlich, daß die Niederichläge, welche Guy: - 
ton bei: Vermifchung verfchiedener in Sauren aufgeld- 
fier Erden entfichen ſah ꝛc. durch die Schwefelfäure, 
womit die vermifchten Subftanzen verunreiniget waren, 
hervorgebracht wurden, und .beftätigten die zum Theil 
fhon lange bekannte Erfahrung, daß die Kiefelerde im 
Kali aufgelöft, mit dem in bloßem Waſſer und durch 
Kali aufgelöftien Strontian, Kalk und Thon, Nieder: 
ſchlaͤge bilde, — Au 


Obſchon nun meine, über gedachte Gegenftände ge= 
machten Eifahrungen, den franzdfifcben Echeidefünftlern 
in einem Zeitraum von wenigftend einem Fahre bekannt 
* konnten, fd erwähnt doch Darracq derſelben mit 
einem Worte. — Ein noch auffallenderes Beiſpiel ange⸗ 

hrter Art iſt folgendes: In der übrigens ſehr ſchaͤtz— 
baren Abhandlung Darracq's, uͤber die Eſſig- und ſoge— 
nannte eſſigte Säure, die ſich in dieſ. Jonrn. B. 9. ©, 
6153=626, befindet, führt derjelbe eine wichtige Beobach— 
tung .an, die Gewinnung einer Flüffigkeit bei der De: 
fillation des Meineffigd betreffend, welche nad) des Buͤr— 
gerd Vauquelin Enticheidung, nichtd mehr und 
nichts weniger war ald Eſſigaͤther. — Aus der Mit— 
theilung diefer von einem gewiffen Scheidefünftler Pon— 
tier gemachten Erfahrung, läßt fich nicht anders ur— 
theilen, als daß die franzofifchen Scheidefünftler Baus 
qguelin, Darracg und Pontier, dieſe fchon länger 
ald 20 Jahre in Deut-chland befannte Erfahrung, nicht 
gekannt haben. And gleichwohl hat mein Stiefvater, 
der geſchickte Apotheker Hr. Voigt, fchon im Almanach 
für Scheidefünftler und Apotheker für 1783. ©. 1:3 
mitgetheilt, daß er von 8 Maaß gutem MWeineffig, den 
er fi) vom Nachgange bei der Deftillation des Brannz 
teweins bereitet hatte, durch Deftillation eine 16 Unzen 
betragende zuerft übergangene Fläffigkeit erhielt, die 
fehr flüchtig war und ftarf nach Eſſigaͤther roch, aus 
welcher fic) durch Meftififation eine ziemlihe Menge 
wahrer Effigäther abjondern ließ ꝛc. Der wiffenfchaftliche 
Apotheker, Herr Rammler, bejtätigte diefe Erfahrung 


# 
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Voigt' 8: denn er erhielt von To Maaß deſſelben Eſſigs, 
eine Fluͤſſigkeit, aus welcher ſich durch nochmalige Rek— 
tififation eine halbe Unze wahrer Eſſigoͤther abſondern 
ließ. — Er führte diefe Erfahrung im Almanach für 
Scheidefünftler f. 1787. ©. 169=170 an, und. nahm 
daraus Gelgenheit zu beweifen, daß das Vorgebeu Schees 
le's, nach welchen ohne Mineralfüure Fein Efligäther 
entftehen Fonne, ungegründet fey; indem er fich bier gez 
bildet habe, ohne daß nur eine Spur von einer Mine: 
ralfäure mit ins Spiel gekommen ſeyn konnte. — Ich 
glaube nicht, daß man diefe Rüge für unbedeutend halten 
wird, wenn. man erwägt, daß: es die Gerechtigkeit 
und Ehrlichfeit erfordert, einem jeden das Seine zu laf- 
fen, es fei übrigens fo unbedeutend, ald es — — 
Riſſe einmal dieſe ſchriftſtelleriſche Entwendung im Klei⸗ 
nen ein, ſo waͤre man auch nicht ſicher, daß es bald 
bedeutendere Gegenſtaͤnde treffen fonnte. — Den, groͤß— 
ten Nachtheil wuͤrde dieſe Sitte fuͤr die Anfaͤnger der 
Chemie haben; dieſe wuͤrden dadurch immer uͤber das 
Eigenthumsrecht der einen oder der andern chemiſchen 
Erfahrung, zu Fehlſchluͤſſen und Irrthuͤmern geleitet wer— 
den. — Auf jeden Fall ift ed rathjamer, felbjt bei. den. 
fcheinbar unbedeutendften. Sachen in der chemifchen Welt, 
dad cuique suum ſtrenge zu beobachten, wenn mat 
auch nicht auf die Anarchie achten will, die in der 
Ghemie entftehen würde, wenn die arbeitenden Chemi— 
Fer nicht auf die gemachten Erfahrungen der chemifchen 
Vorweit, oder der Zeitgenoffen, Ruͤckſicht nahmen. — 


C. F. Bucholz. 
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Sihreiben des Herrn Andr. Koh. Scherer, 
‚Prof. der Chemie an der K. K. Iherefiani- 
ſchen Ritrer- Akademie zu Wien, über die Iden— 
titaͤt der Gallusſaͤure und des Gerbeftoffs 2). 


Wien am 1. Januar 1302, 


— — Hier haben Sie meine Beweiſe für die Iden— 
tität ziveier vegerabiliicher Stoffe, nämlich der Gallug- 
faure.und des Verbeftoffes, die gegemvärtig als weſent— 
lich verfchiedene, und zwar nähere Beſtandtheile der ſo— 
genannten zufammenzichenden Pflanzenkörper allgemein 
anerfaunt, und unbeztveifelt angenommen find, Sch zeige: 
1) daß ed und bis jest am unterfcheidenden Merkmalen 
zwijchen beiden Stöffen mangele. 2, Daß die nach den 
befannten Methoden bereitete Gallusfäure als ein Pro: 








ı) Wir befinden uns in Wahrheit bei der gegenmärtigen 
Erweiterung der chemiſchen Sphäre, in einer ganz eigenen Kage, 
Statt daß man die bisher befannt gemordenen Thatfachen prüs 
fen, ermeitern uud befiätigen folite, haſcht alles nad) Peuig⸗ 
keiten. Kommen jest Chemiker sufammen, fo iſt nicht die erfte 

tage: „wie ſtehen unfre wiffenichaftlichen Angelegenheiten im 

inficht ihrer Wahrheit, * fondern: “was giebts Neues? if 
nicht wieder ein neues Metall, eine neue Erde oder eine neue 
Säure entdeckt worden ?,, Gelingt es einem entweder wirk— 
lich, einen neuen Stoff ju entdecken, oder wagt er es nur, 
eine bisher wenig oder gar nicht ihren Eigenfchaften nach bes 
kannte Verbindung bekannter Stoffe, für einen ganz neuen 
. Stoff zu erklaͤren, ſo iſt das für fein ganzes Leben ein beruhm 
ter Mann gewordeu. Denn das iſt ja wahrlich keine Kleinigkeit, 
einen ganz eigenen Stoff der Chemie zu ſchenken, das muß ja 
jene in allen Compendien varadiren, und wehe dem, ber in feis 
ner. neueften Schrift deffelben. nicht erwähnt! Den führen die 
— Recenſenten auf den rechten Wea. Es befindet ſich im 

anzen die Chemie faft in demfelben Zuſtande, wie die Mines 
valogie. est fudirt alles nur Oryktognoſie. Da darf fein 
it fehlen. Während wir aber ein langes und ein breites über 
einen vielleicht nur ein einzigesmal im meister Entfernung (in 
Amerifa_und dgl.) gefundenen — it ſchwatzen, vernachläßie 
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dukt anzuſehen ſey; und 3. daß die bis hieher ange— 


ſtellten Verſuche uͤber Scheidung und reine Darſtellung 


beider Stoffe, dad, was ſie ſollen, nicht beweiſen. 

In Anfehung des erften Punktes fielle ich die Ei: 
genſchaften dedGerbeftoffed nach Proufi’s Angabe, 
und die der Gallusfüure nah Scheele und andern 
Chemikern zufammen, woraus fich) denn von felbk er- 
— daß zwiſchen beiden Stoffen die auffallendſte Aehn— 
ichfeit ftaft finde. Die geringfügigen Abweichungen iu 
Ruͤckſicht des Geſchmackes und der Farbenerfcheinungen 
mit der ſchwefelſauren Eiſenaufloͤſung, kommen hier, ſchon 
ihrer Wandelbarkeit wegen zu einem charakteriſtiſchen 
Kennzeichen nicht geeignet, in keine Betrachtung; eben 
ſo wenig der groͤbere Niederſchlag des Eiſenoryds durch 
Gerbeſtoff, uud der feinere durch Gakusfüure,— wenn 
wir auf die verfchiedenen Nebenfräfte, welche bald dies 





gen wir das Studium der Geognofie. Gehen wir mit fo eis 
nem profunden Oryktognoſten aus dem Thoͤre, fo erkennt er 
vielleicht das Gewohnlichfte, was ung umgiebt, nicht. So in 
der Chemie. Statt dag wir alle mögliche Verbindungen der 
befannten Stoffe, z. B. nur der Metallfalje, genau um 

gründlich unterfuchen follten, hört man nur von der Wichtig: 
keit eines. neuen Metalls, das nur im einem einzigen Lande 
und auch da nur felten vorfömmt, von dem Einfluffe, den 
eine neu entdeckte Erde, die nur in einem einzigen Foſſile 
und auch darin nur fparfanı vorkömmt, auf die ganze chemijche 
Unterfuchung der Erden zeigt, reden,  Unbefümmert, ob denn 
dieje Meulinge wirklich erifiren, da die Prüfung der Verſuche 
wegen Seltenheit der Quellen, aus denen fie herrühren, faft 
unmöglich iſt. Und mer ift denn der Anfehlbare, deffen Wers 
ſuche nicht mit einer unfchuldigen Selbiteäufchung eonfluirten ? 
„Encheirefis nennt's die Chemie, fpottet ihrer felbft und 
weiß nicht wie’ fagt Mephiftophiles jehr richtig. 

Einen neuen Beweiß des Ebengefaaten, liefert mein ver— 
ehrungsmwürdiger Freund in Wien, an dem allgemein über alte 
— erhaben angenommenen Gerbeſtoff. Bald wird er dies 
er vorläufigen ‚Anzeige bie ausführliche Beſchreibung der das 
bin gehörigen überaus intereffanten Werfuche "folgen laſſen. 
Mie möchte es wohl manchem andern Meteore, das in 
den Compendien gleich Sternen erfter Größe glänzt, in Kurs 
sen gehen? Dies beftimme mich, in der Umarbeitung meines 
Grundriffes, alles Neue post Laworfier, von dem Gewifs 
feren zu trennen und es blos appendicis loco, der Geſchichte 
halber, ala das Ungewiſſere ammuhängen. BE 
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fen, "bald jenen Niederſchlag bewirken, Ruͤckſicht neh: 
men. Es bleiben daher nur zwei Merkmale übrig, wo— 
durch Gallusſaͤure ſich vom Gerbeftoffe unterjcheidet, mäm: 
lich daß erftere nach. Richters Methode bereitet, meinen 
Verfuchen zu Folge, die thierifche Gallerte aus ihrer 
Auflöfung, und dad falzfahre Zinnoryd faſt gar nicht 
fallet:: Indeß ift mir Fein. Verſuch bekannt, wo bei der 
Darftellung beider Stoffe aus einem und demjelben Pflan: 
zenkoͤrper, dieſes cntgegengefeßte Verhalten derjelben zur _ 
Gallerte und zum Zinnoryde gezeigt: worden waͤre. Mo- 
durch Hat man alſo im den Analyſen die fogenannte Gal— 
lusſaͤute ald etwas vom Gerbeftoffe verfchiedenes erfannt, 
und. vom Gerbeftoffe unterfchieden? Auch darf man ja 
nicht vergefien, daß die Gallusfäure, die hier mit dem 
Gerbeftoffe verglichen wird, eine auf andern Wegen her- 
vorgebrachte Subjtauz ift, wo man ed fo wenig‘ zu er- 
warten: hat, daß fie es, ald ſolche, dem: Gerbeftoffe in 
allem gleicy: thun koͤnne, fo wenig ald man aiinehmen 
kann, daß fie, als ſolche, in den Pflanzenförpern fey. 
Was nun die Gaͤllusſaͤure ſelbſt betrifft, ſo gehe 
ich die bekannten Bereitungsarten derſelben durch, um 
auf die Erfcheinungen, welche dabei vorkommen, auf: 
merffam zu machen. Scheele’s Bereitungsärt beſtehet 
in einenn langſamen Gaͤhrungsproceſſe; in Deyeur’s 
Operation durch Feuer, wird waͤhrend der Entſtehung 
der Gallusſaͤure, zugleich kohlenſaures Gas gebildet; 
nah Di ze' s Methode iſt es ſchlechterdings wicht 
wahrfcheinlic), daß die Gallusſaͤure, vorausgeſetzt, daß 
eine le vorhanden wäre, drei wirffame Verbindungen - 
mit Schwefeläther, Schwefelfäure und Salzſaͤure unver— 
aͤndert verlaffen, und wie Waſſer durch ein dreifaches 
Sieb unveraͤndert durchfallen foll; und nach Richters 
Methode laßt ed fich nicht beftimmen, was das Erhal- 
tene fei, ob Gallusfüure oder Gerbefioff? denn Waffer 
und Meingeift find gemeinfchaftlihe Auflöfungsmittel für 
beide, Zur Beftätigung, daß in allen diefen Fällen der 
Gerbeftoff in Gallusfäure umgeändert werde, führe ih 
direkte Verſuche an, die jenſeits der Epoche des entded: 
ten Gerbeftoffs liegen. - 
Ssch komme fodann auf die Verfuche, wo man eine 
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Scheidung beider Stoffe aus einem und demſelben Pflan: 
zenaufguſſe oder Abſude, bewirkt wiſſen wollte. Indem ich 
zuerſt zeige, daß in dem Sequiniſchen Verſuche, naͤmlich 
der Faͤllung der thieriſchen Gallerte und des Kalkes aus 
ihren waͤßrigen Aufloͤſungen durch einen Aufguß von Ei— 
chenrinde, ganz andere Erſcheinungen hervorgehen muͤß— 
ten, im Falle wirklich zwei verſchiedene Stoffe im ge— 
dachten Aufguſſe vorhanden wären, ergiebt ſich die Fol 

von ſelbſt, daß hier keine Scheidung bewirkt worden i 

Auch die bekannte Prouſtiſche Methode, beide Stoffe durch 
ſalzſaures Zinn zu ſcheiden, befriediget nicht mehr, ſeit⸗ 
dem fie der. berühmte Man aus wichtigen Gruͤnden zu⸗ 
ruͤckgenommen, und als unzuverläßig erklärt hat.’ "Ends 
lich zeigen die legten Arbeiten: des Hrn. Prouſt aber 
Gerbeſtoff, in den Unnal, der Chem, Ih. 42: Sr gg 
deutlich, daß die -fogenannte Gallusfäure im dem Aus 
geublicke verſchwindet, in ‚welchem. der Gerbeftoff, auf: 
hört, Gerbeftoff zu. ſeyn. Indem er ‚einen. gerbeftoffhals 
tigen Saft mit Zinnoryd zuſammenmengte, war nach 
einigen, Tagen, die ruͤckſtandige Fluͤſſigleit bloßes Waſſer: 
alte Mittel, die Gallusſaure aufzufinden, waren. berges 
bene. Der Gerbeftoff ift, "feinen, Verfuchen zu Folge, 
zum Extrativſtoff geworden. Außer dieſen iſt mir kein 
Verſuch bekannt, wo man zwei Stoffe, einen als Gal⸗ 
‚Jusfüure, den audern ald Gerbeftoff aus der naͤmlichen 
Pflanze, als ganz verſchiedene Stoffe dargelegt haͤtte; 
was denn aber auch aus Mangel einer zuverlaͤßigen Cha- 
rakteriſtik fuͤr, beide Stoffe, nicht thunlich war. Man hat 
uͤberhaupt nun ſo gefolgert: wo Gerbeſtoff gefällt iſt, 
da enthaͤlte die übrige Fluͤſſigkeit Gallusſaͤure, weil die 
Praͤexiſtenz derſelben in zuſammenziehenden Pflanzenkoͤr— 
pern, allgemein angenommen iſt. Ich habe in dieſer Hin: 
ſicht viele Verſuche mit friſchen, aus den lebenden Orga— 
nen gerbeſtoffhaltiger Pflanzenkorper ausgedruͤckten Saͤften 
angeſtellt, und mit Seguiniſchen Reagentien gepräft, in 
der Erwartung, durch die Intenſitaͤt der Farbe in der 
ruͤckſtaͤndigen Fluͤſſigkeit, nach geſaͤlltem Gerbeftoffe, mit: 
telft des fchwefeifauren rothen Eifenorydes, Gallusfäure 
zu entdecken. Das Reſultat gieng immer hervor, daß die 
ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit nur eine ſchwache Nüance derjenigen 


\ 
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Farhe zeigte, welche der Saft ſelbſt mit derſelben Eiſen⸗ 
aufloͤſung hervorbringt. - Und: fo beſtaͤtiget ſich denn auch 
hier der Bertholletſche Grundfag, daß derjenige Stoff, 
auf welchen zwei andere, mit ungleichen Kräften wirfen, 
fich zwiſchen beide Stoffe theile, im Verhältniß der Vers 
wandichaften und der Duantitäten, Aus diefem Gefichts- 
punkte, erklaͤre ich fodann ‚die hierher gehörigen Erfcheis 
nungen. Da ich alſo meiner Seits gezeigt habe, daß 
das Daſeyn zweier weſentlich verfchiedener Stoffe in 
demſelben Körper, durch Feinen einzigen direkten Verſuch 
dargethan „ift; anderer Seitd die jogenannte Gallusfäure 
ein aufı andern. Megen erhaltened Produkt ift, Das fich, 
als folches ;- in lebenden Vegetabilien nicht annehmen 
läßt : fo erlaube ich mir endlich, die Eigenfchaften ded Gerz 
berioffeö, und die, welche einer Gallusfäure beigelegt 
werden, ; vereiniget, auf einen einzigen Kösper zu uͤber⸗ 
tragen, der Die Rolle beider Stoffe jpielt, und den ic), 
in ſofern er nicht den Gallaͤpfeln allein, ſondern faſt 
allen ſogenannten zuſammenziehenden Pflanzenkoͤrpern zu⸗ 
kommt, und zugleich den Charakter einer Säure befißt, 
Gerbeſaͤure nennen moͤchte. So: viel indeflen uͤber 
dieſen Gegenſtand. | | 


Ich habe in den frifchen Säften verfchiedener Pflan⸗ 
zenförper, vorzüglich unreifer Früchte, zu beftinmten 
Zeiten ihrer Vegetation Gerbfüure gefunden, die fich nicht 
nur allein’ in Anfehung der Farbenerfcheinungen mit der 
Eifenauflöfuttg, fondern auch in Auſehung einer ſchwaͤ⸗— 
chern oder ſtaͤrkern Verbindung mit der thierifchen Gal- 
kerte, ganz. anderd, als jene aus den. befannten Pflan— 
zenfubftanzen:: verhält. Alſo Ubarten dieſer Säure . 
in. den  Vogelbeeren (Borbus : aucudaria L.); Holz⸗ 
birn (Pirüscommunis). Cornellfirfchen (Cornus mas- 
cula) .Schleyen (Prunus spinosa) den SKapieln der 
Roßkaſtanien ( Aesculus Hippocastanum); den Bee— 
ren des Waflerhollunderd ( Viburnum Opulus); der 
Mifpel (Mespilus germanica) u. m. a. Ich betrachte 
diefe Verſuche ald Vorläufer mehrerer ähnlicher, aus 
welchen in der Folge ein Grundfaß entfpringen dürfte: daß 
alle zufammenziehenden Pflanzenkörper und alle unreifen 
Früchte Gerbejäure enthalten, die nicht nur der Quantis 
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taͤt, ſondern auch der Qualitaͤt nach, darin verſchieden 
iſt. Es wäre wirklich ſonderbar, wenn es anders waͤre. 
Mehrere der erwaͤhnten Saͤfte faͤllen unter ganz gleichen 
Umſtaͤnden die Gallerte ‚nicht auf einerlei Weiſe, einige 
in ſchweren und feſt zuſammengezogenen, andere in leich— 
ten und lockern Flocken, was mich auf verſchiedene In⸗ 
tenſitaͤten der Gerbeſaͤure ſchließen ließ, * ich auch zu 
beſtimmen bemuͤhet war. · 

Ich habe ferner die ‚Säfte verſchiedener unreifen 
Fruͤchte, mit den völlig reifen derſelben, in Hinſicht 
auf den beiderſeitigen Gehalt der Gerbeſaͤure mit ein⸗ 
ander verglichen, und durchgehends gefundeit, daß die 
Gerbfiure in dem Maße ich umaͤndere oder) äbnehme, 
in welchen bie Früchte fich der Reife näher. So ent: 
hielten“ unreife Pfirfchen am 10. Auguſt Gerbefüure, und 
am 20.: Sept. Feine Spur mehr davon. - Sp’ verhielten 
ſich viele Varietäten vom Gartenbirn; ſelbſi der Saft 
der an Gerbeſaͤure jo reichen Holzbirn, truͤbt kaum die 
Gallertaufloͤſung, nachdem dieſe Frucht durch langes 
Liegen weich und. genießbar geworden iſt. Dieſe allmaͤ⸗ 
lige Umbildung genannter Säure, wird bei einigen Fruͤch⸗ 
ten ſchnell bewirkt, wenn ſie einer gleichformig anhal⸗ 
tenden Waͤrme ausgeſeht werden, wie z. B. bei, Holz⸗ 
biruen, Vogelbirnen, Mispeln; ſie moͤgen langjanı, ar der 
Sonne, oder ſchnell im Dörrofen getrocknet ſeyn. In 
dieſem Zuſtande bewirkt cin Aufguß, ſowohl mit kaltem 
als heißem Waſſer, keine Faͤllung der Salkerte mehr; die 
Auflojuug derſelben wird blos getrͤbt. ua 


Indeß fagen uns die Hrrn. Chenevir und Dasy, 
daß in einigen vegetabififchen Körpern, z. B. im Kaffee‘ iger 
Eicheln, wahrend des Roͤſtens derfelben Gerbefäure;: die 
vorher nicht da war, durch die Wärme entwickelt Verden 
fol, Sc) wiederholte diefe Derfuche mit aller Genauig⸗ 
keit, und war nicht ſo gluͤcklich die Angabe beſtaͤtiget 
zu finden. In dieſer Hinſicht pruͤfte ich rohe und leicht 


ern Eichenrinde in Anfehung ihres Gchaltes an 


erbeſaͤure, und es zeigte fich, daß letztere gar Feine Spur 
mehr. von erwaͤhnter Säure zu erfennen giebt. Wenn 
wir demnach mit einem Ruͤckblick auf RT Verſuche 
er⸗ 
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Der — — 


waͤgen, daß unreife gerbeſaͤurehaltige Fruͤchte 


m un J 


in dem 


Maße der groͤßern Sommerwaͤrme, in ihrem Reifwerden 


forteilen, und daß mit dem Herannahen der Reife, die 
Gerbefäure — sans verſchwindet, oder nur in uns 
bedeuteider Menge zuruͤckbleibt; ſo möchte wohl alles 
zufammen dafür fprechen, daß unter dem Einfluffe der 


Waͤrme, die Bildung der Gerbefüure in lebenden Pflan= 


zenfürpern. mehr gehemmt, al& befördert werde 

Diie Kapſeln der Ropfaftanien, fie mögen an ber 
Sonne, oder im Doͤrrofen getrocknet worden ſeyn, hal- 
ten ihre Gerbefäure unverändert. Wegen ihrer Reich- 
haltigfeit an diefer Säure, habe. ich fie.mit der Eichen- 
rinde, in Nüdficht auf beiderfeifige Kräfte die Gallerte 
zu ‘fallen, mit einander verglichen, und gefunden, daß 
‘ein Theil derfelben fünf Theilen Eichenrinde, dem Ges 
wichte nach, gleich Fommt. Es möchte daher wohl die 


Mühe lohnen, erwähnte Pflattzenkorper als Materiale 


für die Lohgerberei zu verfuchen, | 
Dr. Johann Andreas Scherer. *) 





2) Suum cuiquet Wie oft muß ich es miederholen, daß 

ch die gründlichen Deutichen. in Hinſicht der Litteratur 
ehler zu Schulden Eommen  laffen, die man Auswärtigen 
aum verzeihen Fann. Die deutichen Chemiker fcheinen nicht 
einmal ihre Kollegen zu kennen. Ich werde immer mit: meiz 
nem verdienftvollen Herrn Namensvetter in Wien, der doch 
[on länger als ausgezeichneter chemischer Schriftfieller be— 
anne ift, verwechjelt. Hr. Weftrumb fagt in der neuen Aus- 
gabe feiner Apothekerkunſt (ich habe fie hicht bei der Hand, 
um richtig zu eitiren): Wenn St ahl eben einen folchen 
Eommentator als Mayom an denn Bergratb Scherer ger 
funden hätte, fo würde man ꝛc. Hr Schaub im f. Archiv für 
die Pharmacie H. 3. ©. 318: „ Der — Bergrathb S. hat in 
einer lehrreichen Schrift: Beweis, dad Joh. Mayom vor 
undert Tahren sc. Wien, 1793 gezeigt ꝛc.“ Haben denn die 
Herren mie den Titel des Buchs angefehen, oder citirem fie 
es, ohne es etwa geleſen zu haben? wahrlich Alerander Wis 
eolaus, und Johann Andreas fchon allein, follten Doch 
die- Herren überzeugen, daß beides nicht idem per idem zü 
nehmen jep. ©. 


Allg. Journ.d. Chem. 10,8. 2.9, N. 
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10. Dartigwes Merhöde, reinen Baryt 
— darzuſtellen. 3:02.00 
Man nehme den in Menge zu habenden ſchwefelſauren 
VBaryt, und wandle ihn auf die gewoͤhnliche Weiſe 
durch Gluͤhen mit Kohle, in Schwefelbaryt um. Die 
gegluͤhete Maſſe uͤbergieße man mit Waſſer, dies Löft 
' zur den gebildeten Schwefelbaryt auf, der unzerlegte ſchwe⸗ 
Felſaure Baryt ‚bleibt umaufgelöft liegen, Dan filtrire 
die Slüffigfeit, und ſetze dem Filtrat geſaͤttigtes ‚Fohlen: 
faures Natron im Ueberſchuſſe zu. Hier findet eine dop= 
pette Zerfegung ſtatt: es bildet fh Schwefelnatron, 
welches in der Flüffigfeit bleibt, und Fohlenfaurer 
Baryt, der feiner Unauflöslichkeit wegen zu Boden fällt; 
Aestern fammle man auf. dem Filtro und ſuͤße ihn aus, 
Den getrockneten Tohlenjauren Baryt gluͤhe man mit 
Kohlenpulver. Die zugeſetzte Kohle verbindet ſich mit 
dein Sauerftoffe der. Kohlenſaͤure zu gasartigem Kohlen: 
ſtofforyd, welches verflüchtiget wird. Der größte, Theil 
des Baryts ift aͤtzend; man trenne dieſen durch Auflöfen 
im Waſſer vom ruͤckſtaͤndigen Fohlenfauren, und zerlege 
slestern abermals. | 

Diefe Merhode ift-wohlfeil. und in jedem. Labora- 
torio leicht auszuführen. In Anfehung: der Kojten ift fie 
"mit der Zerjeßung des falpeterfauren Baryts durchs Gluͤ— 
‚ben, gar nicht zu vergleichen, vorzüglich wern inan niit 
‚großen Quantitäten arbeitet. Ein Pfund vollig fohlen: 
ſaures Natron giebt etwa vier Pfund Echlenfauren Ba— 
mt, und dad Schwefelnatron ift auch wicht verloren. - 





ı) Aus den Annales de-Chimie T. 40, No. 118. (an X. 
Veudem. 30.) S. 66. 67. 
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11. Wirkt wirklich das. Sonnenlicht auf Beſtu— 


ſchew's Neventinktur? 
Man kennt die gewoͤhnliche Klage, daß dies Arz⸗ 
neimittel einige Stunden nach geſchehener Miſchung eine 
Menge Eiſenotyd abſetze, welches ſich nur durch Aus⸗ 
ſetzen in die Sonnenſtrahlen, wieder aufloͤſe. ı Man 
weiß auch, welche. Folgerungen. ſich aus dieſer Erfüyeis 
nung die Materien = Chemiker erlaubten. x 
Hr. Provifor Ehrhardt zu Maͤynz ") hat gefune 
den, daß der Grund. hiervon bios. iu einem nicht voll⸗ 
lommen entwäfferten Alfohol liege. „Er bediente ſich zur 
Bereitung diefer Tinktur (in Quantität von 18 Unzen).eined 
Alohols, welchen er über falzfaurem Kalk eutwaͤſſert hatte, 
Die Miſchung behielt ihre goldgelbe Farbe und Durch« 
fichtigkeit ein ‚halbes. Jahr hindurch, ohne daß fie den 
Sonnenftrahlen ausgeſetzt worden waͤre. Auf dem Xos 
den der Flaſche haben jich einige. gauz weiße, Salzkry— 
ſtallen abgefchieden, die er —— unterſuchen wird, 


12. Die ſirxen Alkalien und die Kallerde) find 
. zufammengefegte Subftanzen. 





Ein Beitrag zu den vielen in. dief. Journ. 
zerſtreut befindlichen Bemerkungen üb. 
dieſen Gegenſtand. 





Was Vauquelin's aus dieſ. Journ. B. II. 
S. 199:215. bekannte Verſuche vorausſehen ließen, be 


ftätigen immer mehr aͤhnliche Erfahrungen, weiche ger 








1) Aus einem Schreiben deffelben vom 16. Juli v. J. 


ch finde mich nach reiflicher Ueberlegung wieder ver⸗ 
anlapt, Die Kalterde nebſt ihren beiden Beſchwiſtern, welchẽ 
wir jet der altaliſchen Familie einverleibten, der erdigten zu⸗ 
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nauerer Prüfung werth wären. Schon vor mehreren Jah⸗ 
ren habe ich mich bemüht, alles zufammenzureihen, was 
über die Natur: den firen Alkalien entjcheiden koͤnnte. 
Ich würde diefe Bemerfungen jet ſchon vollftändiger 
mittheilen,. wenn ich nicht gegenwärtig auf der Neife, 


entfernt von meiner ganzen literarifchen Umgebung, leben. 


müßte. Einiges daraus ftellte ich indeß in meinen Nachs 
trägen ©. 530=7. bereitd auf. | 


In Wien ward mir dad Glüd zu Theil, mit dem 
eben fo humanen, ald die Naturkunde in allen ihren Zwei— 
gen mit cinem feltenen Scharfblid umfaflenden Manne, 
dem Herrn Prof. Jordan, einem Manne, auf den die 
Univerfität und der aufgeflärte Bewohner Wiens mit 
Hecht ftolz ift, viel über chemifche Gegenftände zu fpres 
chen. Er theilte_mir von feinen Erfahrungen, die fireu 
Alfalien betreffend folgende mit, die ich mit feiner Er: 
laubniß, auch meinen Xefern bier vorläufig vorlege: Er 
wird ſie felbft mit einem ausführlichen Berichte über 
mehrere andere, zu feiner Zeit unterhalten. 5 

A. Fires Alkali. 
2 Eine Quantität Wermuth wurde in zwei gleiche 

Theile getrennt. | 

Einen Theil ließ er mit Regenwafler in Faͤulniß 
übergehen, wobei- faft- alles ald Ammoniak ꝛc. fich 

verflüchtigte. | 
Der andere Theil gab durch Finäfchern u. ſ. w. 

wie gewöhnlich, Kali. J 

B. Kalkerde. 
2. Verſuch mit Eyern. 

a. Sechs Eyer wurden zum Bruͤten der Henne un: 


rüchzugeben. Die Anfprüche, welche Tegtere auf ihre Entriffe 
nen machten, find in ber That gültiger, als daß man jene 
Translocation für eine Standeserhöhung, mie fie anfänglich 
u ſeyn ſchien, erklären koͤnnte. Nechenfchaft werde ich dars 
ber zu feiner Zeit geben. ch geftehe gern ein, daß ich mi 
urch das Bleudende dieſes Arrangements, das es wirkli 
der erſten Anfiche nach bat, zu ſchneil habe hinreißen Laffen. 
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tergelegt, nach 19 Tagen gefotten, von ber 
Schaale entblößt und eingeäfchert. 
Die ganze Menge der daraus erhaltenen Kalk: 
erde, betrug 8. 
d. Gben fo viele Eyer wurden ungebrütet derfelben 
Behandlung unterworfen. 
— * dieſen erhaltene Quantität Kalkerde, 


un 34 betraͤchtliche Differenz? Alfo durch den 
organifchen Entwidelungsproceß, wurde Kalkerde offens 
bar producirt? Wie bat denn. dad die Lebendfraft, mit 
der fo mancher eingebildete Theoretifer unter den Xerzten 
‚fein Spiel treibt, bewirft? Iſt aljo der Organismus 
nicht chemiſchen Gefegen unterworfen? Letztere Ans 
fiht führt doch auf Unterfuchung, die durch Erfahrung 
geleitet wird, da erftere die Geburt einer leeren Phan⸗ 
tafie, nur darauf führt, daß fie wie ein Schlagbaum 
der faulen Vernunft, alle Unterfuchung unterdrüdt und 
fich die unbegrenzte Freiheit anmaßt, mit der Natur fo 
willkuͤhrlich umzufpringen, wie es ihr leidiger ne 
mus von ihnen zu erheifchen für gut findet, 


13. Laſſet die Todten — 


(Nachhall der Kirchhofsnoth B. X. S. 40 fl.) 


Mit der groͤßten Ruhe, eingedenk wahrſcheinlich 
jenes Zurufs, empfielt ſich zur Beilegung des a. a. O. 
geruͤgten Streites, folgende kleine Schrift: 

‚„MeberBegräbnißpläßeundderenzwed 

mäßige Einrichtung, von L. W. von Na 

gen, genannt Brislowi. “ (Ohne Drudk 

ort u. Verleger) 1802. 32. ©. 8 (Göttingen, 
Schneider. 2. gr.) 

» » Guten Willen und Unpartheilichkeit wird man dem 

nicht ſtreitig machen koͤnnen, deſto mehr aber, daß 

er ſeinen Gegenſtand weder erfchbpft , noch mit durch 

dringender. Kenntniß bearbeitet hätte. Das Hiftorifche 

über die Gewohnheit der Alten, ſchon außer der Stadt 

iu begraben, iſt eben fo unvolftändig, wenn gleich für 

den ** Umfang diefer Schrift immer * zu gedehnt, 
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als die chemiſche Anficht der Faͤulniß, der Effluvien fau⸗ 
leuder organiſcher Körper ꝛc. nur zu ſehr die. Oberfläche 
lichkeit der chemifchen Kenntnifje des Verf. verräth. Er 
begnügt fich übrigens nur damit, daß er „glaubt und 
meint, wo. wir. weder dad eine noch Dad andere all zu: . 
reichend, den vorhandenen Erfahrungen entgegen ſetzen 
koͤnnen. Co: glaubt‘ der Verf., daß die Faͤulniß diefelbe 
fey, der Körper mag durch was immer für end Krank— 
heit feines Lebens beraubt werden, ohne zu beweiſen, daß 
in allen Kranfheiten nur eine Art der Entmifchung ver 
Deftandtheile, ftart finde. Das rührt aber daher, weil mau 
bis jetzt faljchlich bei der Faͤulniß nur auf dad Entwei⸗ 
chen der entfernten Etoffe allein Rüdficht nimmt, und 
dabei alle Ruͤckſicht auf die noch zufammengefetzteren Efs 
fluvien, vernachläfigt. Sehr wahrfcheinlich adhäriren dieſe 
den feitern Ueberbleibfeln, den Knochen, noch fehr lange, 
wie dad Peſtmiasma ſich durch Wolle ꝛc. verpflanzen laͤßt. 
Die Vorfchläge, wenn wefentliche Hinderniffe die Ans 

lage der Grabftätte außerhalb der Stadt unmdglic) mas 
chen, find zwar, wenn fie immer fo genau befolgt wer: 
den koͤnnen, gang gut, aber ed ftcht doch bei alle bem 
zu befürchten, daß, wenn erjt dad Begraben neben den 
Kirchen geſtattet wird, man fich bald erlauben möghte, 
aud) in denfelben es zum Beſten der Kaffen der Kirchen 
und Pfafferr zu -verfuchen, fo fehr auch der Merfafler 
daß letztere mit. Recht eifert, Der Euge Geſetzge⸗ 

ber muß jedem kuͤuftigen Mißgriff bei feinen Einrichtuns 
gen vorzubeugen fuchen. Diefe giebt der Verf. $. 3. ſelbſt 
mit Einficht au; von ihnen follte man nie abweichen. 
Eudlich fchlägt der Vf. zur Reinigung der verdorbe⸗ 

nen Luft in Kirchen, dad Verpuffen des Salpeters vor. 


14. Unverlöfhbare Tinte ') 


Hr, William Elofe giebt folgende Bereitungsärt an: 
©» Man — 200 Theile Lavendeldl, 25 gepuͤlverten HE 
pal, und 25 bis 3 Theile Lampenſchwarz. Den Kopal löfe 





En 1) Kus Nicholson’s Joyru. Vol. II. No. 7. uk 
“1802.) ©. 145: 150, und Vol. II. No.'8. (Auguſt 1802.) ©. 
2371238. ⸗ DVerakrauch dief. Journ. B. 2. 0.10. ©. 457 ; 464. 
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man durch Beihuͤlfe einer gelinden Wärme in einer kleinen 
Flaſche, im Lavendeloͤl auf und reibe alsdenn die Aufloͤſung 
mie dem kampenfchwarz- auf einem Reibeſteine zufammen. 
Miefe- Miſchung bewahre man in einer Flafche auf, und 
verhuͤte den: Zutritt —— dem Gebrauch muß man 
die Tinte wohl umſchuͤtteln und umruͤhren; iſt ſie zu Dich, 
fo - verdimnt man fie. mit etwas Lavendeldt, ; Terpentinöl, 
oder Alkohol. J ı._ ij» J 
Um mit dieſer Miſchung leicht ſchreiben zu koͤnnen, iſt 
noͤthig, gerade Die erforderliche Menge des fürbenden Stof— 
fes anzuwenden. 3 Theile Lampenſchwarz geben mit 225 
Theilen Kopalaufloͤſung eine ſatte Tinte, und dieſe kann der 
Kopal, nach Verdunſtung des Lavendeloͤls, ‚gegen Zerſto—⸗ 
rung ſchuͤtzen. 23 Theile Lampenſchwarz und Theil Syn: 
digo, geben eine blaͤſſere Tinte, die ſich aber eben ſo leicht 
‚auf dem Papier vertheilen laͤßt, als die gemeine Tinte. In 
das Tintenfaß muß man, hauptſaͤchlich zur Reinigung der 

Feder, ein Stuͤckchen Schwamm, oder eine andere organi— 
Iche Subſtanz legen. 

Will man rothe Tinte haben, fo miſcht man rothes 
Schwefelquekſilber zur Kopalaufloͤſung. Folgendes Verhält: 
niß giebt eine gute Tinte: — 

720 Theile Lavendelbl, 17 Theile gepuͤlverter Kopal und 
60 Theile rothes Schwefelqueffilber. Die Behandluug iſt, 
‚wie bei der erſtern. — ee 

Beide Mifchungen .beivirfen eine dauerhafte Farbe, 
‚und. vereinigen in fh ‚die. übrigen mefentlichen Eigenfchaf: 
ten der Druderfarbe.. Mach Verdunftung des Lavendelols, 
bleibe die Farbe mit. dem Kopol allein auf dem Papiere zu: 
rüd. Da mun dieſer im: MWarfer, Weingeiſt, in. Säuren 
und alfalifhen Auflofungen unaufiöstich ift, fo fann man 
eine mit diefer Tinte verfertigte Hansfehrift, ohne Nach: 
theil allen Behandlungen ausfeßen, die man zur Wieder: 
herftellung der Farbe, mit — De — 

Die einzige Schwierigkeit bei dieſer Miſchung iſt, da 
ſich der Kopal in ke Märme fo leicht erweicht. Un: 
fireitig wuͤrde ein anderer zäher Körper, wo dies nur bei 
höherer Temperatur gefchieht, diefem Zwecke beifer entfpre: 
chen, denn die Schrift würde fich alsdann, wenn fie eins 
mal troden ift, nicht ohne Beſchaͤdigung der Handſchrift, 
erweichen laſſen. Ob indeffen eine andere Subſtanz der 
Art, zum Echreiben angewendet werden könne, müjfen fer: 
nere Unterjuchungen entfcheiden. 

Vebrigens nehmen freilich einige Atherifche Dele, durch 
Auflöfung des Kopals, die Schrift zum Theil weg; allein 





die Hauptzüge laſſen fich doch nicht gänzlich auslöfchen, 
ohne das Augfraßen bemerkbar zu machen. J 
Hr. Cloſe ſchlaͤgt noch den Bernſtein unter der Bedin⸗ 
gung vor, daß man fo viel davon: in- einer, hinlaͤnglich duͤn—⸗ 
nen Fluͤſſigkeit auflöfen koͤnnte, als zum Schreiben erfor: 
derlich if, hie FEN N ER SH 
Hr. Sheldrafe wendet aber dagegen ein, der Bern: 
ſtein kei nur auf die Art, wie er zur Sirnisbereitung. behan⸗ 
delt wird, (mo man ihn nämlich erft über dem Feuer fchmel: 
zen laßt, und dann mit einem, austrodnendem Dele und ek 
was Terpentinfpiritus vermifcht), zu diefem Zwecke taug- 
lih. Er räth indeffen, von dem Aſphalt Gebrauch zu ma: 
chen und glaubt, diefer würde, — aufgeloͤſt, 
und mir fo viel Bernſteinaufloͤſung, als zur gehörigen Kon: 
fiftenz erforderlich fey, und nachher mit dem feinften Lam: 
penſchwarz vermifcht, eine vollfommene, mit allen vom Hrn. 
Cloſe verlangten Eigenfchaften verfehene Tinte geben. Denn 
der Aſphalt wäre, wenn auch alle Abrigen Ingredienzen 
fich auslöfchen liefen, nicht ohne Zerftorung des Papiers 
oder Pergaments, fortzufchaffen.: - 1 
» Das trodnende Del des Bernfteinfirniffes,. hält Hr. 
Sheldrafe bier fogar für nüßlich, indem es. dem Pa; 
pier mit der Zeit eine dunfle, gelbbraune Farbe mittheilt, 
„die nicht wegzubringen ifl. 
Gegen die vom Hrn. Elofe behauptete Unauflöglic- 
keit des Kopals, führe Hr. Sheldrafe an, daß er: mit 
etwas Kampher zufanımengerieben, fich ſogleich ermweiche, 
‚zufammenbade, und alsdann fehr leicht in Alkohol: aufzu: 
löfen fey. Kampherfpiritus würde daher mahrfcheinlich Die 
wit feiner Tinte gemachte Schrift wegnehmen, 
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I. Abbandlungen. 
j — ——— _ 
17. 
Einige Bemerkungen über die Gewinnung 
des Eifens im Großen aus feinen Erzen, 
befonders in chemifcher Nückficht. Vom 
- Hrn. D. Karten in Berlin, | 


—— — — 


Das das Eifen unter allen Metallen gerade die meifte 
Aufmerkſamkeit des praktiſchen Huͤttenmannes fowohl, 
als auch des bloß theoretiſchen Chemikers verdient, — 
dies iſt eine Behauptung, deren Wahrheit allgemein an— 
‚ erfannt iſt, und die kaum eines weiteren Beweiſes bedarf. 
Kein Theil der Huͤttenkunde ift wohl audgebreiteter, Fein 
Theil derfelben wegen der verfchiedenen Zuftände, worin 
fih das Eifen zeigt, aber auch fehwieriger, und viele 
leicht weniger feiner Vollfommenheit nahe, —  obgleid) 
die letzten Jahrzehende eine ergiebige Erndte gewährten, — 
old der, welcher das Eifen zum Gegenftande der Unter 
fuchungen hat; Fein Theil derfelben erfordert ferner, wes 
‚gen des geringen, Preifed des Produftes, mehrere und 
reiflich durchdachtere Einrichtungen *), wie eben dieſer. 
Die Eifenhüttenwerfe gewähren dem Staate unnennbare 
Vortheile, ſowohl durch Vermehrung des Kandesfapitald 


ee — — — 

1) Sowohl in Nücficht des Ausbringens, — welches 

man, ſo viel als es nur immer moͤglich iſt, ins Große treiben 

muß; als auch in Ruͤckſicht der groͤßtmoͤglichen Erfparung des . 

theuren Brennmaterjals, deffen hohe Preife beim Eiſenhuͤtten⸗ 
N 2 Ä 





* 
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und der Volksmenge, als auch durch Beforderung der 
Induſtrie und Moralitaͤt der untern Volksklaſſe, durch” 
Unterſtuͤtzung des ganzen uͤbrigen Handels und eines 


großen Theils der arbeitenden Volksklaſſe, durch Erleich— 
terung und Vervolfommnung anderer Manufakturen, 
Fabriken und Geiverbe aller Art, befonderd der tech— 
niſchen Mechanik, und durch die mittelbare Mitwirkung 
zur befferen militärifchen Wertheidigung des Landes. 


Selbft die öffentlichen Landeskaſſen werden durch eine 
Menge verfchiedener, durch das Eifenhüttengewerbe ver: 


anlaßter Abgaben, bereichert. 


Die Eiſenhuͤttenkunde ift der Theil der allgemeinen 
Hüttenwiffenfchaft, welcher das Eifer aus feinen Erzen 
auf die vortheilhaftefle Art zu gewinnen und zu bear- 
beiten lehtt. Iht Umfang ift groß, ihre Einfluß auf 
mehrere Theile ded allgemeinen Haushalte fehr wichtig, 
und ihr Befdrdern des Intereſſe ganzer Länder und 


Nationen, unläugbar, Sie erfordert alfo die ungetheil- 


tefte Aufinerffamfeit, und die Anwendung alles mög- 
lichen Fleißes derjenigen Perfonen, denen bie praftifche 


Ausübung derfelben anvertraut ift, und welche die Lei- 


tung des Eiſenhuͤttenweſens übernahmen. 
Der große Umfang der Eiſenhuͤttenlunde — 
daß der Eiſenhuͤttenmann Kenntniſſe aus mehreren Wiſ⸗ 


ſenſchaften beſitze. Er muß nicht allein Sprachkenntniſſe 





wefen ganz befonders-in Anfchlag kommen — fo wie auch der Ber; 


- edlüngsarbeiten, wobei eine genaue Kenntniß der Fabrifate, 


eine richtige Beurtheilung‘ des Vortheils von einem Fabrifge 


in Rückficht auf ein anderes, durch einen flärferen oder ſchwaͤ⸗ 


cheren Debit u. f. f. vorausgeſetzt wird. 
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befigen, fondern auch: Mathematiker, Mineralog, Phy⸗ 
ſiker, Chemiker, Bergmann, Zorftmann, Zechnolog und 
. Kaufmann. feyn,- wenn er alle zur Direktion eines Eiſen⸗ 
‚hüttenwerkes erforderlichen Kenntniffe befigen, und das. 
Eifenhüttenwefen :wiffenfchaftlich und nach Grundfäßen 
betreiben will, 

Kommt‘ ed nun — darauf an, das Eiſen 
aus ſeinen Erzen darzuſtellen, ſo iſt von den genanuten 
Doktrinen, keine dem Eiſenhuͤttenmanne wichtiger und 
unentbehrlicher, wie die Chemie; denn alle Operationen, 
die er zur Gewinnung des Eiſens vornimmt, find ches, 
milch, Will er alſo nicht bloß mechanisch verfahren, und 
ſich vielleicht nur zu oft durch feinen Schaden von der 
Unzweckmaͤßigkeit der von ihm gewählten Einrichtungen 
überzeugen, will er den Erfolg eined Prozeſſes richtig 
beurtheilen und vorberfehen, will er endlich als forfchen- 
der Menfch die Gründe feines Verfahrens kennen, und 
Ietstere nach feinen verfchiedenen Zwecken auch gehörig 
. ‚abändern koͤnnen, fo muß er Chemifer. ſeyn, und feine 
chemifchen Keuntniffe praktiſch auf dad Eifenhättenwefen 
anzuwenden verftehen. Durch Hilfe der Chemie lernen 
wir nicht allein das Eifen in feinen verfchiedenen Zus 
ftänden kennen, fondern fie lehrt und auch die zweck⸗ 
mäßigen Einrichtungen treffen, es aus feinen Erzen herz 

vorzubringen, und e& had) dem verfchiedenen, davon zu 
‚ machenden Gebrauch, auch verjchiebentlich in feiner Na⸗ 
tur umzuändern, 
So entfchieden es alfo ift, daß Fein Eifenhüttenmann 
ohne chemifche Kenntniffe den Grund feines Verfahrens 
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einzufehen im Stande ift; ja daß er ohne biefelben fogar 
fehr Häufig in Lagen fommen kann, worin er fich gänzlich 
dem Ungefähr uud dem guten Glüde üb: laffen muß ; — 
fo muß man auch auf der andern Seite geftehen, daß kein 
Metall in Rückficht feiner Mifhung für den Chemiker räth- 
felhafter war, Feind feinem Scharffinne mehr Troß bot, 
wie gerade das Eifen. Bei Feinem Metalle bemerfen wir 
eine fo mannigfaltige und faft bis ind Unendfiche ge: 
hende Verſchiedenheit der Schmelzbarfeit, der Gefchmei- 
digfeit, des Bruchanfehend, ded Verhaltens im Feuer 
überhaupt u. fi f. Dies veranlaßte die Altern Chemiker 
zu mancherlei wunderlichen, Meinungen über die Natur 
bed Eijend, und natürlich Fonnte für die Eifenhütten- 
Funde durch folche ungeläuterte Ideen nicht viel Vortheil 
erwachſen, weshalb auch Fein Theil der Huͤttenwiſſen⸗ 
ſchaften dunkler und unaufgeflärter feyn, Feiner in wif 
fenfchaftlicher Hinficht fo weit zurück bleiben mußte, wie 
die Eifenhhttenkunde. Reaumur, Rinmann, befon- 
ders aber der große Bergman, brachen zuerft die 
Bahn zu einer, allen wahren chemifchen Grundfägen ent= 
fprechenden Kenntniß ded Eifend. Die Theorie des les 
tern, ward durch die Verfuche und Aufflärungen, welche 


wir ben franzdfiichen Chemifern Berthollet, Ban 


n 


dermonde und Monge verdanfen, beftättigt, berich: 
figt und erweitert, und mit ihnen fängt eigentlich die 
glänzende Epoche für die Eiſenhuͤttenkunde an, 

Bei feinem andern Metalle laſſen fich fo auffallende 


- Verfehiedenheiten aufweifen, Feind zeigt ſich in fo ver- 


ſchiedenen und abgeaͤnderten Zuſtaͤnden, wie das Eiſen. 


⸗ 
\ 
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Bald beſitzt es die Geſchmeidigkeit, daß es zum feinſten 
Drath gezogen werden kann, bald iſt es fo ſproͤde, daß 
es ſich pulvern laͤßt. Man hat drei Varietaͤten des 
des Eiſens unterſchieden, naͤmlich das Stabeiſen, das 
Roheiſen und den Stahl 2); allein die Graͤnze dieſer 
Beſtimmungen iſt nicht ſo beſtimmt, das ſie jedesmal | 
genau angegeben werben koͤnnte. Dad Roheiſen geht 
durch unendliche Nuancen in Stahl, und von da in 
‚Stabeifen tiber; fo, daß vom fehwärzeften Roheiſen bis 
zum . vollfommenften Stobeifen, eine unendliche Stuffen- 
. folge anzutreffen: iſt. 

Das Noheifen läßt fich weder falt, noch warm 
ſchmieden, ſchmelzt bei einem ſtarken Feuer fuͤr ſich und 
wird dann ſo fluͤſſig, daß es ſich gießen laͤßt, woher 
denn der Nahme Gußeiſen entlehnt iſt. Seine Farbe 

| | 


2) Der ganze Eifenhüttenprogeß zerfällt daher in folgende 
‚drei. Hauptzweige: | 
1. Das erfie Ausbringen des Eiſens aus feinen Erzen. 
2. Das Saarmachen des a 
. 3. Das DVeredeln 
‚a, des Ausgebrachten.. Durch 
«. Sandguß. 
ß. Lehmguß. 
+. Kunſtguß. 
b. des Gaargemachten. - Durch 
«. Stabhämmer. 
. Zeughaͤmmer. 
I Zainhämmer. | 
9. Reckhaͤmmer. 
.Blechhaͤmmer. 
+ Drathmuͤhlen. 
J. Stahlwerke. 
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zicht fich durch unendliche Nuancen vom Graulichfchwarz, 
fogar bis ind Silberweiß. - Der Bruch ift theild grob» 
theils feinfürnig, theild geht er fogar in den unvolllom⸗ 
men großblättrigen über. Es hat unter allen Eifenarten 
das geringfte ſpecifiſche Gewicht. In der Hitze laͤuft es 
mit Farben an. — Das Stangeneiſen hat eine grau⸗ 
lichweiße Farbe, die ſich ins blaͤuliche zieht; einen faſri⸗ 
gen, hadigen Bruch, der zum Theil ins fehiefrige über 
geht; ift für ſich allein ohne Beihuͤlfe der Brenngläfer 
und den Zutritt der Luft unfchmelzbar, und befigt ein 
größeres fpecififched Gewicht, wie dad Roheiſen. Seine 
merfwärdigfte, und für dad Menfchenleben aͤußerſt nuͤtz⸗ 
liche Eigenfchaft ift die, daß es fich glühend nicht allein 


ſchmieden, ſtrecken und biegen, fondern auch fhweiffen, - 


d. h. mit einem. andern, ebenfalls rothgluͤhenden Eiſen, 
unter dem- Hammer verbinden läßt. Vom Magnet wird 
es ftärfer wie das Roheifen gezogen. Die Salpeterfäure 
läßt darauf einen weißen, auf dem Roheiſen hingegen 
einen mehr oder weniger fchwarzen, Fled zurüd,. Es 
wird nicht härter, wen es rothglähend im Waffe, Urin, 
Effig u. dgl. abgelöjcht wird. — Der Stahl hat eine 
ftahlgraue Farbe, die fi mehr oder weniger ind Weiße, 
nie ind Blaue zieht, einen feinförnigen Bruch, und ein 
größeres fpecififches Gewicht, wie dad Noh = und Stans 
geneifen, Er ift gefchmeidig, läßt. ſich haͤrten, d. h. 
wird nach dem Löfchen fprüder, erlaugt aber durch neues 
Glühen, dieſe Gefchmeidigkeit wieder. Er überzieht fich 
nicht fo leicht, wie dad Stabeifen, mit einem Roſt, indeß 
boch früher wie das Roheiſen. 
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PERS EN ERGEBEN NE —— 
Jetzt entficht ‚billig die Frage: Worin. befteht der 
chemifche Unterfchied des Roh Stangeneifens und des 
Stahls, und welches iſt die Urfache ihre. ganz verfchies 
denen ‚Verhaltens? — Daß irgend ein fremdartiger Bes 
fandtheil, der mit dem Cifen in Verbindung getreten 
ift, diefe Urfache ſeyn muß, ift wohl ganz unläaugbar, 
weil fonft Fein Grund vorhanden wäre, warum ſich Roh⸗ 
eifen, Stabeifen und Stahl nicht ganz ‚gleich verhalten 
folten. Erft die neuere Chemie hat und hierfiber die 
erwänfchten Auffchlüffe geben koͤnnen, und die berfchies 
denen Zuftände des Eifens in, ein gehöriges Licht gefeßt, 
Ich werde zuerft einige der auffallendften Verfuche, welche 
von bewährten Chemifern. und, Metallurgen angeftellt 
wurden, aufführen, um daraus die Reſultate defto eins 
leuchtender ziehen zu koͤnnen. Bergman’ $ Unter: 
fuchungen 3) verdienen hier die erſte Stelle, 
1) In. 100 Theilen Gußeifen von Leufſtad in Schwe⸗ 
den, waren befindlich: 
Kieſelerde 10 bis. 34 
Reißblei ) 10 = 33, 
Magnefium 0,5 = 30,0 
Eifn 63,3. = 975 
Bei der Auflöfung in Säuren entwickelten =. darans 
38 : 48 Kub. Sole brennbare Luft. ' 2 








3) In feiner vortrefflichen und fchägenswerthen Abhand⸗ 
lung: Pe Analysı Fexti, welche fich in Tom. III. feiner Opusc. 
©. ı s 108, befindet. 

4) Dies iſt bekanntlich eine Berbindung von 0, Theilen 
Kohle mit o,ı Theil Eifen. ai 
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2) Hundert Theile Stahl von Aufaby in Schweden, 
euthielten ; 
Kiefelerde 030 bi 09 
Reißblei aD. = 0 
Magnefium 0,50 =. 30a 
Eiſen 68,3 =. 99,0 
und gaben bei der Yufldfung in Säuren, 44:48 Kub. 
Zolle brennbare Luft. 


3) Hundert Theile Stangeneifen von Brattfors in 


Schweden, enthielten: 
Kieſelerde 005 bis 03 


Reißblei 005 °'= 0,2 
Magnefium 0,50 — >. 
Eiſen 69,50 = 99,4 


und Yieferten bei der Auflöfung in Saͤuren, 48-51 Kub. 
Zolle brennbare Luft. 
Bei der Aufldfung in Salzfaure, deren fpecififches 
Gewicht 1,155 war, entwickelten fi) an brennbarer Luft 
4) AusRoheifen von Leufftad 39,5 bis 43 Kub. Zoll. 


5) =: + : Merby 38 — 
6) Per = Forsmarf 40 = = 
D : ⸗ ⸗Nuſaby 48 — 
8) Aus Stabeiſen von Leufſtad 50 Per 
9) = s ⸗ Aterby 48 24 
10) = = ⸗Forsmark 51 Fe 
1) : ⸗ ⸗HNuſaby 50 ee: 
12) Aus Stahl yon Forsmark 51 =: 


13) =: =: SAufaby 44 — 
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14) Aus Stahl von England 45 Kub. Zoll. 
15) = © = Defterby °) 46 = = 
16) Graues °) Roheiſen, warb durch das bloße 
Schmelzen, fowohl im offenen als im verſchloſſe⸗ 
. wen Schmelztiegel, zu Stahl. 

17) Eben diefed Noheifen ward var dad Schmel- 

zen mit Kalferde, — 

18) mit ſchwarzem Braunfteinoryd, oder auch 

19) mit Glas, zu Stahl. 

20) Eben dieſes Roheiſen nahm durch Schmelzen mit 
| zn die Natur‘ des geſchmeidigen Eiſens 
an.7) 

21) dab: Schmelzen des Roheiſens ‚mit Eiſen⸗ 

oxyd, erhielt er gefchmeidiges Eiſen. 

22) Durch das Cementiren des Roheiſens mit Reiß⸗ 

blei, oder 

23) mit fchwarzem Bene, änderte es feine 

Natur nicht; aber 
24) durch das. Cementiren mit Kalt, nahm es die 
Natur des geſchmeidigen Eiſens an. 
25) Stabeiſen ward durch dad Schmelzen mit Kohs 
' lenpulver, oder 
26) mit Reißblei, fiahlartig. 





5) Sowohl vor, als nach dem Härten. 


6) Ferrum — bonum, Fhlogisto quantum satis 
dotatum. 


” 7) Wahrſcheinlich enthielt das Roheiſen nicht viel Braun, 
it. ee 


I 


B) 
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27) Stabeifen blieb durch bloßes Gluͤhen in — 
ſenen Gefaͤßen, ungeaͤndert. 
Die franzoͤſiſchen Chemiker Berthollet, Ban: 
dermonde und Monge, ſtellten folgende Verſuche an: 
Durch die Aufloͤſung in URN 1. | 
befamen fie aus; 
28) Grauem Roheifen von — 71,74.8:3. = — 
29) Stabeifen voit dieſem Roheiſen 76,26 =? bare 
30) Stahl aus diefem Stabeifen 74,07 >» J Luft. 
31) Als altes graues Noheifen, dad am der Luft ver 
roftet, oder im’Feuer verfalft war, umgefchmol: 
zen ward, ſchmolz das imwendige Metall -und 
gab ein weißeres Nöheifen; Bad aͤußere hingegen 
nahm ganz die Natur des — an, und 
ſchmolz nicht. 
32) Eine Stange Stabeifen ward in einen "Heinen 
Tiegel geftellt, mit gut ausgeglühetem Kohlen: 
ftaube umgeben; der Tiegel hinlaͤnglich bedeckt 
und verwahrt, und 5 Stunden: lang in ein . hefz 
tiged Feuer gebracht, Sie hatte „Is am Ges 
wicht zugenommen, : war unten gefchmolzen and 
zeigte viele Eigenfchaften des Roheiſens, obgleich 
ſich dieſes doch mehr wie Rohſtahl verhielt, in 
ber Mitte war fie zu dem beſten Stahl gewor⸗ 
ben, und oben blieb ein weuig.Stabeifen. 
53) Lampadius vermengte 3 Pfund weißes Roh— 
eiſen vom Muͤckenberg, mit 4 Unzen reiner, bu⸗ 
chener, wohl auögeglüheter Kohle, that dad Ges 
menge in. eine vollfommen ausgetrocknete irdene 
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Retorte, und unterwarf ed, in Verbindung mit 
dem pneumatifchen Quecjilber = Apparat, einer 
Deftillation,- die fi) nad) und. nach der Weiß: 
glühehige näherte. Nach Verlauf einer Viertel: 
ſtunde entwickelte fi) eine Luftgattung, welches 
1 Stunde 37 Minuten anhielt. Bei der Unter: 
ſuchung verhielt fie fih ganz, wie kohlenſaures 
Gas, und nachdem man den Inhalt der atmos- 
phärifchen Luft in der Netorte, abgezogen hatte, 
maß fie 165 Kubikzoll. | 

Rinmann führt unter andern folgende Verſuche an: 

34) Ward Stahl mit Magnefiumoryd geichmolzen, fo 
näherte es fich der Natur des gefchmeidigen Eiſens. 

35) Ein Gleiches erfolgte durch Cementation ded 
. Stahld mit Eifenoryd. Ä 

— Durch Glühen des Roheiſens in der Luft, ent— 
ſteht zuletzt auf der Oberfläche Gluͤheſpan, un: 

. ter demfelben . befindet fich gefchmeidiges Eiſen, 
tiefer Stahl, noch tiefer unveränderted Noheifen, 

37) Roheifen im bedeckten Tiegel, im Stahlofen, in 
Koblenftaub zwölf Tage lang ‚gebrannt, verlor 
am Gewicht und ward ftahlartig. 

38) Ward Roheifen mit Kohlenftaub gebrannt, fo be: 
hielt eö feine Roheifennatur, nahm aber am Ge: 
wicht zu. Durch das Brennen mit allen ſolchen 
Subftanzen,. welche erweißlich Sauerftoff enthals 
ten, entfiand 

39). Stahl oder Stabeifen, je — die Menge 
des Sauerſtoffes kleiner oder groͤßer war. 
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40) Wird Stabeifen in gefchmolzened Roheifen ges 
taucht, fo ſchmelzt es, und verbindet fich mit 
dem Roheifen, welches dadurch mehr zum Fri⸗ 
ſchen geneigt wird, 

41) Daß Stabeifen, durch Schmelzen mit Koblenftaub, 
entweder die Natur des Roheiſens oder ded Stahl 
annimmt, ift eine befannte Erfahrung. 

42) Elouet erhielt durd Schmelzen des Eifenoryds 
mit Kohlenftaub, gefchmeidiges Eifen; mit meh: 
rerer Kohle entftand Stahl, und mit noch mehr 
Kohle Roheiſen. 

43) Derfelbe erhielt Stabeifen, wie er Eiſenoxyd mit 
Noheifen behandelte; vermehrte er die Menge des 
Roheiſens, fo erhielt er Stahl. | 

Diefe Verfuche mögen hinreichen, um daraus die 
Folgerungen fiber die verfchiedenartige Natur des Eiſens, 
herzuleiten. | 

Bei der Aufldfung eines Metalled in Säuren, muß 
fih unter den nämlichen Umftänden um fo mehr Waf: 
ferftoffgas entbinden, je mehr Metall darin aufgelöfet 

- wird. Dies ift der Hauptfaß, von dem Bergman und 
"nachher andere ‚Chemiker ausgingen, Wenn er alfo 
gleiche Theile Noheifen, Stabeifen und Stahl unter eis 
nerlei Bedingungen in einer gleichen Duantität Salz 
fäure aufldfte, fo gab der Theil die größte Menge Waf- 
ferftoffgas, welcher die mehrften metallifchen Theile, wenn 
ich fo fagen darf, enthielt. Weil das Metall bei der Aufz 
fofung in Säuren, immer Sauerftoff aufnehmen muß, fo 
folgt durch Gegeneinanderhaltung beider Site, daß das 
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Eifen, welches am wenigſten Wafferftoffgad giebt, am . 
mehrften Sauerftoff enthalten muß. Die Verf. 1, 4=7, 
28 lehren, daß das Noheifen am wenigften Wafferftoff: 
gas lieferte; der Stahl (2, 12=15, 30) gab mehr, und 
das Ötangeheifen (3, 8⸗ 11, 29) dm mehrften von 
diefer Gasart; folglih muß das Gußeifen am wenig- 
fien, dad Stabeifen hingegen am mehrften metallijch 
ſeyn, erftered die größte ®), — die geringſte RE 

Sauerftoff enthalten. 

Dieſer verfhiedene Gehalt an Sauerftoff, kann aber 
nicht die einzige Urfache der Werfchiedenheit des Noheis 
fend, Stahld und Stabeifend feyn, weil ſich manche Er: 
fheinungen (3.8. die Verwandlung des Stabeifend in 
Stahl, Verf. 32 durch Gementation mit Kohle) nicht 
dadurch erklären laffen würden. Auch ließe fich nicht 
begreifen, wie durch die Behandlung des Eiſenoryds, — 
nämlich einer Verbindung des Eiſens mit noch viel mehr 
Säuerftoff, — mit Roheifen: Stabeifen oder Stahl (Verf. 
21. 43.) entftehen konnte. Die Verfuche 25. 26. 32. 41. 
lehren vielmehr ganz überzeugend, daß der Kohlenftoff 
einen wichtigen Antheil an den Verſchiedenheiten der drei 
erwaͤhnten Eiſenarten haben muß. 

Der Kohlenſtoff iſt zwar an und fuͤr ſich, ſo viel 
wir bis jetzt wiſſen, nicht im Stande mit dem Eiſen 





3) Div Gegenwart des Sauerſtoſſes im Roheiſen, hat Sr, 
Lampadius durch einen unmittelbaren Verfuch dargethan (33.) 
Hier verband fich nämlich die Kohle mit dem Sauerftoffe im 
Eifen zur Kohlenſaͤure, welche er als an ee Gas erhal: 
ten zu haben behauptet, 
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eine Verbindung einzugehen; allein wenn er mit dem - 
„Sauerftoffe vereinigt iſt, ſo ift diefe Verbindung fehr wohl 
möglich, Die Verhältniffe, worin der Kohlenftoff mit 
dem Sauerftoffe vereinigt. fen koͤnne, find vom fchwär: 
‚zeften Roheifen bis. zum. reinen Stabeifen, ?) bis ind 
Unendliche verfehieden. Sehr merkwürdig ift indeß Die 
‚ ‚Eigenfchaft einer dieſer Verbindungen des Kohlenftoffs 
mit dem Sauerſtoffe; fie beſitzt nämlich eine außeror⸗ 
dentlich ſtarke Neigung, in Verbindung mit J Eifen zu 
kryſtalliſiren, 20) weshalb fie auch. bei der. Auflöfung 
‚ des Eifend in Säuren.zurücbleiben muß, da die Säu: 
ven ihre Kryſtalliſationskraft nicht zu überwältigen im 
Stande find. Wird alfo Eiſen in Säuren aufgeldft, fo 
‚verbindet fich der Kohlenfloff in einen gewiſſen, noch 
nicht auögemittelten VBerhaltniffe mit dem Gauerftoffe; 
beide nehmen ohigefähr 3 Eifen auf, und dieſe Verbin: 
dung widerfeßt. fit) alödann den Wirkungen der Säuren 
durch ‚ihre Kryſtalliſationskraft; indem fie als ein fchwar- 
‚zer flociger Körper, oder ald fo genanntes Neißblei 
( Eifenfchaum) niederfaͤllt. — Se mehr Reißblei alfo 
aus einem Gifen erhalten wird, defto mehr Kohlenſtoff 
mußte darin enthalten geweſen ſeyn. "Beim Gegenein⸗ 
anderhalten des 1. 2. und 3. Verſuches ſehen wir, daß 
| eG aus 

9) Das reinſte Stabeifen follte, wie wir gleich fehen 
werden, eigentlich gar Feinen Kohlenftoff und gar Eeinen Sauer; 
ſtoff enthalten, allein Dies fiheint nach den neuen Verwandt— 


ſchaftsgeſetzen, die Berthollet aufgeſtellt hat vielleicht 
abſolut unmöglich zu ſeyn. 


10) Daher ihre Entſtehung auf dem — Roheiſen wo⸗ 
von in der Folge ein Mehreres. 
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aus dem Roheiſen am mehrften, aus Stahl weniger, 
und aus Stabeifen am wenigften Reißblei erhalten ward, 
Hieraus folgt nun: daß Roheifen den mehrften - 
Suuerftoff und Kohlenfioff, Stahl weniger von beiden 
Subftanzen, *?) und das Stabeifen am alferivenig« 
fin davon enthalte, und daß diefe verfchiedenen Ver 
'hältniffe, worin das Eifen mit dem Kohlenftoffe und 
Sauerfioffe gemifcht iſt, die Verfchiedenheiten des Roh— 
eifend, ded Stahld und des Stabeifend beſtimmen. 


Ale die vorher aufgeführten Werfuche, erhalten |. 


durch diefe Theorie vollfommenes Licht; man- gehe fie 
der Reihe nach durch, und man wird finden, daß im⸗ 
mer neue Verbindungen des Kohlenftoffes mit dem Sauer: 
fioffe vorgehen, wodurch die Natur des Eiſens veraͤn⸗ 
dert werben muß. Es ergiebt ſich daraus, daß Stanz 
geneifen durch Glühen unter Zutritt der Luft verkalkt, 
nämlich in Glühefpan umgehndert werden muß; daß es 
unter Kohlenftaub oder mit Neißblei gefchmolzen (Verf. 
25. 26. 41.), die Natur des Moheifens oder Stahls 
annehmen muß; daß ed durch Verbindung mit gejchmol: 
zenem Noheifen, ein Produkt erzeugen muß, (40) wel 
ches das Mittel zwifchen Roheiſen und Stabeifen hält, 
Ferner ergiebt fid) daraus, daß Eiſenoryd (Hammer: 





14) Wir haben vorhin gefehen, daß das NRoheifen mehr 
Sauerſtoff wie der Stahl enthielt; Sauerſtoff und Kohlenſtoff 

find aber im Roheifen in ganz anderen Verhältniffen ge: 
miſcht, wie im Stahl, da im legteren der Kohlenftoff fak 
ganz und gar Das Mebergewicht hat; fo dag man bisher dem . 
Stahl wohl fogar als eine bloße Verbindung des Eifens mit 
Kohlenftoff angefehen hat, welches doch nicht wohl möglich ift, 
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ſchlag u. f. f.) mit Roheifen gefchmolzen, zu geſchmeidi⸗ 
gem Eifen oder zu Stahl werden muß (21. 31. 43.); 
daß Eifenoryd mit Kohlenftaub gefehmolzen, Stabeifen, 
Stahl und Noheifen geben Fann (42), daß Roheifen 
"durch bloßed Schmelzen für ſich (16), oder mit Kalk: 
erde (17) Magnefiumoryd (18) oder Glad (19) zu 
Stahl werden Fann; daß es durch Glühen an der Luft . 
Stahl, Stabeifen und endlid) Hammerfchlag geben Fan 
Bu 

Roheiſen ift alfo Eifen mit fehr vielem Sauerftoffe 
und Kohlenftoffe, in folchem Verhältniffe verbunden, daß 
die Menge ded Sauerftoffes, die des Kohlenftoffes über: 
wiegt, '?) 

Stahl ift Eifen mit weniger Sauerftoff und Koh⸗ 
lenſtoff in ſolchen Verhaͤlniſſen verbunden, daß die Menge 
des Kohlenſtoffes, die des Sauerſtoffes uͤberwiegt. *3) 

Stabeiſen iſt Eiſen, mit einer ſehr geringen Menge 
Sauerſtoff und Kohlenſtoff, in verſchiedenen — 
ſen verbunden. 

Noch muß ich in Ruͤckſicht ihres eigenthuͤmlichen 
Verhaltens, des roth= und Faltbrüchigen Eiſens erwaͤh— 
nen; fie find indeß blos ald Unterarten der nn. an⸗ 
gefuͤhrten Eiſenarten anzuſehen. 

Das Faltbrücige Eiſen hat eine ſilberweiße Farbe, 
einen Fornigen Bruch, ift fehr le gut zu poliren, in 





12) Nämlich in Rücklicht auf das Verhaͤltniß des Sauer⸗ 
ſtoffes zum Kohlenſtoffe im Stahl. 

13) Naͤmlch in Ruͤchſicht auf das Verhaͤltniß des Sauer; 
fioffes zum Kohlenſtoffe im Roheiſen. 
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der Kälte ſproͤde in der Hitze geſchmeidig, roftet nicht 
leicht und Flingt; *2)Die Urſache der Kaltbruͤchigkeit 
ſcheint der mit dem Eiſen verbundene Phosphor zu ſeyn. 
Nach den Meinungen einiger Schriftteller, ſoll auch der 
Zinf en bewirfen, allein die Erfahrung beweift 
dies nicht. 

Das ——— Eiſen hat. eine lichte blau⸗ 
Hrhne Farbe, befigt ‚wenig Glanz, roftet leicht, ſpruͤht 
in der Rothgluͤhehitze rothe Funken, ift gluͤhend fpröde, 
Falt aber dehnbar. Es ift überhaupt ein. fchlechtes Ei— 
fen, das fich zu Gußeiſen mehrentheils beffer, wie zu 
Stangeneifen eignet. Die Mrfache des Rothbruches ſchei⸗ 
nen Schwefel, ——— auch — nee. und- — 
zu ſeyn. | 





Diefes „mag genfigen um. die Urſache der Verſchie⸗ 
denheit des Roheiſens vom Stangeneiſen und Stahl ein⸗ 
zuſehen, und die Natur einer jeden dieſer Eiſenart zu 
kennen. — Sowohl das Roheiſen, als das Stangenei⸗ 
ſen und den Stahl, gewinnt man im Großen unmittel⸗ 
bar aus den Eiſenerzen; erſteres in den hohen Oefen 
zum Theil auch in Flos- oder Blau-Oefen; das Stan⸗ | 
geneifen in Luppen⸗Renn⸗ Korfi (chen: Katalonifchen = Big: 
kajiſchen Feuern, in Flos-Oefen und in Sthezoder Wolf⸗ 





- 14) Diefe Eigenfchnften machen, daß man das im gerin⸗ 
gen Grade Ealtbrüchige Eifen fehr aut zw folchen Sachen ge 
brauchen kann, die in ber Kaͤlte nicht gebogen merden Dürfen, 
und die eine Politur annehmen ſollen. — Als Gußeifen würde 
es vielleicht allem übrigen Eifen an die Seite gefegt in wer⸗ 
den verdienen. 

S 2 
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Defen; ber Stahl endlich wird. ebenfalls: an einigen Dr: 
ten. unmittelbar aus den ee * — er⸗ 
halten. TE 

Häufiger — es indeß, daß man durch das 
erſte Ausſchmelzen der. Eiſenerze in: hohen. Oefen blos 
Roheiſen gewinnt, und dieſes in Friſchfeuern zu Stab: 
eiſen, oder im Stahlheerde zu Schmelzſtahl verarbeitet. 
Ueberdies gewinnt man auch: den Cementirſtahl noch aus 
Stangeneiſen durch Cementation mit — Sub 
ſtanzen. | 

Die folgenden — —— fie 6108 > 
die Erzeugung des Roheiſens im hohen Ofen, und auf 
die Umaͤnderung deffelben zu Stabeifen im deutſchen Frifche 
heerde. 15) Ehe wir indeß von den Vorrichtungen zur 
Gewinnung. des Eiſens reden, müffen wir und vorher 
Einige allgemeine Kenutniſſe von den Eiſenerzen, den 
Zufchlägen und dem Brennmaterial zu verfchaffen fuchen. 


I. Die Eifenerze, welche gewöhnlich im hohen Ofen 
durchgefeist werden, ‚find Magnet = Eifenftein, Eifenglanz, 
Roth Eifenftein, Braun = Eifenftein, Schwarz: Eifenftein, 
Späthiger = Eifenftein, Thonartiger= Eifenftein und Rafen- 
Eifenftein., Oft freilih auch Schwefelfies, weil diefer 
mit. einigen der genannten Erze zufammenbricht, und von 
ihnen nicht binlänglich getrennt werben kann. Die oryl⸗ 





15) Bekanntlich giebt es mehrere Methoden das Noheis 
fen im Srifchfener zu behandeln, und ſo entſtanden verfchies 
dene Friſchheerde, unter welchen das deutſche Friſchen ohne 
Zweifel auch eines der vorzuͤglichſten if. | 
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tognoftifche Beſchreibung diefer Erze gehbrt nicht hierher, 
und intereffirt blos) ihr.-chemifched Verhalten. 

1) Magnet » Eifenftein. Er befteht, Kir— 
wan?s Unterfuchungen ‘zufolge, aus go, Theilen Eifen 
und 20 Sauerfioff; 36) enthält das Eifen alfo in eis 
nem fehr metallifchen Zuftande, und. verftattet daher 
beim Schmelzen feinen hohen Sat, 27) weil er über: 
dies leicht zum Friſchen geneigt iſt. Seiner Reichhaltig= 
feit ungeachtet, kann er für fich im hohen Ofen nicht 
gut verfchmolzen werden, ‚weil er zu fehr zum ärifchen 
geneigt ift, und. zu. wenig Schlade giebt. Bei gehöris 
gem Kalkzufchlag und hinlaͤnglich ftarfem Gebläfe, sit 
er indeß eine fehr gute Ausbeute. 

2) Eifenglanz Er enthält. 60: 80 pro Gent 
Eifen, feine übrigen Beftandtheile fi find- noch nicht bes 
fannt; Lampadius giebt 20 pro Cent Thonerde, 13 
pro Gent Kiefelerde, und .67 pro Cent nicht ſtark oxydir⸗ 
tes Eifen an. Fuͤr fich allein gefihmolzen, wäre er ohne 
Zweifel zu firengflüffig, weshalb man ihn am vortheil- 
hafteften mit thonartigem ‚Eifenftein und einem gehoͤri⸗ 
gen Kalkzuſatz durchſetzt. rer 

3) Roth: Eifenftein Dies Foſſil ift noch 
nicht chemiſch unterſucht worden. Eiſen mit viel Sauer: 
ba BINNEN: und — — Koh⸗ 





— 6) Es ſcheint faſt, als wenn Kirw an die Menge des 
Gaurrfofes zu groß angegeben haͤtete. 

27) unter Satz iſt dat Verhaͤltuiß des Eiſenetſes zur 
‚Kohle beim Verſchmelzen zu verſtehen. 
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lenſaͤure, zuweilen auch Schwefel⸗ und Phosphorfäure, 
ſcheinen die Beſtandtheile zu ſeyn. Es giebt 50 bis 60 
pro Eent Ausbeute, verſtattet einen mittleren Satz, iſt 
aber ſtrengfluͤſſſg, und verlangt deshalb viel Kalkzuſatz. 
Er giebt gern ein graues Roheiſen, das im Friſchfeuer 
etwas roh ſchmelzt. 

4) Braun-Eiſenſtein. Er iſt eben fo wenig 
wie der vorige, chemifch unterſucht. Aus ſeinem Ver⸗ 
halten im Großen folgt, daß er 40 bis 50 pro Cent mit 


Sauerſtoff verbundenes Eiſen, Magneſium, Kalkerde 


und Kohlenſaͤure enthalten muß. Etr iſt ſehr leichtfläf 
ſig und verftättet einen’ ſehr hohen Satz, verlangt aber 
thonartige Zufchläge, Ä *— 
5) Schwarz -Eiſenſtein. Auch dies Foſſil iſt 
Noch nicht chemiſch unterſucht worden; es ſcheint 35 bis 
40 pro Cent Eiſen mit Sauerſtoff verbunden, viel Mag⸗ 
neſium und etwas Kalkerde zu enthalten. Im Ofen geht 
er ſehr leicht⸗ und duͤnnfluͤſſig, frißt aber: ſehr in das 
Geſtelle. | | a 
6) Späthiger Eiſenſtein. Nach Bergman 
beſteht er aus 38 Eifenornd, 24’ Brannſteinoxyd und 
38 Kalkerde 7%); indeß enthält et noch. eine beträcht- 
liche Menge Kryſtalliſationswaſſer und Kohlenſaͤure. Die 
braunen: Abanderungen find leichtflüffiger wie die lich⸗ 
teren. Er erfordert thonartige Zufchläge, und iſt der 





18) Nah Lampadiu 8 folt aͤ aud 54 Theilen Eſſenbyyd, 


2 Braͤunſtei noxyd, 15 Kalkerde⸗ Waſfer (Verluſt 1%) bes 
ſtehen; die Menge des Eiſenoxyde ſcheint indeß ſeht zu varüren. 
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ſchicklichſte und eigenthuͤmlichſte Eifenftein zur Stahl: 
bereitung. 
7) Thonartiger Eifenftein. Die Fugliche 
Art dieſer Gattung, beſteht nach Vauquelin aus 30 
Eifen, 31 Thon, 15. Kiefel, 18 Sauerftoff und 6 Waf- 
fer. - Die Menge des darin enthaltenen Eifens wechſelt 
indeß von 30 bis 60 Prozent; oft enthaͤlt er auch Kalk. 
Er verlangt Kalkzuſchlag; weil er aber ſehr fluͤßig geht, 
ſo muß. man auf das Verhältniß des Zufchlages fehr 
wohl Ruͤckſicht nehmen, weil er fonft das Seſtelle zu 
ſehr angreifen wuͤrde. | 

8) Rafen-Eifenftein. Er hält von 20 bis 
40 Prozent Eiſen; das Moraſterz weniger, wie das 
Sumpferz, und dad Wieſenerz am mehrſten. Der Ges 
halt der Phosphorfäure macht, daß man daraus ein 
kaltbruͤchiges Eifen erhält.  Uebrigend ſchmelzt dies Erz 
ziemlich gut, das Morafterz am leichteften, dad fandige 
Wieſenerz aber-am fchwerften; es erfordert Kalkzuichläge, 
and fließt im Ofen ziemlich lauter, ohne das Geſtelle 
fehr anzugreifen. Das daraus erhaltene Roheifen ift zu 
Gußwaaren vielleicht eind von den vorzüglichern, die 
man erhalten. kann, weil es fehr lauter if. | 

Der Schwefelkies wird. nie abfichtlich durch» 
geſetzt; :oft ‚bricht. er aber mit andern Eiſenerzen, von 
denen er durch mechanifche Mittel nicht gefchieden wer 
den kann; dann verdirbt er fie und giebt ein rothbruͤ⸗ 
chiges Eiſen. "Man verbeſſert ſolche Eiſenerze durch 
wiederhohltes Roͤſten, Verwittern und Auslaugen. 

Es iſt alſo einſeuchtend, daß wenn der Eiſenſtein⸗ 
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vorrath auf einem Hüttenmwerfe nur aus einer von dem 
angeführten Eifenfteingattungen befteht, die Beſchickung *?) 
weit fehwerer zu machen ift, und das Ausbringen nicht 
fo hoch ſeyn Fam, ald wenn mehrere Gattungen dieſer 
Erze vorhanden find. In diefem Falle kann man die 
fchwer = und leichtflüffigen, die armen und reichhaltigen 
Erze mit’ einander vermengen, wozu aber freilich eine 
Kenntniß der Beftandtheile diefer Eifenerze, und ihres 
Verhaltens im Feuer, vorausgeſetzt wird. Unter diefen 
Umftänden Fann man immer auf ein gutes Eifen und 
auf ein hohes Ausbringen Rechnung machen, 


Um num zur Kenntniß der Beftandtheile eines Eifen= 
erzed zu gelangen, und fein Verhalten im Feuer aus⸗ 
‚ mitteln zu koͤnnen, dient dad Probiren der Eiſenerze. 
Dies ift ein Theil der Docimafie, welcher die Beſtand⸗ 
tbeile eines jeden. Erzed in Ruͤckſicht ihrer Quantität 
und Qualität Feımen, und dad Ausbringen im Großen 
darnach einrichten lehrt. Das Probiren der Eifenerze 
ift daher einem jeden Huͤttenmanne durchaus nöthig, 
indem er fowohl feine neuen, als die gangbaren Eifens 
fteine, deren Gehalt fich überdies leicht. abändern kann, 
ja fogar die Befchaffenheit feiner Zuſchlaͤge, und das 
Verhalten des ganzen Gemenges im Feuer Fennen muß, 





19) Unter Beſchiduns, Gattirung, das Möller 
machen, verfieht man die richtige Beſtimmung des Verhäft: 
niffes des Eiſenerzes, welches verblaſen werden fol, zu dem 
Zufchlägen, die es erfordert, wenn die Schmelzung und bie 
Ausicheidung des Eifens richtig erfolgen foll. 
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um gehörig mit demfelben gattiren, und das zu erhal: 
tende Produkt uͤberſehen zu koͤnnen. f 

Zum Probiren find Waage und Gewicht die noth⸗ 
wendigfien Erforderniffe. Die Operation felbft gefchieht. 
entweder auf dem naffen oder auf dem trocdnen Wege. 
Auf dem naffen Wege gelangt man allerdings zu weit 
genaueren Refultaten; allein died Verfahren ift auf den 
Eifenhütten ungebräuchlich, weil iman vielleicht bei zw 
Wenigen die Kenntniß, eine chemifche Analyfe eines 
Foſſils vorzunehmen, voraudzufegen im Stande ift. *°) 
Mehrentheils. gefchieht das Probiren auf, dem trocknen 
Wege, in Probir- oder Kelchtuten, welche mit Stübbens . 
erde 27) audgefchlagen werden, wozu oft noch ein zwei⸗ 
ter Weberzug: hinzufommt. 22) In diefe Tuten fommt 
der abgemogene Eifenftein mit dem ‚gehdrigen Fluſſe. 
Die Tute wird miteinem Deckel verfehen, in einen Windofen, 
oder, in einen Ofen mit Gebläfe geftellt, da dann -die 
Schmelzbarkeit ded Erzed und. der Grab der Hitze die 
Zeit beftimmen, wie lange fie im Feuer bleiben muß, 
Dad Erkalten derfelben muß langfam erfolgen; dann 
wird Die * gehffnet, die Shlade oben — 





20) Eine Anleitung zur Zerlegung der Eifenerze auf dem 
naſſen Wege, würde hier am unrechten Orte fiehen, weil fie 
der Gegenfiand einer ganz befonderen Abhandlung feyn müßte. 
21) Dies ift mehrentheils eine Miſchuns von 1 Theil 
Lehm und DCheiten Kohlenſtaub, die Zou dick mit einem 
floniſchen Holze angedruͤckt wird. 

22) Er beſteht aus 3 Theilen Kohlenſtaub und 1 Theil 
Lehm. Dies Aufſetzen * man — die Spur machen 
4u nennen. 2378 | 
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und das Eiſenkorn gewogen. War die Schlacke durch⸗ 
ſcheinend, glasartig und von lichter Farbe, ſo iſt dies 
ein Beweis, daß die Scheidung des Eiſens : gut «erfolgt 
ift, im entgegengefehten alle ift- ſie unburchfichtig, 
ſchwarz, und hat ein erbiged Anſehen. — Wenn das 
erhaltene Eifenkorn Außerlich mit Negenbogenfarben anz 
gelaufen ift, fo laͤßt dies oft auf ein kalt⸗ oder roth⸗ 
bruͤchiges Eifen fchließen. F 
Kennt man alfo:den «Gehalt feiner Eisen. und 
weiß man, welche. Zuſchlaͤge fie ‚ihrer Matur zufolge er= 
fordern, fo ließe fich die Beſchickung fogleich vornehmen; 
allein es find noch ‚einige ımechanifche Operationen übrig, 
deren ich mit -ein Paar: Worten erwähnen will. 

a. Der Eifenftein muf gepocht werden. Died ges 
ſchieht theild durch Haͤmmer, theild: durch Stempel, 
Am beſten ift ed, wenn ‚er die Grüße eines Taubeneyes 
und darunter erhält; denn find die Stuͤcke zu. groß, fe 
wird durch. die Verminderung der Berührungöfläche, Res 
duftion und Schmelzen fehr verzögert; find - im Gegen: 
theile die Erze zw Fein gepocht, fo Fonnten fie leicht eine 
Stockung im Ofen, durch Hemmung des Luftſtrohms herr 
vorbringen; auch werden die zu kleiuen Stüdchen durch 
den aus dem Schachte in die Hoͤhe ſteigenden Luftſtrohm 
mit fortgeriſſen, und es muß alſd augenſcheinlich * 
Verluſt am Erz erfolgen. 

b. Einige Eiſenerze muͤſſen u; ‚268: fe. —— 
zen werben, geroͤſtet werden. Dies geſchieht entweder 
in freier Luft, oder in beſonders darzu eingerichteten 
— Die bichtnagiger (ze bedürfen der: Roͤſtung 
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am wenigſten, weil fie fonft zu. ſehr im Ofen zuſammen 
fintern wuͤrden. Mehrentheils röftet man die Erze in der 
Abficht, um fremde fluͤchtige Beftandtheile, 3. B. Koh: 
lenſaͤure, Waſſer, vorzüglich aber Schwefel und ſchwef⸗ 
ligte Säure zu verjagen. "Sollte, ein Eiſenerz fehr viel 
Schwefelfies enthalten, fo ift es nur durch wiederhol⸗ 
tes Roͤſten, Verwittern und Auslaugen zu beſſern. Beim 
Rafen = Eifenftein iſt das Roͤſten, ſeiner ziemlich ſchnellen 
Redultionsfaͤhigkeit wegen, nicht zweckmaͤßig. Um naͤm⸗ 
lich die Phosphorſaͤure auszutreiben, bedarf es einer 
Umwandlung derſelben in Phosphor, und bei dieſem 
Grade der Hitze würde das Eiſenoryd auch ſchon mehr 
rentheild reducirt werden, beſonders da fich eind ohne 
dad andere gar nicht denken läßt. *?) Man wuͤrde alfo 
die Roſtungskoſten unnbthiger Weiſe tragen, weil eben 
dieſer Prozeß im hohen — ſelbſt vor ſich ger 
hen kann. 

c. Andere Eiſenerze waſſen — werden. Dieſe 
Operation iſt indeß nicht bei allen Erzen anwendbar; 
einige wuͤrden unfehlbar dadurch aͤrmer am Gehalt wer⸗ 
den, Dagegen andere nicht allein. eine. größere Schmelg 
barkeit erhalten, ſondern aud): hoͤher im Satz getrieben 
werden koͤnnen. Alle Erze, die Sand oder: Firfelartige 
Theile mit ſich führen, wohin. vor allen Dingen der 
Kafen »Eifenftein: gehört, muͤſſen gewafchen werden; bei 

483) indem «Säure und Oxyd nur einen homogenen Koöͤr— 
er eonftituiren, „Die wirkende Urfache, wodurch die Gäure 


in ihrer Natur verändert wird, muß alſo zu gleicher Zeit 
auch eine Veraͤnderung im Zuſtande des Oxyds herworbringen. 
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andern hingegen, ' 3: B. beim Roth⸗ Eifenftein, : würde 
diefe Operation fehr fchäblich ‚werden, ‚weil fie das. Eis 
fenoryd als leichten Okker oder Rahm enthalten. 
A4. Die Eifenerze dürfen nicht: frifch, wie fie gefbr= 
dert worden find, verblafen. werben, fondern fie muͤſſen 
erfi mehrere Monate, — ja. vielleicht. einige- Jahre — 
. an der Luft auswittern. Durch diefed Verwittern gehn 
theils einige Beftandtheile, 3. B. dad Kryftallilationds 
wafler, verloren, fo, daß dad Verwittern hier. wie. eine 
Art der Röftung wirft; theild, — und dies ift wohl ber 
eigentliche Nuten. des Verwitterns — haben die Erze 
Gelegenheit, mehr. Sauerftoff. aus der Atmosphäre ans 
zuziehen, und durch biefen Sauerftoffgehalt die Menge 
des im Dfenfchachte befindlichen. Sanerftoffgafes zu vers 
mehren, und auf dieſe Weiſe die Hitze im um zu ver⸗ 
ſtaͤrken. 

Von der Unterſuchung der — PR ‚wir nun 

zur Betrachtung der. Zufchläge über. 

. I. Die: Kenntniß der Fluͤſſe oder Zufchläge 
iſt für den Eifenhättenmann aͤußerſt wichtig, und. auf 
die richtige Beftimmung. ded Verhaͤltniſſes derſelben zu 
den Eifenerzen, beruht! die Art des - Ganges - im hohen 
Dfen. Die. Erben find freilich für ſich allein _genom- 
men, unfchmelzbar, allein in richtigen Verhältniffen ge: 
mengt, fließen fie zu einem. glasartigen Email. Auf 
diefe Erfahrung gründet ſich der Nutzen der -Zufchläge 
gu den Eifenerzen, indem die Erden in“den mehrften 
diefer Erze in folchen Verhältniffen. borhaiiden find, daß 
‚fie fuͤr fich nicht ſchmelzen, oder: doch. Feine Email ‚geben 
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Fönnen. Man fieht alfo, daß man fein Eiſenerz genau 
kennen muß, um die. Art und Die - Menge des Zufchla- 
ges zu beftimmen; zugleich leuchtet es aber ein, wie vor⸗ 
theilhaft ed fen, wenn man mehrere » Eifenerzgattungen 
vorräthig "hat, und mit dieſen gattiren kaun, indem ihre 
Erden. vielleicht ‚eimfolhed. Verhältwiß erhalten, daß- fie 
ſchmelzbar werden. : - Hierdurch erfpart man nicht. allein 
die Schmelzfoften ,: — man — die eigene 
- unmittelbar reicher. «I 

» Bergman, Benofier, — PR EEE 
. ‚mehrere: Verſuche angeftellt,; welche Erden - mit 
einander im gewiſſen WBerhältuiffen gemengt, zu einen 
Email fehmelzen fünnen, und ed wäre in der That ein 
nicht unverdienſtliches Unternehmen, wenn: man-alle Bers 
füche -diefer Chemiker, und die Erfahrungen einzelner 
Männer fammelte, da fie, auch vielleicht ‚mit der ‚Zeit 
dem praftifchen Eiſenhuͤtteumanne nützlich werden Fonnen, 
Se leichter dad Gemenge fließt, und ein je vollfomme: 
neres Email ed giebt, defto beſſer hat. man das ag 
niß der Erben zu einander ‚getroffen. _ | 

"Auch ‘unter den Zufchlägen giebt es einige, bie. Durch 
ihren Eifengehalt, dad Auöbringen ‘vermehren koͤunen, 
und wenn ed irgend möglich ift, fo muß man dieje waͤh⸗ 
len. Die gewoͤhnlichſten Fluͤſſe, deren man ſich bebient, 
find folgende: 
 .. I) Dichter Kalkſtein. Er ift-ein fehr nutzbarer Zus , 
fchlag für kieſel- und thonhaltige Eifenfteine; beim Ra⸗ 
fen = Eifenftein gewährt er uͤberdies noch den Vortheil, 
daß er fich mit der Phosphorfäure zum Theil verbinden, 
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und. mit ihr in ‚der Folge im die Schlacke übergeht. "Et 
macht einen guten Gang im Ofen und verurfacht, "daß 
man. zu einem hohen Sat kommen kann. Merkwuͤrdig 
iſt die Erfahrung, daß er am vortheilhafteſten fogleich 
wie er gebrochen worden: ift, verbraucht wird, und -Tange 
den Dienſt nicht Teiftet, wenn er-einige Jahre alt ge⸗ 
worden und) an der Luft gelegen hat; befonder® ſcheint 
ihm die: Froflkälte zu fehaden. — Der Thedretiker würde 
: daraus fchließen, daß er Kohlenfäure aus der Atmos—⸗ 
phaͤre anzieht, welche feine Verbindungsfähigkeit mit 
anderen Erden verändert, und dies mir Recht; allein 
dann follte man auf der anderen Seite glauben, daß 
er gebrannt, am vorzüglichften feyn müßte; aber auch 
dies iſt nicht der Fall, fondern die Erfahrung lehrt im 
Gegentheil, daß das Ausbringen bei gebranntem Kalt 
sicht fo reichlich, und das Eiſen nicht ſo gut ausfaͤlll 
In der That bleibt und nichts anders als die Vermu— 
thung Abrig, daß er im Abenden Zuftande das Eiſen 
felbft angreifen, und ſich mit demfelben verbindet wurde, 
dagegen er fic) von Natur in einem gewiffen Mittel: 
zuſtande befindet, worin die Menge der — 
weder zu groß noch zu geringe iſt. 24) Zu d 2 


9» Thonſchiefer. Er wird bei kalkartigen Eiſen⸗ 
ſteinen zugeſchlagen G. B. im Naffauifchen) um auf 





24) An einigen Drten bedient mat fich ſtatt des dichten, 
auch des Eörnigen Kalkſteins (des Urkalks). Won dieſem gilt 
geben das. was AM nom ‚dichten angeführt. habe. 7* 


— 
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diefe Weile ein richtiges Verhaͤltniß zwiſchen —— 
Kalk- und Thonerde zu erhalten. 
3) Hornblende. Sie giebt im vawitterten — 


einen ſehr guten Zuſchlag ab, und vermehrt das Aus- 


bringen durch ihren u, der e gegen 20 Mn 
zent beträgt. '® oe, 

Gemeiner Granat. pres er — im verwitter⸗ 
ten Zuſtande als ein ſehr vortheilhafter Zuſchlag zu Falk: 
artigen Eiſenerzen, da er das Ausbringen mit ‚eigen 
"20 Prozente: vermehrt. \ 

5) Bafalt. 2°) Er Farm ſehr gut als Fluß bei 
armen Raſenerzen gebraucht werden, ‚weil er ein erhb- ' 
hetes Ausbringen von wenigftend 15 Prozent durch ſei⸗ 
nen. Eifengehalt gewährt, Im Feier fließt er leicht‘ und 
dünne, weshalb er behutfan und im verwitterten Zu⸗ 
flande angewendet werden: muß; 

Died find die gewbhnlichſten Zuſchlage; übrigens 
Fonnen vielleicht noch manche andere. erdartige Foſſilien 
"dazu dienen. So bedient man ſich 3. B. auf dem Ober: 
erzgebirge des gemeinen Strahlſteins, zu dieſem Ende. 

Die gehörig zubereiteten Eifenerge, werden nun Auf 
einen dazu beſtimmten Boden — dad Möllerbert & 
gebracht, und fchichtweife mit der- gehörigen ee 





25) Der Klingftein und die Waffe f welche mit dem Ba: 
falte in einer fo genauen Verwandtſchaft fr hen, würden un; 
fehlbar auch ſtatt deffelben gebramcht werden koͤnnen. — Niet; 
leicht würde auch- der Pechſtein einen, brauchbaren Fluß abge: 
ben, nur Eönnte er Fein erhöheteg Ausbringen —— weil 
fein Eiſengehalt zu unbetraͤchtlich if; 
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Zuſchlags ausgebreitet. Zuerſt breitet man nämlich eine 
Lage Eifenerz aus, ebnet fie gehörig, bringt dann eine 
Schicht des Zuſchlages darüber, ebnet dieſe ebenfalls, 
und fährt damit fo lange fort, bis die ‚ganze Beſchickung 
-fertig ift, von der ‚hernach ‚beim Aufgeben — eine 
beſtimmte Menge genommen wird. 

LI. Das Breunmaterial. Wie wichtig dem 
PORN die Kenntniß des Brennmateriald ſeyn 
muß, iſt um fo. einleuchtender, weil von der Beſchaffen⸗ 
heit und Güte deffelben, dad Gerathen ; oder: Mißlingen 
vieler feiner Operationen ‚abhängt, -Dem. Eifenhhtten: 
manne dient dad Brennmaterial, wie wir bald fehen 
werden, in der doppelten Nüdficht: das. Schmelzen des 
im Dfenfchachte befindlichen Gemenged zu bewirken, und 
die Neduftion des in den Erzen befindlichen Eifenoryds 
zu veranlaffen. Wir wiffen aber, daß bie Reduktion. 
eines Oryds durch nichts fo leicht und. volllommen ge- 
fchehen Tann, wie durdy Kohlenftoff, und daher müffen 
fi folche Subftanzen, welche viel Koblenftoff enthalten, 
und zu..gleicher Zeit die. gehörige Schmelzhige herdors 
zubringen im Stande find,. am befien zur Anwendung 
ald -Brennmaterial, eignen. Als folche, Körper kennen 
wir.jeßt den Torf, das Holz und die Steinfohle, 

Der Verſuche mit Torf, auch ſelbſt im verfohlten 
Zuftande deffelben, find noch zu wenig gemacht, ald daß 
man etwas Zuverläfliges davon anfuͤhren Fonnte, Uebri⸗ 
gend würde er immer nur im aͤußerſten Nothfalle ange⸗ 
wendet zu werden verdienen, weil der aͤußerſt beträcht: 
iche Rüdftand an Aſche, welche er nach dem Verbren⸗ 

| nen 


- 
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nen binterläßt, ein auffallender Beweis iſt, wie fehr er 
die Schmelzbarfeit der Beſchickung erfchweren würde, 
da feine Afche Höchft ſtrengfluͤſſg iftz und wie wenig 
Kohlenftoff er zu gleicher Zeit enthält, der zur Reduktion 
bed Oxyds und zur Hervorbringung der Schmelzhitze 
beitragen kanu. 

Weit mehr Aufmerkſamkeit verdient das Holz, 
und hier ift ed, wo dem Hüttenmanne forftimännifche Kennt: 
niſſe fehr zu flatten Fonımen, 26) — Das Holz enthält 
aber außer dem eigentlichen fajrigen Beftandtheile, mel: 
cher gleichfam die Grundmaffe des Holzes ift, und worin 
der Kohlenftoff in der größten Menge angetroffen wird, 
noch eine Menge fehleimiger, eyweißftoffartiger, gummde 
fer, harziger, ertraftivartiger Theile, welche beim Vers 
brennen. ded Holzes zur Entftehung der Flamme Anlaß 
geben. Dies verurfacht aber, daß ein Außerft großer 
Theil Kohlenftoff unnüger Weife mit verbrennt, ehe er 
fih einmal ald Kohle gebildet hat. Der Kohlen: 
ftoff ift naͤmlich nicht im Holze als folcher enthalten, 
fondern in Verbindung mit mehreren anderen Körpern, 
namentlich dem Sauerftoffe, Waflerjtoffe, und zum - 
Theil auch dem Stidjtoffe, conflituirt er die genannten 
Pflanzentheile. Beim Verbrennen des Holzes, geht er 
alſo in Verbindung mit dem Sauerftoffe und Waſſer— 
fioffe fort, und bildet mit ihmen das Eohlenftoffhaltige 





96) Noch wichtiger müffen fie ihm deshalb werden, weil 
er auch fein Bau ; und Schirrholz zu beurtheilen im Stande 
ſeyn muß. 


Allg. Journ. d. Chem. 10. B. 3. . T 
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Mafferftoffgas, welches in Verbindung mit empyreuma: 
tiihem Dehl und etwas Kohle in Subftanz entweicht, 
fo daß bloß die feuerbeftändigen Theile, oder die Afche, 
eine Verbindung von Alkali, Erden und Metalloryden, 
zuruͤckbleiben. Man fieht alfo, daß man durch die An- 
wendung bed Holzes ald folched, zwar den einen Zweck — 
nämlich Bewirkung ded Schmelzend — erreichen würde; 
allein der andere, — die Reduktion ded Eifenoryds, — 
wuͤrde größtentheild verfehlt werden, weil ſich zu wenig 
Kohlenftoff bilden Fanı, — Schon ehe die Chemie die. 
Art und Meife beftimmen Fonnte, wie man allenfalls 
die Entftehung der Kohle im Holze veranlaffen Fonnte, 
hatte die Erfahrung diefen Weg betreten. Um naͤmlich 
den Kohlenjtoff aus dem Holze zurüczubehalten, Fommt 
ed nur darauf an, die übrigen mit ihm verbundenen 
Beftandtheile , befonderd den Mafferftoff abzufcheiden, 
und dies erreicht man im Kleinen durch die Deftillation. 
Zuerft geht das im Holze befindliche Waffer, die Säure ıc. 
über, dann entwicelt fich fchwered brennbares Gas, 
Holzſaͤure 27) und ein übelriechendes, brandiges Del. 
Enthielt dad Holz viel harzige Theile, fo gehen dieſe 
ald Theer über, 2°), Der Rüdftand von diefer Deftil- 





27) Eine brandige Effigfäure. ; 
| 28) Auf dieſem Prozeffe beruht auch wirklich die Theer— 

ſchwelerey. (Kiendhl und Pech werden befanntlich erft her; 
nach, erfteres durch Deftillation, legteres durch Eindicken 
des Theers gewonnen). Der Ruͤckſtand giebt die fehönften 
haͤrteſten Kohlen, die aber oft zur Bereitung des Kienrußes 
angewendet werden. 
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Iation, ift eine Verbindung des Kohlenftoffes mit Sauer= 
ſtoff, etwas wenigem Wafferftoff, Kali, Erden und Mes 
talloxyden, welche Korper zuſammen die gewoͤhnliche Holz⸗ 
kohle conſtituiren. Dieſe gewährt nun den großen dop- 
pelten Vortheil, daß fie Schmelzhige zu erregen, und 
zugleich das Eifenoryd zu reduciren im Stande ift, 
Auf diefem einfachen Prozeffe beruht in der That 
dad Verfohlen des Holzes im Großen. Man fieht aus 
dem Angefuͤhrten, daß der Beitritt der atmosphaͤriſchen, 
oder eigentlich der reinen Luft ſchaͤdlich iſt, weil der 
Kohlenſtoff dadurch Gelegenheit zum Verbrennen erhaͤlt. 
Da aber das Verkohlen im Großen keine Deſtillation 
genannt werden kann, indem das Holz ſelbſt angezuͤndet 
werden muß, ſo iſt der Zutritt der freien Luft nothwen⸗ 
dig, weil ohne fie Fein Verbrennen ſtatt finden kann. 2°) 
Hierbei ift allerdings immer ein großer Verluſt an Kohle, - 
weil man, aud) bei der forgfältigften Behandlung, den 





29) Die Kohlen, melde beim Theerſchwelen erhalten 
werden, find deshalb weit fefter und vorzuͤglicher wie diejeni— 
gen, welche beim Kohlenſchwelen in Meilern gewonnen. mer; 
den. Ueberdies fieht man aus dem Angeführten auch fehr 
leicht ein, daß man im erfleren Falle aus einer gleichen Quan— 
tität Holz mehr Kohlen erhalten muß, mie im letzteren. — 
Es wäre in der That ein fehr großes Verdienſt, wenn man 
eine Einrichtung zu treffen wüßte, die Köhlerei durch Meiler 
oänzlich abzufchaffen, und dagegen die Kohlen Durch eine Art 
von Deftillation des Holzes zu gewinnen. Sollte nicht vielleicht 
die große Menge von Wärme, die beim hoben Dfen unbenugt 
entweicht, zur Verkohlung des Holzes angewendet werden Fön: 
nen? Die Frage verdient vielleicht eine forgfältige Unter: 
ſuchuns der Kunſtverßaͤndigen. 


T2 
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Zutritt der äußern Luft nicht fo. regieren kann, daß -fie 
dad Holz bloß zum Slimmen und. Erhigen, und nicht 
zum, pölligen Verbrennen kommen läßt ?°);- indeß iſt 
diefer Verluft nun einmal unvermeidlich, und man muß 
ihn dadurch fo viel ald möglich zu vermindern fuchen, 
daß man den Verfohlungsprozeß fehr-langfam vornimmt, 
und nicht zu viele Luft auf einmal mit dem Holze in 
Verbindung bringt. — Der Hüttenmann muß alfo zu 
gleicher Zeit auch praftifcher Köhler jeyn, er muß alle 
bei der Köhlerei vorkommende praftifche Manipulationen 
vdllig in feiner Gewalt haben, | 

Das Verkohlen des Holzes oder das gohlenſchwe⸗ 
len, geſchieht im Großen in den ſogenannten Meilern 
oder Mielern. Sie ſind entweder liegende oder ſte— 
hende Meiler; die letzteren verdienen den Vorzug. Bei 
der Errichtung eines Meilers kommt ſehr viel auf die 
Groͤße, Geſtalt und Lage der Kohlenſtaͤtte, oder des 
Ortes, wo der Meiler ſtehen ſoll, auf die Beſchaffenheit 
des Bodens und auf die Zubereitung ?*) deſſelben an. 
Ferner muß der Köhler die Bauart: der Meiler gehörig 
zu beurtheilen verſtehen, er muß wiffen, ob es bei die 
ſem oder jenem Holze vortheilhafter ift, große oder Heine 
Meiler zu errichten; er muß das Holz gehörig richten, 





30) Das Füllen der Meiler ift ein überjeugender Bemeis 
des Gefagten. 


31) Nämlich das Aufmachen, vder die Befreiung von 
Rafen, — oder das Ausftreichen,.d. h. die Befreiung von 
Erde, bei einer zweiten auf derfelben Stätte vorunehmenden 
Verkohlung. 


| 


\ 
) 
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“ den Meiler decken, anſtecken und bewerfen, und endlich 
das Feuer durch zweckmaͤßige Oeffnung und Verfchliegung 
der Raumlöcher regieren koͤnnen, wobei ihm ſchon bie 
Farbe und die Menge ded aus den Raumldchern ſich 
entwidelnden Dampfes, die jedeömalige Befchaffenheit 
des zu verfohlenden Holzes, und die Maaßregeln, welche 
er zu nehmen hat, anzeigen. Die weitere Ausführung 
gehört nicht hierher, jondern ift der Gegenftand einer 
befondern Unterfuchung. Nie muß der Köhler den Meis 
ler übertreiben, weil er dadurch nicht allein fchlechtere, 
fondern auch weniger Kohlen wrhält, und zum Abwerfen 
des Meilerd Anlaß giebt. “Sind die Kohlen gahr, fo 
wird die Decke abgenommen, der Meiler gelöfcht, und 
endlich die Kohlen gezogen, fortirt und aufbewahrt. 

Kennzeichen einer guten Holzkohle find folgende: 
Sie muß, wenn fie gezogen wird, Feine dunkelfchwarze, 
fondern eine bläulichfchwarze Farbe haben, nicht leicht 
abfärben, nicht mürbe, fondern in einem gewiſſen Grade 
feft feyn, klingen, im Bruche einen Seidenglanz haben, 
ohne Rauch und Flamme ruhig brennen, und dann einen 
geringen Theil Aſche zuruͤcklaſſen. 

Die verſchiedenen Holzarten erfordern aber zum 
Verkohlen nicht einerlei Zeit; zum harten Holze ift läns 
gere Zeit nöthig, wie zum weichen Holze, und dad erftere 
erfordert daher eine hoch vorfichtigere Wahl der Kohlen- 
ftätte, wie das letter Die Kohlen vom harten Nolze 
find in der Regel beim- hohen Ofen, und die vom weis 
chen Holze beim. Verfrifchen am anwendbarſten. 

- Die Steinfohlen endlich, find vieleicht jedem ande: 
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ren. Brenmmaterial ‚beim Hohofenbetriebe, vorzuziehen. 
Weil fie aber eine beträchtliche Menge Erdharz enthal- 
ten, fo koͤnnen fie. nicht roh angewendet werden, fons 
dern man muß ihnen biefen Anutheil erft entziehen,. wel: 
ches ebenfalld in Meilern gefchieht, wobei auf ähnliche 
Art wie beim Verkohlen des Holzes, verfahren wird, 
Diefe Operation. heißt das Abfhwefeln, und die abs 
gefshwefelten Kohlen werden Coaks oder Cynders 
genannt. ft die Menge des Erbharzed fehr beträcht- 
lich), und find die Kohlen fehr Kein, fo gefchieht das 
Abſchwefeln in befondern Defen, um das Del zu fam- 
meln. Die Steinkohlen geftatten einen viel höheren 
Satz wie die Holzkohlen, weil fie aber mehr Sauer: 
ſtoffgas zum Brennen und Glühen erfordern, fo wärde 
ihr Gebrauch in gewöhnlichen. hohen Defen wohl mehr 
Schwierigkeiten machen, wie in höheren, wo die Hitze 
mehr zufammengehalten wird. Sie bedürfen überhaupt 
eined weit ftärfern Gebläfes wie die Holzkohlen. 


Robeifenerzeugung. 

Dad Noheifen erhält man beim erften Werfchmel: 
zen. der Eifenerze im hohen Ofen. Die Konftruftion eines 
folden Ofens gehört zwar nicht ganz hierher, indeß muß 
doch derfelben mit wenigen Worten erwähnt werden: Die 
Theile eines ‚hohen Dfens find: 1) Der Grund, wor⸗ 
auf der ganze. Dfen ruht, und der mit den gehörigen 
Abzüchten verfehen feym muß. 2) Der Mantel oder das 
Rauhgemaͤuer; dies ift die äußere Mauer, welche inwendig 

ſenkrecht auffteigt, auswendig aber eine Boͤſchung erhält. 
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Auch er muß mit Eleinen Deffnungen und Kanälen zur 
Ableitung der Feuchtigkeiten, verfehen werden. Die Zus o 
jammenhaltung der Mauern. bewerfftelligt man durch 
doppelte oder dreifache Verankerung, und Umlegung des 
hohen Dfend mit eijernen Zwingen. 3) Die Füllung, 
d. i. naͤmlich ein Raum zwifchen dem Mantel und der 
folgenden Mauer, welcher mit folchen Subftanzen aus- 
gefüllt: wird, die fchlechte Wärmeleiter find; die Kohle 
würde bier aljo die beften Dienfte verrichten. 4) Das 
Schachtfutter. Died ift die innere Mauer, welche auf 
der einen Seite die Fuͤllung umfchließt, und auf der anz 
dern den eigentlichen hohlen. Raum, oder 5) den hohen 
Ofenſchacht, nämlich) den Feuerraum bildet. Die Ges 
ftalt, welche diefer Raum erhält, ift oft fehr verfchieden. 
Gewöhnlich hat er die Geftalt eined abgeftumpften Ker 
geld. Neueren Erfahrungen zufolge, wird das Fordern 

ded Dfend und der richtige Gang beffelben, fehr viel 

mehr befördert, wenn er die Geftalt eined Tonnenge— | 
wölbes erhält; allerdings wird in folchen Schächten die 
Hitze auch weit mehr zufammengehalten. 6) Der Gicht: 
thurm. Died ift eine Mauer, welche den obern Theil 
des Schachtes, fo weit die Gicht 32) reicht, bildet. Sie 
ift eine Verlängerung des Schachtfutters, fteht aber zu= 








323) Dies ift der Raum oben im hohen Dfenfchachte, wel; 

hen die Menge der jedesmal aufgegebenen Beſchickung fammt 
den Kohlen einnimmt. So oft er niedergebrannt ift, muß er 
wieder von Neuem gefüllt werden, und daher fagt man, je 
—— der Ofen and es erfolgen _ oder wenigere 
Gichten 
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gleich mit auf der Fuͤllung und dem Mantel. 7) Das 
Arbeitsgewoͤlbe. Dies iſt ein hohler, vorne weiterer und 
höherer, hinten engerer und niedrigerer Raum, auf den 
‘bei der Aufführung des Mantels, der Füllung und des 
Schachtfutterd gleich Rückficht genommen und fhrihn Plaß . 
bleiben muß. In diefem Raume gefchehen die Manipus 
Intionen des Hohenoͤfners. 8) Das Bladgewölbe. Ein 
dem vorigen ähnlicher, auf einer andern Seite, entwer 
der links oder rechts vom vorhin genannten, befindlicher 
Naum, Er dient zur Aufnahme des Gebläfed. 9) Das 
Geſtell. Es befindet fi) im untern Theil des Hohen 
Dfenfhachtes umd dient zur Concentrirung des Feuers, 
Gewöhnlich ift es 4 bis 5 Fuß hoch, . Die Geftellfteine 
bilden inwendig einen hohlen Raum, deſſen horizontaler 
Durchfchnitt ein laͤngliches Viereck iſt, indem die Ent: 
fernung von der Form- 23) bis zur Mindfeite, nicht fo 
groß ift, wie die von ber Tuͤmpel- bis zur Ruͤckſeite. 
Der ganze Raum hat die Geftalt einer umgefehrten 
ſtark abgeftumpften Pyramide; indeß ift der Unterjchied 
der Größe der obern Entfernungen von der der unteren, 
nicht fehr groß. Die Befchreibung des Verfahrens beim 
Zuftellen gehört nicht hierher, auch kann die Anzahl 
und Geftalt der Geftellfteine vielfältig abwechfeln. Ins⸗ 
gemein gehören zum Geftelle folgende 13 Steine: °*) 








33) Die Formſeite ift die Seite, au welcher das Bias: 
gewoͤlbe befindlich if. 


34) Diefe Geſtellſteine muͤſſen fohn fenerfert fenn, und find 
daher oft nur mit Mühe und großen Koften anzufchaffen, wei 
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a) der Bodenſtein, b) der Rückſtein. Er ift dem Ar⸗ 
beitögemwölbe gerade gegenüber. cd) Zwei Hinterbaden, 
auf jeder Seite des Ruͤckſteins. Auf dem einen liegt 
e) der Zormftein, worin die Korm befindlich ift, und. 
welcher das Blasgewoͤlbe fchließt; auf der anderen ent⸗ 
gegengefeßten Seite f) der Windftein. sh) Imei Vor: 
derbaden. Sie fchliegen an c und dan, und queer uͤber 
liegt i) der Tuͤmpel, der das Arbeitsgewolbe ſchließt. 
Die Vorderbaden ragen indeß unter demfelben noch her- 
vor, und bilden den Schöpfheerd, der vom k) Wall 
ftein, gefchloffen wird, Imn) Die drei oberen Ger 
meinſtuͤcke. Sie liegen über Form: Windftein und Tuͤm⸗ 
pel, und bilden mit der obern Fläche des Ruͤckſteins, 
eine Horizontalebene. — Der Bodenftein liegt nicht ganz 
horizontal, fondern etwas gegen den Ruͤckſtein geneigt, 
damit der Heerd nie völlig von Eifen leer werde und zu 
fehr abkühle — Die Zwiſchenraͤume, welche zwifchen 
den Geftellfteinen und dem Schachtfutter bleiben, wer 
den mit Sand ic. ausgeftampft. — Bei einer ſtreng⸗ 
fläffigen Beſchickung ift das Geftell Höher, wie bei einer 
leichtflüffigen. 10) Die Raſt. Died ift eine fchiefe 
Kläche, welche die Mündung des Geftelled mit dem 
Schachtfutter verbindet. ‚Sie muß, wie man leicht ein 
fieht, die Geftalt eines abgeftumpften Kegels erhalten‘, 
und wird aus den alten ausgebrochenen und gehörig zer⸗ 
Heinerten _Geftellfteinen geſchlagen. Je. nachdem der 








Hals man fie auch ſchon aus einer kunftlichen run. u er 
ten gefucht hat, 
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Winkel, den die Raſt mit dem Horizont macht, groͤßer 
oder kleiner iſt, muß fie ſteiler oder flacher werden. Ges 
wöhnlich nimmt man an, daß fie defto flacher feyn muß, 
je firenger, und deſto fteiler, je leichtflüffiger die Bes 
ſchickung ift. 3°) Ein fleiler Raft hat indeß immer dem 
Vorzug, daß die Gichten fchneller erfolgen, und da 
übrigens das Herabgleiten eined Körperd von einer ſchie⸗ 
fen Ebene, nur unter einem gewiſſen Winkel. gefchiehet, 
fo fieht man ein, daß eine fehr — Raſt nie — 
Vortheile gewaͤhren kann. 

Die hoͤheren Hohoͤfen verdienen den — 
immer weit vorgezogen zu werden, weil der Grad der 
Hitze im Schachte viel größer iſt, und daher das Nach: 
ruͤcken der Gichten fehr befürdert wird, man auch über= 
died mit weniger Brennmaterial ausreichen kann, wovon 
der Grund aus dem Folgenden erhellen wird: 

Die größte Aufmerkſamkeit beim hohen Ofen, ver: 
dienen ferner dad Gebläfe uud die Form. _ 

Weil ohne Sauerftoffgad die Erfcheinungen im ho⸗ 
hen. Dfen nicht ‚erfolgen Fonnen, und der Zweck des Ges 
blöfes die Herbeiſchaffung diefer Gasart ift, fo fieht 
man leicht ein, daß von dem Gebläfe: hauptjächlich die 
Art ded Ganges im Ofen herrühren muß. Man muß 
‚die. Menge des Sauerftoffgafes, welche dad Gebläfe in 
einer gewiffen Zeit geben Fann, berechnen, und fie mit 





35) Aus der Folge wird fich ergeben, daß eine fehr fteile 
Raſt bei einer leichrfläffigen Beſchickung dadurch fehr ſchaͤdlich 
merden Fann, daß man grelles Roheiſen ergeugt. 
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der Menge, welche der hohe Dfen ‚in: derfelben Zeit ge⸗ 
braucht, vergleichen fünnen, um daraus Nefultate, für 
den fchnellern oder Iangfameren Gang des Gebläfes zu 
ziehen. — Bei einem langfamen Winde erhält man ins⸗ 
gemein graued, bei fchnellerem Winde weißes Roheifen, 
wie ſich aus dem Folgenden noch mehr ergeben wird: — 
Die gewdhnlichfte Art des Gebläfes, find die hölzernen 
Balgen, deren Unvollfommenheiten man aber immer mehr 
und mehr .einfieht, und deshalb an mehreren Orten fchon 
andere Vorrichtungen getroffen hat. Vorzüglich verbdies 
nen die Eylindergebläfe hier erwahnt zu werden. 
Sehr wichtig ift beim NHohofenbetriebe, die Ge- 
ftalt und Lage der Form. ?°) Diefe ift der Kanal, durd) 
ben die Luft des Gebläfed in den hohen Dfen geleitet 
wird. Man unterfcheidet daran Blatt, Bufen und Ruͤſ— 
fel; erfteres ift der untere Theil, der vom Bufen, oder 
dent oberen Theil, welcher die Geſtalt einer abgeftumpfs 
ten Kegeloberfläche befitzt, eingefchloffen wird. Der vor= 
dere Theil ift der Ruͤſſel und die vordere Deffuung, welche 
entweder halbrund , vierfeitig, oder oval ift, die Min: 
dung deffelben. Bei hohen Defen, die eine ‘beträchtliche 
Höhe haben, bringt man wohl zwei, ja fogar drei Fors 
men an, vom denen zwei im Formflein, und eine im 
Windftein befindlich find. Wir bleiben hier der leichtes 
ren, Ueberſicht wegen, bei. folchen Defen ſtehen, die nur 
mit einer Form -verfehen find. Sie erhält ihre Lage im 
Formftein, doch ragt derfelbe noch einige Zolle hervor, 





| 36) Sie if von Kupfer. 
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damit fie gegen dad Feuer gefchhißt fey. Bei der Ges 
ftalt und Lage ber Form, find folgende Regeln zu bes 
merken, deren Gruͤnde in der Folge einleuchten werden: 


r. 


2 


+ 


3 


+ 


m 


Die Mündung des Nüffeld kann größer ſeyn, wenn 
die Beſchickung leichtfluͤſſig iſt; im umgefehrten 
Falle muß ſie kleiner ſeyn. | 
Die Form muß der Mittelpunftöfliche des Ge- 
ſtelles, und folglich auch der des Ofen, fo nahe 
ald möglich liegen, 3”) | 

Die Form erhält Feine horizontale Lage, fondern 
macht mit dem Horizonte einen gewiffen Winkel, 


oder man läßt fie fteigen. Je mehr fie fteigt, defto 


weißer, je weniger fie feigt, defto grauer wird 
bad erhaltene Roheifen, 

Die Form muß inwendig ganz glatt ſeyn. Wäre 
died nämlich. nicht der Fall, fo würde die Luft 
hberalf anftoßen, und der Wind eine falfche Rich— 


tung erhalten. 


Sie muß die gehörige Entfernung vom Derenfiin 
haben. Se leichtflüffiger die Beſchickung war, defta 
größer kann diefe Entfernung ſeyn, je ſtrengfluͤſſi⸗ 
ger fie ift, defto Kleiner muß fie ſeyn. 

Je größer die Entfernung der Form vom Boden: 
ftein ift, d. h. je höher die Form ift, defto weißer, 





37) Um dem Hohöfner die Arbeit beim Schlackenabwerfen 
zu erleichtern, läße man fie freilich mohl etwas gegen den . 
Küchftein zu, vom Mittel abweichen. Zugleich will man biers 
durch auch eine größere Hitze im Geftelle bezwecken. 
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je niedriger , fie ift,  defto ‚grauer -wird Das erhal- 
. tene Roheiſen. 
a? ge größer die Mündung des Formruͤſſels iſt, defto 
weißer, je Feiner fie iſt, deſto grauer wird das 
Roheiſen ausfallen. | 


Der Prozeß des Umformens, db. h. eine neue 
Form einzufegen, kann aus mehreren Gründen unter 
nommen werden. Es kann nämlich die Form felbft an: 
gegriffen, oder die Mündung des Formrüffeld zu weit 
geworben feyn, oder die Geftellfteine, befonders der Form⸗ 
ftein haben Schaden gelitten, und man fucht dem Winde 
durch die neue Form eine abgeänderte Richtung zu ges 
ben, um den fchadhaft gewordenen Theil zu fchonen. 
Meil der Formftein durch Repercuffion ded Windes vom 
Windſtein der größten Hitze ausgeſetzt ift, fo wird er 
auch fehr leicht fchadhaft, und man muß daher beim 
Umformen, mit der Forme nach Umftänden, einen oder 
mehrere Zolle zuruͤckgehen. Hier nimmt man nun an, | 
daß man die Forme bei jedem zuruͤckweichenden Zoll 
um etwas mehr ſteigen laſſen muß, wenn man dieſelbe 
Art des Roheiſens, wie vor dem Umformen erhalten 
will, Warum? wird ſich in der Folge ergeben: 


Sch übergehe hier die Operationen, welche beim An—⸗ 
blafen des hohen Dfend vorgenommen werden muͤſſen; 
die Hauptfache, ift, daß er vorher gehdrig ausgewärmt 
wird, und daß. denn zuerft leere und ftille Gichten gehen, 
indem der ganze Dfen mit, Kohlen gefüllt wird. Zuerft 
giebt man bei jeder Gicht nur wenig von einer fehr leicht⸗ 


_ 


\ 
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flüffigen Beſchickung auf: und ſteigt dann = und nach 
im Satze. 

- Die Menge, der Gichten, welche. in- einer beftimm- 
ten Zeit niedergehen, richtet: fich theild nach der Größe 
des hohen Ofens, theils nach der Staͤrke des Geblaͤſes, 
theils nach der Beſchaffenheit der Kohlen und der Bes 
ſchickung. So oft eine Gicht vollig niedergegangen ift, 
welches man durch das Gichtenmaß erfährt, wird eine 
neue aufgegeben. Diefe Arbeit verrichten die beiden Aufge— 
ber wechfelömweife, gewöhnlich ein jeder 12 Stunden lang. 
Die Arbeit unten vor dem hohen Dfen gefchieht durch 
die beiden Hohöfner. Sie beforgen nämlich das Schladen- 
abwerfen und dad Zumachen des Dfend, wenn gefchöpft, 
oder das flüffige Eifen abgelaffen werden fol. Dies 
Schladenabwerfen muß dann vorgenommen werden, wenn 
wenig Wind bei der Kachel 38) herauskommt, zugleich 
muß er mit dem Stachel den Heerd von allen ſchlacki— 
gen Anwuͤchſen frei machen, und wenn er abgeworfen 
hat, den Heerd mit Loͤſche beſtreuen. Die Forme muß 
mit dem Formhaͤckchen rein gehalten werden. 

Der Hohofenmeiſter hat die Direktion über den gan— 
zen Betrieb des Ofens. Er muß nicht allein die Be - 
ſchickung gehörig zu machen wiffen, fondern auch die 
Menge der Kohlen, welche jedesmal beim Aufgeben, in 
Verhaͤlniß der Beſchickung und mit Ruͤckſicht auf das 
- zu erzeugende Roheiſen, genommen werden muß, be— 





38) Dieſe iſt von Gußeiſen, und befindet ſich unmittel— 
bar uͤher dem Tuͤmpeleiſen, vorne im Tuͤmpelſteine. 


über die Gewinnung des Eifens im Großen. 283 





fimmen fonnen. Es ift indeß gebräuchlich, immer einer: 
lei Koblenfatz zu nehmen, und nur die Menge ded Eifen- 
ſteins oder der Beſchickung abzuähbern, wenn gültige 
Gründe dazu vorhanden find. Ihm liegt ferner die Lei— 
tung des Gebläfes, die Abänderung der Beſchickung im 
vorkommenden Falle, die Aufficht über die Ofenarbeiter 
u. ſ. f. ob. - 
Was die Beichidung betrifft, fo laſſen ſich dar- 
über Feine allgemeine Regeln geben; zu wenig Fluß, hat 
eben fo fchädliche Folgen, ald wenn zu viel Fluß ge 
nommen wird. — Bei den Kohlen bemerfe ich, daß 
harte Kohlen mehr Eifenftein tragen Fonnen, wie weiche, 
weshalb die Steinfohlen auch fo vorzüglich find. Eben 
tragen deshalb die Stubbenfohlen mehr, wie die Baumfoh: 
len. Wenn in Ruͤckſicht auf die Menge des Eiſenſteins, 
fehr viel Kohlen aufgegeben werden, fo erhält: man ein 
fehr dunfelgraues Roheifen, und man fagt dann: es gehe 
gahr im Ofen. Werden aber zu wenig Kohlen aufgege- 
ben, fo erhält man ein weißes Roheifen, und man fagt, 
es gehe roh im Ofen. Beide Arten des Ganges, muß 
man vermeiden. — Uebrigens wäre ed Aufßerft wuͤm— 
fchenswerth, wenn die Menge des bei jeder Gicht aufzus 
gebenden Eifenfteind und der Kohlen, nicht nach gewiffen 
Maßen, fondern firenge nach dem Gewichte diefer Ma: 
terialien beftimmt würde. Man würde hierdurch nicht 
allein einen viel ‚gleichfdrmigeren Gang im hohen Ofen 
bewirken, fondern auch ohne Zweifel manche Erfparung 
an Brennmaterial machen, und ein weit gleichförmigered 
Roheifen erhalten, Kommt es überdies darauf an, die 
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Menge. der im Dfen befindlichen Materialien zu beftim: 
men, und ‚die Menge des darzu erforderlichen Sauer- 
ſtoffgaſes darnach zu berechnen, ſo iſt man dies zu thun 
nicht im Stande, wenn nicht dem Gewichte nach ger 
geben find, 

Die Art des Ganges Im Ofen, laßt fih an folgenden 
Stüden beurtheilen: 

-: 3. An der Gichtenflammie, Kommt unten amı Heerde 
keine Flamme heraus, ſo ift das Windſtuͤck beſchaͤdigt; 
erfcheint keine Flamme. über der Gicht, fo-ift der Tuͤm⸗ 
pel nicht im guten Stande, Eine blaßrothe Flamme 
mit. viel Weiß und Blau zeigt von einem, guten, eine zu 
rothe und gelbe Flamme mit Zunfen, von einem fchlech- 
tem und. zu reichlichen Gange. — Oft Tonnen aber die 
Kohlen, befonderd wenn fie noch zu viel harzige Theile 
enthalten, die Flamme fehr, verändern, und man muß 
daher auf diefen Umſtand wohl Ruͤckſicht nehmen, 

2. An der Form, Es treten hier, bei einem fchleche 
ten Gange namlich, zwei. Umftände ein. Wenn: die Bes 
ſchickung nicht Zufchlag genug hat, und ed im Dfen 
übrigens gahr geht, fo fett ſich vor der Form fehr oft 
eine Schladenmaffe, die da erhärtet, anwaͤchſt und zu: 
let die Forme ganz verbunfelt, Man jagt: dann: es 
formt. Died Uebel läßt ſich durch verftärftes Gebläfe ’?) 
und eine leichtflüffigere Beſchickung abhelfen. — Wenn 
ſich * eine zaͤhe Eiſenmaſſe, die ſich ſehr dem geſchmei⸗ 

digen 

— —— — — — — — — — — — 
39) Um durch die ſchnellere Verbrennung der Kohlen mehr 
Hitze zu erzeugen, und bie Schlacken * Schmelzen zu bringen, 
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digen Eiſen ſehr naͤhert, um den Formruͤſſel ſetzt, ſchnel 








anwaͤchſt, und die Forme zu verſtopfen droht, ſo ſagt 


wan: es friſcht. Die Urſache liegt hier nicht immer an 
der Beſchickung, 20) — denn dieſe kann ſehr gut feyn, — 
ſondern am Rohgange des Ofens. Das Friſcheiſen muß 


durch Meißeln fortgeſchaft, und durch ein ſchwaͤche⸗ 


res Geblaͤſe oder durch Vorkehrungen zum Gahrgange 
die fernere Entſtehung deſſelben verhindert werden. — 
Wenn der Formſtein ſehr beſchaͤdigt iſt, und die Form 
folglich zu weit ind freie Feuer liegt, ſo iſt die Bildung 
des Friſcheiſens über der Form fehr wünfchenswerth, 


weil ed dann eine Dede für fie abgiebt, und man fucht . 


ed daher mit Fleiß zm erzeugen, wozu die größte Ges 
ſchicklichkeit des Hohofenmeifterd erfordert wird. 


3. An der Schlade. Sie giebt das ficherfte und 
untrüglichfte Kennzeichen ab. Zieht der Ofen gut, fo 
ift fie von blaulichgrauer Farbe, auf der Oberfläche. et= 
was röthlich, inwendig porcellanartig, Inwendig iſt fie 
glänzend vom Glasglanze, von großmufchligem Bruch; fie 
iſt wenig blafig, hat fcharffantige Bruchſtuͤcke, und ift 
an den Kanten durchfcheinent. Beim Auönehmen aus 
dem Dfen, hat fie die Konfiftenz eined Beckerteiges. 
Neigt fich der Gang unter diefen Umftänden niehr zunt 
Rohgange, fo wird fie auf der Oberfläche gruͤnlich oder 
auch wohl Ieberbraum, ift leichter, fehr blafig und flitje 
fig; neigt er fich mehr zum Gahrgange, fo wird fie Blauer 





40) Oft iſt freilich eine zu leichtſluͤſſige Beſchickung auch 
die Quelle dieſes Uebels. 
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und konpakter. — Bei einem ſchlechten Gange, wird die 
Schlacke ‚dunfelleberbrann, auch wohl fogar ſchwarz, auf 
auf der Oberfläche röthlich, großblafig, zerfreffen, Leicht, 
fehr flüffig, fcheuert am Gezähe und laßt fich nicht 
in Kuchen formen. — Die Zufchläge fünnen das Anfe: 
ben der Schladen fehr abändern; ift zu viel Zufchlag 
vorhanden, fo wird fie. ebenfalls fehr flüflig, obgleich fie 
alle Kennzeichen einer guten Art haben kann, iſt glän- 
zend und ftarf durchfcheinend. Iſt zu wenig Zufchlag vor: 
handen, ſo iſt fie im Heerde Furz, hat ein rauhes uns 
geſtaltetes Anſehen, ift fehr Fompaft und kaum fchimmernd. 
4. An dem erzeugten Roheifen felbft. Die Farbe 
und Fluͤſſigkeit beim Ubftechen, das Oberflächen und in: 


nere Anfehen geben untrügliche Merkmale zur Beurthei: 


lun ded Ganges ab. Wir wären alfo jet dahin ge: 
fommen, dad Roheifen felbft fpecieller zu unterfuchen. 

Das ausden Erzen gefchmolzene Roheifen, fanımelt 
fi) unten im. Heerde an, und wird von den Schladen, 


welche fpecififch leichter find, bedecft, die eben dadurch 
die Drydation des Eiſens verhindern. Wenn der Heerd 


voll ift, wenn namlich dad Roheiſen faft fo hoch fteht, 
ald die Höhe der Vorderbaden beträgt, fo muß es ab: 


gejtochen, — oder beim Gießen, mit Schöpffellen aus: " 


gefüllt werden. 
Das Roheifen kann nun nach dem verfchiedenen 
Gange ded Ofens auch fehr-verfchieden ausfallen, +") 








41) Hier ift blos von folchem Noheifen die Rede, welches 
aus Erzen genommen mid, Die nicht braunfteinhaltig find. 
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und die größte GefchicklichFeit des Hohofenmeifters be= 
fteht darin, eine jede von, diefen verfchiedenen Varietaͤ⸗ 
ten, wenn ſie zu einem gewiſſen Zwecke verlangt wird, 
auf die vortheilhafteſte Weiſe zu gewinnen und darzu⸗ 
ſtellen. — Man theilt am beſten dad Roheiſen in gah— 
red, grelles und halbirtes, obgleich Feine ſcharfe Gränz- 
linie moͤglich iſt, weil das gahrſte Roheiſen durch un— 
endliche Nuancen in das grellſte uͤbergeht. Außer den 
ſchon oben angegebenen, jedem Roheiſen zukommenden 
Eigenſchaften, unterſcheiden ſich jede dieſer Varietaͤten 
noch durch eigenthuͤmliche Merkmale. 

1. Gahres Roheiſen, (auch wohl graues Roh— 
eiſen genannt). Seine Farbe geht vom Schwarzgrauen 
durch unzählige Abftuffungen in dad Kichtgraue über. 
Beim Erfalten wird die Oberfläche Fonver, und ſtets 
mit ſchwarzen ftarf glänzenden Schu:sen — Graphit — 
bedeckt, die befonderd bei der ſchwarzen Abänderung, in 
großer Menge entfichen, und oft ein Fryftallinifches Anz 
fehen annehmen, Wenn ed aus dem Ofen fommt, hat 
es eine weiße Farbe, fließt etwas bi, erftarrt aber 
nicht leicht. Inwendig ift ed pords, koͤrnig, ſchimmernd, 
weich, befitst eine gewiffen Grab von Zähigfeit und 
Gefchmeidigfeit, und ift das leichtefte von allem Rohr 





Iſt diefes in einem hohen Grade der Fall, fo erhält man auch - 
bei dem gahrften Aufgeben Fein graues Noheifen, auch verhält 
es fich im Frifchfeuer gan; anders, wie das nicht braunftein- 
haltige, Beide Arten des Roheifens find alfo fehr von ein; 
ander verfchieden, und müffen forgfältig von einander gettennt 
werden. Beide koͤnnen gahr, grell und halbirt ſeyn. 

U 2 


— Nr 
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eifen +2); zu dünnen Gußwaaren läßt es fich in der 
Gießerei nicht anwenden, auch nicht zu feinen Sachen, 
weil der Graphit ihnen ein fchlechted Anfehen geben, und 
das Tifen die Form auch deshalb nicht ganz ausfuͤllen 
würde. Zu allen Sachen, die einen beträchtlichen Wider: 
ſtand leiften, und anfehnliche Härte befigen follen, 3. B. 
zu Wellzapfen, Walzen, Amboffen, ift es gut zu gebrau- 
chen. Es entfteht bei einem gahren Gange; man fucht 
indeß den Gang, der ſchwarzgraues Roheifen giebt, forge 
fältig zu vermeiden, weil biefes zum Gießen, aus den 
angeführten Gründen, gar nicht tauglich ift, und über- 
died die Unbequemlichkeit hat, daß es beim Erkalten 
ſchwindet, oder fich zufammenzieht. Auch zum Verfri- 
ſchen taugt es nicht, fondern erleidet einen fehr ftarfen Ab⸗ 
gang und erfordert viel Zeit. Die lichter graue Abän- 
derung, nähert ſich der folgenden Art ſchon fehr, und 
entfteht in den höheren Hohdfen mehrentheild; +3) es 
ift zum Verfriſchen fehr gut. 

2. Halbirtes Roheifen. Ed ift bad befte Rob: 
eifen, und man follte den Gang der gewöhnlichen hohen 
Defen immer fd einrichten, daß fie diefed erzeugten. Im 
Dfen hat ed eine lichte weißlichrothe Farbe, fließt fehr 
ruhig, ohne Geräufch, ift duͤnnfluͤſſig und erftarrt nicht 





42) Dies wiffen die Former fehr gut. Beim Formen der 
Uhrgemwichte 5.9. machen fie die Forme bei gahrem Eifen um 
ein Beträchtliches größer, wie beim grellen. 


43) Deshalb muß das aus hohen Hohöfen erhaltene Roh: 
eifen noch einmal in Eupolöfen oder Flammöfen gefchmolzen 


iverden, wenn es zu feineren Gußwaaren angewendet werden fol. 


| 
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fehr gefchwinde, obgleich fehneller wie das gahre, € 
zeigt mur felten geringe Spuren von Eifenfchaum oder 
Graphit, ind fchwindet beim Erfalten nur Außerft we⸗ 
nig. Es hat eine lichtgraue Farbe; die ſchon ind lichte: 
Graulihweiß übergeht, einen aͤußerſt feinkdrnigen Bruch, 
wenig Glanz, läßt fich feilen, und ift ſchwerer wie bie 
vorige Art. Died Eifen ift zur Gießerei und zum Pers 
frifchen das vorzüiglichfte. Weil es die Forme ganz und 
gar ausflillt, fo Iaffen fich die feinften Sachen aus dies 
ſem Eifen gießen. Es entfteht bei’ einer guten Be 
ſchickung und dem gewöhnlichen Sage. | 

3: Grelles Roheifen, (auch wohl Iauteres und 
weißes Roheifen genannt), Im Ofen hat es eine 
rdthliche Farbe, ift Außerft dünnfläffig, fließt mit einem 
Geraͤuſch und Kochen, erftarrt aber fehr ſchnell, +) 
ſchwindet ſehr und erhält eine loͤcherige Fontane Ober: 
fläche. Die Farbe ift mehrentheils ſilberweiß. Es iſt 
hart, ſproͤde, das ſchwerſte von allen Roheiſenarten, 
klingt ſtark, hat einen unebenen "Bruch, der oft: ganz 
glatt, oft aber unvolllommen großblättrig iſt. Wenn 
es ſich dem halbirten Eifen fehr nähert, fo kann es zw. 
feinen Gußwaaren fehr gut angewendet werben, und iſt 
auch zum MWerfrifchen fehr gut. Wenn es aber die an⸗ 
geführten Kennzeichen an fich trägt und fehr grell iſt, 


J 





44) Wegen dieſer Eigenſchaft Yes grellen Roheiſens, nimmt 
man dasjenige, welches ſich der halbirten Art ſehr nähert, 
auch wohl gerne, wenn man ſolche Sachen gießt, die einen 
Kern von Lehm, Maffe oder Sand haben, damit das Eifen,, 
ſchnell erkaltet und den Kern nicht in Die Höhe hebt. 
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fo ift ed zu Gußwaaren völlig unbrauchbar ; theild weil 
es die Form nicht ganz ausfuͤllt und zu ſchnell erkaltet, 
theils weil es beim Erkalten ſpriugt oder Riſſe bekommt; 
auch die Friſcher nehmen es nicht gern, weil ſie nicht 
mit dem Princip ausreichen koͤnnen; am vortheilhafteſten 
verfrifht man es mit fehr gahrem Roheiſen. Es ts 
ſteht beim Rohgange des Ofens. | 
Folgende Erfahrungen und Verſuche — ven 
dienen, die Urfache der. Verſchiedenheit des gahren Roh: 
eiſens vom grellen, ins Licht zu ſetzen. 
a) Die oben angeführten franzöfifchen Chemifer er- 

‚ hielten bei der Auflöfung von 100 Granen. fehr. grauem 
Roheiſen in verduͤnnter Schwefelſaͤure 75,41 Kubikzoll 
brennbare Luft; bei der Auflöfung von eben fo viel fehr 
weißem Roheiſen bekamen fie nur 59,48 Kubikzolle. 

b) Ein halbes Pfund weißes Roheiſen mit 4 Unzen 
Kohlenſtaub deſtillirt, gab Herrn Lampadius 165 Ku⸗ 
bikzolle kohlenſaures Gas. Ein halbes Pfund graues 
Roheiſen eben fo: behandelt, lieferte nur 82 Kubikzolle. 
©) Zweihundert Gran weißes Roheifen in ein Kupfer 
rohr - eingefchlöffen‘,; und fo lange Waſſerdaͤmpfe durch⸗ 
getrieben, als ſich noch Luft entwicelte, gaben 484 Ku⸗ 
bikzolle brennbares, und 36 K. 3. kohlenſaures Gas. — 
Zweihundert Gran graues Roheiſen, eben ſo behandelt; 
gaben 599 ih brennbared und 9% 8: 3. — 
> Gut. a 


..d) Hundert Theile, weißes. Roheiſen hiaterüeßen | 
nu der Auiftbfüng”i in verdannter Schibefelſaute AR: pro, 


J 
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zent Graphit. Dieſelbe Menge halbirtes Roheiſen gaben 
auf dieſem Wege 24 bis 34 Prozent, und gahred Roh: 
hi 44 ‚Progent Graphit. 


e) Wenn man graued Roheifen in einen überall 
dichten, befonders eifernen Cylinder von einigen Zollen 
im Durchmeſſer gießt, und die Walze durchbrisht, fo ift 
das Eifen im Mittelpunfte grau, und wird nad) ber 
äußern Fläche durch alle Grade lichter, und endlich weiß. 


) Stellt man denfelben Verſuch mit einem größern 
Cylinder an, in deffen Mitte man eine eiferne Walze 
fett, fo iſt dad Gußeifen zunächft am Rande und amt 
Kerne weiß, und in der halben Dice ded Eylinderd amt 
mehrften grau, fo daß ein grauer Ring vorhanden zu . 

ſeyn ſcheint. 


Dieſe Verſuche lehren ſehr beſtimmt, worin der 
Unterſchied zwiſchen gahrem und grellem Roheiſen zu 
ſuchen ſey. Aus a ergiebt ſich, daß das graue Rohe 
eiſen weit weniger Sauerſtoff enthalte, wie das weiße 
oder grelle. Eben dieſes lehren auch die Verſuche b 
und c ganz uͤberzeugend. Der Verſuch d hingegen bes 
lehrt und, daß bei der Auflöfung des grellen Roheifend 
in Säuren weit weniger Graphit zuruͤckbleibt, wie bei 
der Auflöfung des halbirten, und bei-diefem wieder weniger 
ald wie beim gahren. Weil aber der Graphit eine Vers 
bindung des. Kohlenftoffes mit Sauerftoff und Eifen ift, 
fo enthält dad gahre, oder graue Roheiſen am mehrften, 
das grelle oder weiße hingegen am wenigften Koblenftoffi 


% 
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Je gahrer alſo das Roheiſen iſt, deſto mehr Koh: 
Ienftoff und. defio weniger Sauerftoff enthält ed; beim 
grellen findet der umgefehrte Fall ftatt. 
Der Kohlenftoff befinder ſich indeß nicht mechaniſch 
mit dem Eifen ald Graphit gemengt, wie einige Schrift: 
fteller behaupten, fondern Eifen, Sauerftoff und Kohlen: 
ftoff bilden mit einander einen homogenen Korper, Rob: 
eifen genammt.' Die Gegenwart ded Graphitd im Roh— 
eiſen ift daher durchaus zu läugnen; er wird vielmehr 
erft jederzeit durch einen Kryſtalliſationsprozeß erzeugt, 
wenn er zum MVorfchein fommt. Der Kohleuftoff, ver 
Sauerftoff und das Eifen, bilden naͤmlich in den Ber 
haͤltniſſen, in welchen fie den Graphit <onftituiren, eine 
fehr zum SKiryftallifiren geneigte Verbindung, fo daß dad 
Eifen nur bei einer gewiffen Temperatur im Stande. iff 
die Kroftallifationdfraft. derfelben zu überwinden, und 
mit ihr einen homogenen Körper zu bilden. Die Faͤhig⸗ 
beit des Eifens, diefe Verbindung aufzulöfen, und die 
Kryſtalliſationskraft derjelben, find alfo ald zwei Kräfte 
anzufehen, die einander das Gleichgewicht halten müffen: 
So wie das Roheiſen fih im Dfen ‚befindet, ift ed aller 
dingd ganz homogen, wenn ed aber nach und nach er: 
Faltet, fo kann es der Kryſtalliſationskraft des fich bil- 
denden Graphitd nicht widerftehen, ſondern diefer fcheidet 
fi) ab. Se gahrer alfo das Eifen war, d. h. je mehr 
Kohlenftoff es enthielt, defto mehr Graphit muß ſich 
beim Erkalten des Eiſens bilden und abfcheiden; je we 
niger gahr es war, defto weniger Graphit Fonnte ſich 
” Bilden; und je mehr es fich dem greilen Roheiſen nähert, - 
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defto unmbdglicher ift die Bildung des Eiſenſchaums, 
weil das Eifen die Kryſtalliſationskraft deffen, was ver- 
möge des vorhandenen Kohlenftoffes entfiehen koͤnnte, 
durch feine chemifche Maffe überwiegen Fonnte, — Koͤnute 
man das erkaltete gahre Roheifen, fammt dem aus: 
gemworfenen Eiſenſchaum zum Schmelzen bringen, und 
gerade diefelbe Temperatur geben, welche ed hatte, wie 
ed and dem Dfen fam, fo würde gar fein Grund vor: 
handen feyn, warum ed nicht allen Graphit wieder 
aufldfen, und mit demfelben wieder einen homogenen 
Körper bilden follte. — Je fehnelfer dad Roheiſen alfo 
erfaltet, defto ſchneller muß die genannte Verbindung 
ihre Kryftallifationdfraft Außern und fich abfcheiden; hier: 
aus laſſen fich die Erfahrungen c, f fehr leicht erflä- 
ven. Wo nämlid das Eifen am fchnellften erkaltete, 
ſuchte ſich der Graphit abzuſcheiden, und mußte ſich 
mit dem Eiſen verbinden, welches am laͤngſten eine hohe 
Temperatur beibehielt und ſeine Kryſtalliſationskraft übers 
winden konnte. Wenn das jetzt weißer gewordene Roh: 
eiſen, nicht zn ſchnell in den Zuſtand der Rigiditaͤt liber⸗ 
ginge, fo wuͤrde dieſe Erſcheinung nicht erfolgen, ſon— 
dern ed wuͤrde von Neuem wieder Eiſenſchaum aufs 
ldſen, fo daß eine völlig homogene Verbindung entftände, 
Hieraus leuchtet zugleich die Möglichkeit ein, daß gah⸗ 
red Roheifen durch fehr fchnelles . Erkalten weit mehr 
Sraphit auswerfen kann, ald wenn das Erkalten lange 
ſam erfolgt, weil bie Rigiditaͤt des weißer gewordenen 
Roheiſens eine Wiederaufldfung des Graphits unmoͤglich 
macht, und das bis zuletzt fluͤſſig gebliebene Roheiſen 
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nur die Kryſtalliſationskraft einer gewiſſen Menge von 
Graphit uͤberwaͤltigen kann. *°) 

Wir kommen jetzt zur chemiſchen — des 
hohen Dfenprozeffes ſelbſt. 
| In dem hohen Dfenfchachte befinden. fi & Eiſenen 
Zuſchlaͤge uud Kohlen. Dieſe letzteren ſollen theils ver⸗ 
brennen, um die gehörige Schmelzhitze hervorzubrin⸗ 
gen, theild follen fie das, Eiſenoryd reduciren. Das 
erftere ift ohne binlänglichen Beitritt ber . reinen Luft 
unmdglic), und diefe wird durch das. Geblaͤſe herbei⸗ 
geſchafft. Will man alſo gruͤndlich verfahren, ſo muß 
man die Gewichtsmenge der Kohlen, welche in einer 
gewiſſen Zeit, z. B. in 24 Stunden verbrennen müflen, 
ferner die Gewichtsmenge des im derſelben Zeit zu er 
haltenden Roheiſens (um den Sauerfloffgehalt veffelben 
im Zuftande des Erzes zu berechnen), und endlich die 
Gewichtsmenge der in eben dieſer Zeit in den Ofen ge 
triebenen reinen Luft angeben loͤnnen; *°) man muß 
wiffen, wieviel Sauerſtoffgas erfordert wird, um eine 





45) Hierbei muß ich zugleich des von den Foͤrmern fo ge⸗ 
nannten Abſchreckens des Eiſens, erwähnen. Wenn das Eis 
fen nämlich zum Gießen zu gahr ift, fo werfen fie etwas grelles 
Eifen in die Pfannen. Was hier erfolgen muß, ift leicht einzu⸗ 
ſehen; es gefchieht- nämlich eine Yuflöfung und homogene Ders 
bindung, wodurch das Eifen der Natur des halbirten Rohei⸗ 
ſens mehr genaͤhert wird. 

46) Hieraus leuchtet es ein, wie wichtig es ſey, daß die 
Menge der Beſchickung und der Kohlen beim Aufgeben nicht 
mach. Maaßen, fondern nach dem Gewicht beſtimmt werde. 
Die Menge des Sauerſtoffgaſes läßt ſich berechnen, wenn man 
das Volumen. des Geblaͤſes und feine Gefchwindigkeit kennt. 
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geroiffe Quantität Kohle zw verbrennen, und aus diefen 
Daten- berechnen, ob das Gebläfe eine binlängliche 
Menge Sauerftoffgas liefert, oder nicht, um die Ge— 
ſchwindigkeit deffelben zweckmaͤßig ‚abändern zu koͤnnen. 

Die Produkte beim hohen Dfenprozeffe find: Koh: 
lenſaures Gas, kohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas, +7) oft 
Schwefel und Phosphor, ferner Roheifen und Schlade, 
Von der. Eutfiehung diefer Subftanzen, fol alfo der 
Grund angegeben. werben. .. i 
Alle bisher. vom -hohen Dfenprogeffe aufgefiellte 
Theorien, ‚hatten dad Mangelhafte,. daß dabei zu we⸗ 
nig auf die; Somogeneität des Eiſenerzes Ruͤckſicht ges 
nommen ward, ſondern man daſſelbe nur als ein Ges 
menge von Eiferoryd mit Erdarten anſah. Daraus iſt 


es einzufehen, wie, man das Oxyd fich ‚reduciren laſſen > 


tonnte, ohne daß mit den Erden eine merfliche Veraͤn⸗ 
derung vorgegangen ſey; man ‚bedachte nicht, daß, wenn 
dad Dryd.rebueirt wuͤrde, eine, Mifchungsveränderung. 
des Erzes, und folglich der Erdarten, eine unausbleib-- 
liche ‚Folge feyn muͤſſe. Die großen ‚Aufichläffe, welche 
Berthollet.in der Affinitätslehre gegeben hat; .Iaffen 
ſich zum Theil auch auf: die Erklärung, der Erſcheinun⸗ 
gen. des hohen: Ofenprozeſſes, anwenden, | | 

Wir wollen zuerft einmal annehmen, daß im Ofen⸗ 
ſchachte bloß Kohle und Eiſenerz, kein Zuſchlag vorhan⸗ 





47) Das Waſſerſtoffgas entf pt durch die bei den Koh, | 
(em, dem Erze und — in der an aus Babe A ber 
findlichen,. heuchtigkeit. 
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den fey, fondern- dad Erz Feines Zufchlages beduͤrfe. 
Die eben aufgegebene Gicht, wird nun folgende Beim 
— erleiden: 


In der Gicht ſelbſt und einige teſ⸗ darunter, a 
die Hitze nicht ſo ſtark, daß das Erz eine Veranderung 
erleiden koͤnnte, doch nimmt die Verjagung ber. fllichti⸗ 
gen Theile, z. B. des Waſſers, ſowohl aus dem: Erze, 
als aus den Kohlen ihren Anfang. ( Die Gichtenflammme 
ift Fein Beweiß, daß die Kohlen einige Fuße unter der 
Gicht und in der Gicht ſelbſt, im Gluͤhezuſtande befinde 
lich ſeyn muͤſſen, denn fie entfteht durch die Verbren⸗ 
mung: fehr leicht: entzümdlicher Subftanzen, nämlich des 
fehweren brennbaren Gafed, des Phosphord, wenn die 
Erze Phosphorfäure enthielten, und des Schwefels, wenn 
fie Schwefelfäure enthielten). Die Gicht ruͤckt immer 
weiter herunter, es entſteht zuerft eine Art von Zuſam⸗ 
 wienfinterung, und die etwa im Erze befindliche Kohlen: 
-fäure wird ausgetrieben. Nun dllmählig wird die Hitze 
fo ſtark, daß dad Erz durch Einwirkung ‘ver Kohlen, in 
einen mußigten: Zuftand gefeßt wird; die Kohle verbindet 
ſich mit dem Erze und ed entftehen drei Verbindungen, 
deren Kräfte einander dad Gleichgewicht- halten muͤſſen. 
Die Erden haben nämlich), wenn fie in dem gehörigen 
 Berhältniffe vorhanden find, welches hier. angenommen 
wird, in einer hohen Temperatur, bie Neigung, fich. zu. 
verglafen oder zu verſchlacken, und das Eifenoryd würde 
diefe Verbindung mit eingehen, wenn nicht-zu gleicher 
Zeit auch die Kohle eine Bergung mit dem Eiſen 


— 
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einzugehen ftrebte. Das Eifen und der Sauerftoff *®) 
deffelben theilen fich in gewifjen Verhaͤltniſſen in die Kohle; 
die letztere Verbindung entweicht als Fohlenfaured Gas, _ 
und die erfiere (nämlich die Verbindung des Eiſens mit 
der Kohle, welche noch etwas Sauerſtoff zuruͤckhaͤlt, in 
dem die Kohle ihn dem. Eifen nicht gänzlich entziehen 
fonnte, und zwar um fo weniger, je weniger 
Kohle vorhanden war), wirft der Verbindung der 
ſich verfchladenden Erden, entgegen. Wir haben alfo 
jest auf die beiden Verbindungen, nämlic) des Eifens mit 
dem Kohlenftoffe und dem Sauerftoffe, und ber Erden 
unter einander, Nüdficht zu nehmen. Beide müffen ein- 
auder dad Gleichgewicht halten, Je weniger die Erden 
ſich zu verfchladen geneigt find, d. h. je fchwerflüfliger 
fie find, defto mehr müffen fie von ver ihnen entgegen- 
wirfenden Verbindung aufnehmen, weil fie Dadurch leicht: 
flüffiger und zum Berfchladen geneigter werden. Se 
mehr Kohlenfioff, oder je weniger Sauerftoff auf der 
andern Seite das Eifen enthalt, defto weniger ift diefe 
Verbindung geneigt, oder fähig, von der andern Verbin 
dung aufzunehmen. Daraus würde folgen, daß das 
gahre Eifen von erdigten Theilen freier feyn müßte, wie 
dad grelle, welches auch wirklich der Fall ift; +?) fer: 





48) Enthält das Erz auch Vhosphorfäure oder Schwefel, 
fäure, fo wird der Sauerſtoff derfelben ebenfalls abgefchieden, 
der Phosphor oder Schwefel hingegen theild frei (und wieder 
im Wafferftoffgafe aufgelöft n. f. f.) theils bleiben fie in der 
Verbindung zuruͤck, und bleiben nicht allein mit den Erden, 
fondern auch, in einer gewiſſen Menge, mit dem Eifen verbunden, 


49) Wird gahres Koheifen durch nochmaliges Schmelzen, 


1 
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ner müßte daraus folgen, daß bei einer leichtflüffigeren 
Beſchickung, immer em beffered und in manchen Fällen 
auch gahrered Roheifen erhalten würde, als bei einer 
fehwerflüffigen, auch dieſes ift in der That der Fall; 
nur muß man ed auf der andern Seite nicht uͤbertrei⸗ 
ben, und die Beſchickung zu leichtfiiffig einrichten, denn 
dann muß wieder eine Wertheilung vorgehen, und ein 

Theil des Flußed ſich mit dem Eifen verbinden, wo— 
durch, wenn der Gang nicht fehr gahr — iſt, 
leicht ein grelles Roheiſen entſteht. 

Dieſer Prozeß kann aber fo ſchnell nicht erfol- 
gen, fondern die Gicht erleidet erft nach und nach, und 
fiufenweife diefe Veränderung. Endlich tritt fie ins 
Geftell, wo fie der heftigften Schmelzhiße audgefeßt 
wird. Das Eifen fließt hier tropfenweife nieder, und - 
findet beim Durchgange, durch den Luftfirohm des Ge _ 
blaͤſes Gelegenheit Sauerftoff aufzunehmen, und vielleicht 
etwas Kohlenftoff abzutreten,. der ald Fohlenfaures Gas 
entweicht. Die Schladen bilden, wegen ihreö geringeren 
fpecififchen Gewichtes, eine frmlihe Dede über das 
Koheifen, und bewahren es vor dem Verbrennen. 

Ehen died muß gefchehen, wenn dad Erz noch Zus 
fchlag bedarf. Die Kohle und der Fluß fuchen fich in 
diefem Falle mit dem Erze zu verbinden, und geben- dar 


in einen weniger gahren Zuftand gefent, fo gilt von diefem das 
Gefagte freilich nicht unbedingt. — Uebrigens fieht man dar. 
aus, daß es unmöglich ift, im hohen Dfen Roheiſen zu. ergeus 
gen, das von allen erdigten Theilen frei wäre, und diefe find 
daher im Roheifen mehr als zufällig. | 
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durch zur Entftehung der angeführten beiden Verbin— 
dungen Anlaß, Würde man feinen Zufchlag nehmen, 
fo koͤnnten die Erden für fich nicht zum Verfchladen ges: 
neigt werden, fondern müßten eine beträchtliche Menge 
Eifenoryd- aufnehmen, welches auch die größte Menge 
Kohle, nur bis zu einem gewiflen Grade verhindern 
Fonnte. Durch ein folches Verfahren würde man aber 
nicht allein einen großen Eifenverluft erleiden, und eine 
fehr eifenhaltige Schlade erhalten, fonden man würde 
auch unnuͤtzer Weife eine Menge Brennmaterial verfchwen- 
den. 5°) Gebt man im Gegentheil Fluß zu, fo ver- 
binden ſich die Erden mit demfelben, und koͤnnen ihrer 
Meigung, fich zu verfchladen, ein Genüge leiften, ohne 
eine größere Menge Eifenoryd aufzunehmen, ald fie ver- 
‚möge des Gleichgewichts der Kräfte beider Verbindun⸗ 
gen, nämlich der ihrigen auf der einen, und der Ver: 
bindung des Eifend mit Kohlenftoff und Sauerftoff auf 
der andern Seite, aufnehmen müffen. Wäre die Menge 
ded Fluſſes zu groß, fo würde freilich eine fchädliche 
| Vertheilung diefer überfchäffigen Quantität, zwifchen den 
ſich verfchladfenden Erden und dem Roheifen, ftatt finden. 
Died wäre im Allgemeinen meine Theorie über die 
Erzeugung des Roheifend. Sie gründet fich gänzlich 
auf die Entftehung zweier Verbindungen, 5?) deren 





. 50) Bei einem folchen Gange pflegt es auch fehr bald zu 
formen. 

51) Denn die Entfiehung des Eohlenfaures Gafes, als 
der dritten Verbindung, kann ganz außer Acht gelaffen werden, 
weil fie durch ihre chemifche Mafle, wegen ihrer Entweichung,, 


er 


— 
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Kraͤfte einander das Gleichgewicht halten miıffen. Ser: 
ner beruht fie auf der Erfahrung, daß Eifen mit vie: 
lem Kohlenſtoff verbunden, nicht im Stande ift, fo viel 
Erdarten aufzuldfen, wie im entgegengefegten Falle. Ein: 
facher, und wie ich. hoffen darf, der Natur getreuer, 
Fonnte fie wohl nicht fo leicht gegeben werden, 

Aus diefer Theorie laßt ſich nun die Entftehung 
ded grauen und 'grellen Noheifens, für jeden vorkoms 
menden Fall, ungezwungen und leicht herleiten; ja durch 
ſie werden wir leicht im Stande feyn, die Urfache bei 
einem fehlerhaften Gange im hohen Ofen aufzufinden. 

Graues Noheifen muß im Allgemeinen dann ent: 
ftehen, wenn außer der Kohle, die zum Schmelzen des 
Ganzen, und zur Trennung der- beiden oft erwähnten 
Verbindungen erfordert wird, noch ein Theil nicht vers 
brannter Kohlenftoff vorhanden ift, der mit dem Eifen 
nach) und nach in Verbindung treten, und es fo immer 
mehr von dem noch bei demfelben befindlichen Antheile 
der Erdenverbindung, reinigen kann. Eine natürliche Folge 
iſt, daß das Eiſen um f o gahrer oder grauer werben 
muß, je mehr Kohlen aufgegeben werden, je länger ſich 
das Eifen im hohen Dfenfchachte verweilt,- und je we: 
niger die Kohlen durch ein zu ſtarkes Gebläfe verbrannt 
werden. | 

Ich 


— — — — — — 
nicht wirken kann. — Dahet konnen die Kennzeichen, die man 


an der Schlacke über den Gang des hohen Ofens abſtrahirt 
dat, nie trügen, und muͤſſen die zuverläßigften ſeyn. 
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Ich will hier die Umftände, unter denen fich grel- 
led Noheifen erzeugt, naher auseinander feßen; dad Ent- . 
gegengejeßte würde alfo für das gahre Eifen gelten, und | 
bedarf Feiner befondern Erwähnung, 


I. Weißes Roheifen entfteht eher in niedrigen, wie in 

hohen Hohoͤfen. Die Erze bleiben nämlich hier nur viel 
fürzere ‚Zeit mit den Kohlen in Verbindung, wie in hohen 
Hohofenfchächten. Daher ihr: großer Vortbeil und Er: 
fparung des Brennmateriald 'durd) fie, 
22 Es entficht, wenn die Beſchickung fehr leicht⸗ 
flüflig iftz weil dad Eijen ſich nicht lange genug. zwi- 
fihen den Kohlen verweilt. Das Frifchen im hohen Dfen, 
Fan. Daher .nur in diefem Falle erfolgen, der unter den 
angeführten Umftänden immer mit dem Nohgange ver: 
bunden iſt. Man erhält zwar viel, aber fehlechtes Ei⸗ 
fen hierbei. N 


3. Es entfteht durch ein zu "geringes Verhältnif 
der Kohlen zum Erz. Iſt von felbft einleuchtend, 

2. Es kaun auch durch zu wenig Zufchlag ſehr 
leicht entſtehen, weil zu viele Kohlen zur Schmelzung 
der Erdenverbindung gebraucht werden. Zugleich iſt hier— 
bei ein großer Eiſenderluſt, denn es erfolgt eine reiche 
Schlacke. Wird aber bei wenigem Zuſchlag ſehr gahr 
aufgegeben, fo iſt zwar der Eiſenverluſt etwas unbedeu⸗ 
tendes geringer, aber es werden Kohlen ———— 
und es ſtellt ſich das Formen ein. 


5. Es entſteht bei einer mehr ſteigenden — Weil 
die. Kohlen. dann früher verbrannt werden, wie im ente 
Allg. Journ d, Chem. 10. B. 3. H. * 
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gegengefeßten Halle. Aus eben der Urfache entjteht 
ed aud) | 

6, bei einer höheren Form, und 

7. bei einer größern Mündung ded Formruͤſſels. 

Daß der halbirte Gang bei den gewöhnlichen ho— 
hen Defen, nicht ‚allein eine Erfparung des Brennmas 
teriald verurfache, fondern auch dad befte Eifen liefern 
miıffe, laͤßt fich nach diefer Theorie fehr deutlich einfehen. — 
Eine zu leichtfluͤſſige Beſchickung bei einem gahren Gange, 
iſt noch eher zu dulden, ald eine ftrengflüffige unter den= 
felben Umftänden; bei dem Rohgange find aber beide 
aͤußerſt ſchaͤdlich. 

Wenn man beim Umformen mit der Form zuruͤck⸗ 
zugehen genoͤthigt wird, ſo muß dadurch die Hitze im 
Geſtelle ſchwaͤcher, und weniger Kohlen verzehrt werden; 
um alſo dennoch daſſelbe Roheiſen, wie vor dem Um— 
formen zu erhalten, waͤhlt man das Mittel, der Form 
mehr Steigen zu geben, um die Kohlen auf dieſe Weiſe 
zu verbrennen, da bei einer mehr ſteigenden Form, wie 
wir geſehen haben, auch mehr Kohlen nothwendig waren. 


Verfrifchungsprozeß. 


Im Zuſtande des Roheiſens, wuͤrde uns das Ei— 
ſen lange nicht die Vortheile gewaͤhren, welche wir aus 
dieſem Metalle ziehen, wenn es ſich im reinen Zuſtande 
befindet. Als Stangeneifen beſitzt es nämlich die merk: 
wirdige Eigenfchaft, daß es fich im rothglühenden Zu: 
ftande ſchweiſſen laͤßt, und diefer Eigenfchaft verdanken 


* 
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wir die Befriedigung vieler Beduͤrfniffe und Annehm⸗ 
lichkeiten des buͤrgerlichen Lebens. — 

Die Verwandlung des Roheiſens in geſchmeidiges 
Eiſen, iſt daher ein zweiter Haupttheil der Eiſenhuͤtten⸗ 
kunde. Wir wiſſen, daß wir, um Roheiſen in Stabeiſen 
zu verwandeln, den Kohlenſtoff und Sauerſtoff des erſteren 
entfernen muͤſſen. Died wuͤrden wir durch das freiwillige 
Verbrennen beider Koͤrper, durch Gluͤhen des Roheiſens 
unter Zutritt der freien Luft, nur zum Theil bewerkſtel⸗ 
figen, indem fie ſich auf diefe Weife nicht gänzlich ab: _ 
feheiden Fonnten, und wir außer einem fehr großen Ei: 
ſenverluſt, auch ein fehr fchlechtes, dert Noheifen fich 
näherndes Eifen, erhalten würden, Das Noheifen ent: 
hält, wie wir gefehen Haben, noch immer eine gewiffe 
Düantität Erden, die auf diefe Weiſe auch im Eifer 
bleiben, und es -der Roheiſennatur näher bringen wiır: 
den. — Man hat daher eigene Vorrichtungen, nam: 
lich die Friſchfeuer ausgemittelt, welche die Abfchei- 
dung der erwähnten Subſtanzen, im Fürzerer Zeit und 
mit weniger Eifenverluft zu Wege bringen, und bei ge: 
höriger Einrichtüng ein fehr reines Stabeifer erfolgen 
laffen. Die Einrichtung diefer ganzen Vorrichtüng, heißt 
der Feuerbanu, und die Vorrichtüng felbft, bei den 
Srifchmeiftern und Schmieden, dad Feuer, Gahres 
Roheifen erfordert einer andern Feuierbau, wie dad grelle, 
und die Kunft bed Srifchmeifters beſteht hauptfächlich 
darin, feinen Feuerbau nad; der Befchäffenheit des Roh: 
eifend gehörig abzuaͤndern. 

Das — oder der eigentliche ſo genannte Leerd, 
| € 2 
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bejteht aud einem von 5 eifernen Platten eingeſchloſſe— 
nen Naume, der fi) unter einer gewöhnlichen Schmie= 
deeſſe befinde. Diefe 5 Platten find I) die Bodenplat= 
te, oder der Frifch= oder Zauterboden, 2) Der Form= 
zapfen oder Formzacken, auf welchem die Forme ruht. 
Diefem gegmüber 3) der Gichtzapfen oder Gichtzaden, 
4) Die Schladenplatte; fie befindet fi) an der Seite, 
wo der Arbeiter fteht; oft fehlt fie, und die Geite iſt 
blos mit Kohlenlofche zugelest. Ihr gegenüber ift 5) der 
Hinterzacken. — Unter dem Frifchboden ift eine Oeff— 
nung von 6 Zoll im Quadrat, die mit Waffer augefuͤllt 
werden kann, wenn die Platte zu heiß werden follte; 
fie heißt das Tuͤmpelloch. — In der Schlackenplatte 
befindet ih) 4 Zoll vom Boden, eine Oeffnung, Die zum 
Ablaffen der Schlacke dient. 

Die Große und Bauart des Heerdes ijt beim 
gahren Roheiſen ganz anderd wie beim grellen. Das. 
graue Roheiſen erfordert einen größeren aber flacheren 
Seerd, d. h. die Bodenplatte liegt der Form mäher, 
Die Bodenplatte liegt ferner nicht horizontal, fondern 
‚neigt fich beim gahren Noheifen mehr nach der Schladen= 
feite, beim grelien aber mehr nac) der Gichtplatte; im 
erfieren Falle foll namlich das häufigere, im leßten das 
weniger haufige Abfließen der Schlade -bewirft werden. 
Beim gahren Roheiſen hängen die Gicht: und. Hinter: 
platte etwas ruͤckwaͤrts aus dem Heerd, damit er unten 
enger wird, und dad Eijen vom Minde mehr durchgear- 
beitet werden kann; beim grellen hingegen ftehen fie ſenk— 
recht, oder neigen fich auch wohl gar einwärte, 


* 
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Die Lage der Form ift beim Verfrifchen von Außer: 
fter Wichtigkeit. Sie muß hier in den Heerd herein 
ſtechen, und nicht horizontal liegen. Je mehr fie fticht, 
defto mehr Luft fommt mit dem Noheifen in Beruͤhrung; 
deshalb erfordert das gahre Roheifen eine mehr ftechende 
Form, wie das grelle; dad Gebläfe muß eben deshalb 
beim garen Roheiſen ftärfer geben, wie beim grelfen; 
beim erſteren kann das Formmaul weiter, beim letteren 
enger feyn, weil der Wind im letzteren Falle mehr eine 
beftimmte Richtung haben, int erjteren Hingegen fich 
überall verbreiten muß. Aus eben diefer Urfache muß - 
die Form beim grauen Roheifen nicht fo weit in den 
Heerd hinein flehen, wie beim grellen. Oft macht die 
Form auch mit der Formplatte feinen rechten Mintel, 
fondern man läßt fie beim gahren Noheifen mehr gegen 
die Schladenfeite, beim grellen mehr gegen die Gicht = 
‚oder Afchenfeite abweichen. | 

Aus dem verfihiedenen Verhalten ded gahren und 
greilen Roheiſens im Feuer, laſſen ſich mehrere dieſer 
eigenthümlichen Einrichtungen fehr Teicht herleiten. Das 
gahre Noheifen ſchmelzt viel Leichter, wie das grelfe, 
allein es frifcht ſchwerer wie diefes, d. h. es laͤßt fich 
nicht fo leicht dem reinen gefchmeidigen Eifen nahe brins 
gen, wie das grelle; es bleibt im Heerde Länger fluͤſſig 
wie das letztere, und vereinigt fich nicht fo Ieicht zu 
einer Eifenmaffe — dem fogenannten Theil oder Deul.— 
Beim Verfrifchen zeigt alfo ber Rohgang ein gahres, 
und der gahre Gang ein grelled Roheiſen an. Der 
Hammerfchmidt fagt: es geht roh, wenn dad Eifen im 
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Heerde fich nicht leicht zu einer Maffe vereinigt, welche 
Stabeifen ift, indem ſich dieſes wegen feiner faft völlis 
gen Unfchmelzbarkeit nicht. zum Fluß bringen laͤßt; — 
geſchieht diefe Anhaͤufung zu einer Stabeiſenmaſſe aber 
fchnell, fo fagt er: eö geht gahr, Ein zu roher Gang ift 
eben fo forgfältig zu vermeiden, wie ein zu gahrer Gang, 
weil in beiden Fällen viel Eifenverluft die Folge ift, und 
im leßteren überdied ein fchlechtes Stabeijen erfolgt. Das 
Balbirte Roheiſen ift deshalb zum Verfriſchen das vor- 
züglichfte, — Je roher der Gang im Heerde ift, defto 
röther ift die Farbe des Eifend, im entgegen gejeßten 
Galle hat es eine bleudend weiße Farbe. Wenn waͤh— 
rend der Arbeit weiße Sternchen umher fprühen, fo ift 
died ein Zeichen. des rohen, aber guten Ganges; die 
weißen Floden zeigen aber einen zu gahren Gang an. — 
Läuft die Schlade beim Ablaffen zwar flüffig, aber mit 
ebthlicher Farbe ab, fo iſt dies ein Zeichen des Roh⸗ 
ganges; ift fie aber fehr weiß, und will nicht recht 
fliegen, fondern Erümelt nur heraus, — (Dred der Hüt- 
tenleute) — fo zeigt dies einen gahren Gang an. Das 
Ablaſſen der Schlade richtet fi) nach der Beichaffenheit 
bed Eifend und ihrer Menge im Heerde felbfl, Steigt - 
fie bis an die Zorm, fo muß fie allerdings abgelaffen 
werben, und zwar um fo öfterer,-je roher ber Gang ift, | 
welches drei, vier und mehrere Male gefchehen kann; je gah⸗ 
rer der Gang ift, deftg länger wird fie im Heerde erhalten. 

Die Kohlen, welche beim  Verfrifchen angewendet 
werben müffen, duͤrfen nicht ſchwer verbrennlich ſeyn, 
fondern fie müflen ſchnell brennen ‚ und dadurch eine 
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- fiarfe Hitze zu erregen im Stande feyn. Deshalb kon⸗ 
nen auch Steinfohlen, ja felbft Kohlen von fehr hartem 
Holze nicht zum Verfrifchen genommen werden, weil fie 
zwar eine anhaltendere und ausdaurendere Hitze erregen _ 
würden, aber. feine fchnelle Gluth hervorbringen koͤnn⸗ 
‚ten. Das erſte Einſchmelzen des Roheiſens, und das 
nachherige Ausſchmieden der Schirbel und Kolben, kann 
zwar bei Steinkohlen verrichtet werden, allein das Ver⸗ 
friſchen ſelbſt, oder das Theilmachen, hat, ſo viel ich 
weiß, noch nie bei Steinlohlen gelingen wollen, weil 
dieſe nicht ſchnell genug verbrennen koͤnnen. | 

Die Schladen, welche beim Verfriſchen erhalten 
werden, find entweder rohe oder gahre, je nachdem ber 
Gang felbft roh oder gahr war. Die erfteren find Eis 
ſenoxyd mit fehr viel Kohle verbunden, bie letzteren meh⸗ 
rentheils verſchlacktes Eiſenoryd. Hieraus iſt einleuche 
tend, daß beim Rohgange nichts vortheilhafter ſeyn muß, 
wie der Zuſatz der gahren Schlacken; weshalb die Ham⸗ 
merſchmiede einen geringen Rohgang ſehr gerne ſehen, 
weil ſie dadurch einen Zuwachs von Eiſen erhalten. Die 
rohen Schlacken konnten beim Gahrgange ſehr dien⸗ 
lich ſeyn. 

Den Prozeß des Einſchmelzens, des — 
und des nachherigen Ausſchmiedens muß ich hier uͤber⸗ 
gehen. Der Friſcher gebraucht hierzu folgendes Gezaͤhe: 
Brechſtangen, eine Luppenzange, den Luppenbaum, eine 
Hauzange, das Setzeiſen, einen Luppenhacken, eine 
Stuͤckzange und Waͤrmezangen. Der Theil wird naͤmlich 
beim — in Stuͤcke (Schirbel) zerhauen, dieſe zu 


308 17. Karften 8 chem. Bemerkungen 





| doppelten und einfachen Kolben, und die leßteren end⸗ 
lich zu Stäben unter dem Hammer ausgereckt. 


Iſt der Gang roh, fo wird das Eifen, wenn aufs 
gebrochen worden ift, °?) mit Maffer beſpritzt; dies hat 
den doppelten Vortheil, daß das Eiſen dadurch abge⸗ 
kuͤhlt, und dem Winde vor der Form laͤnger ausgeſetzt 
wird, und daß zugleich -bei der Zerſetzung des Waffers, 
Sauerfioff an das Eifen tritt, der fi) mit dem darin 
befindlichen Kohlenftoffe verbindet. — Auch iſt beim Roh⸗ 
| gange der Zufaß von reinem Eifen, 3. B. von Blech⸗ 
abſchnitzeln u. ſ. f. aus leicht einzuſehenden Urlachen 
ſehr vortheilhaft. 


Man hat die Bemerkung gemacht, daß gahred 
Roheiſen fich beffer verfrifchen läßt, wenn es im Waſſer 
abgelöfcht wird, fobald es jo weit erhaͤrtet ift, daß man 
es mit der Zange faflen kann. Die Gründe find fehr 
einleuchtend. | | — 

Grelles Roheiſen giebt ſMlechteres Stabeiſen, weil 
es ſehr viele Erden enthaͤlt, die wegen bed ſchnellen 
Zrifchens nicht abgefchieden, merben koͤnnen. Es darf 
nicht fo fehr mit dem Winde in Beruͤhrung fteben; d.h. 
bie Forme darf bei demſelben nicht fo fehr- ftechen, wie 
beim gahren Roheiſen, weil ‚bier der im Eifen befind- 
liche Sauerfioff durch die Kohlen entzogen, beim letzte⸗ 
ren aber die Kohle im Eiſen, durch den Sauerſtoff der 
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“ 7 D. h. Wenn das Eiſen im Heerde augenendet wor⸗ 
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Gebläfeluft abgefchieden werden foll, Beim grellen Roh⸗ 
eifen ift alfo der Zufaß des Fohlehaltigen, beim grauen 
der: Zuſatz des. fauerftoffhaltigen Eiſens, vortheilhaft. 
Der Abgang, den das Roheiſen beim Verfriſchen erlei⸗ 
det, laßt ſich aus dem unvermeidlich während den’ Dpes 
ration verſchlackenden Eifenoryd, und aus der Entſtehung 
zweier Verbindungen, bier des Stabeifend, und dort des 
Eifenoryds mit Kohle und erdartigen Theilen, erklären. 
Zugleich folgt daraus, daß Fein Stabeiſen chemiſch rei⸗ 
nes Eiſen genannt werden kann, weil ein Theil Kohlen⸗ 
ſtoff, Sauerſtoff und ein geringer Antheil von Erden 
immer beim Eiſen verbunden bleiben muͤſſen. Es ent⸗ 
ſtehen naͤmlich auch bier, wie ich ſchon angedeütet habe, 
zwei Verbindungen, deren chemiſche Maſſen ein ander 
das Gleichgewicht halten muͤſſen. Je mehr Kohle auf 
der einen, oder je mehr Sauerſtoff auf der andern Seite 

das Eiſen enthielt, defto großer muß folglich der Ab: 
| gang, und deſto ſchlechter, beſonders im letztern Falle, 
das Stabeifen feyn. Die Erzielung ded haldirten Roh: 
eifend, muß daher die ‚größte Sorge des Huͤttenmian⸗ 


ac ſeyn. 
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18. F | 
Befchreibung einer fehr einfachen und be: 
quemen Geräthfchaft zur Waſſererzeu— 
gung Vom Hrn, Prof. €. ©. Fi— 
ſcher zu Berlin.) 
Hiezu das Kupf. Tat. I. Sign 








Die Koftbarfeit eines fogenannten Gazometerd nöthigt 
oft den Lehrer der Phyſik, den fo wichtigen Verfuch ber 
Maffererzeugung feinen Zuhörern entweder gar nicht, 
ober nur fehr unvollftändig zu zeigen, Die Geraͤth⸗ 
ſchaft, die ich hier beſchreiben werde, kann man ſich 
für wenig Thaler verſchaffen, und fie kann beinahe gaͤnz⸗ 
lich die Stelle eines vollftandigen Gazometers ver: 
treten, | 

Das Driginal, wornach diefe Befchreibung mit wer 
nigen Heinen Abänderungen gemacht ift, befindet fich in 
der fchäßbaren Sammlung phyſikaliſcher Werkzeuge, 
welche gegenwärtig dad Berlinifch « Cöllnifche Gymnaſium 
beſitzt. Erfinder dieſer Geräthfchaft iſt der Herr Oberme⸗ 
dicinalrath Klaproth, der fie ſchon por achtzehn Jahren 
fir einen biefigen Freund entworfen hatte, nach defien 
Tode fie an unfer Gymmafium gefommen ifl, Da fie 





1) Vom Herrn Verf. ſelbſt mitgetheilt. 
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noch nirgends befchrieben ift, fo glaube ich durch Be— 
kanntmachung berfelben, etwas. nüßliched zu thun. 

Die Idee des Inſtruments iſt folgende: Die Mi— 
ſchung der Gasarten geſchieht in einer etwas großen 
Blaſe, die Verbrennung aber in einer Glaskugel von 
aͤhnlicher Einrichtung, als bei andern Gazometern, wenn 
Die Entzuͤndung durch den elektriſchen Funken bewirkt 
wird. Um das Gas in hinlaͤnglich kleinen Portionen in 
Die Kugel zu bringen, communicirt die Kugel mit einem 
wmeflingenen Cylinder durch eine Röhre, die mit einem 
Hahn verſehen if. Der Eylinder aber, der an koͤrper⸗ 
lichem Raum ein Fuͤnftel vom Raum der Kugel haͤlt, 
communicirt durch eine andere Roͤhre, welche gleichfalls 
einen Hahn hat, mit der Blaſe. Vor dem Verſuche 
wird die Kugel, in Verbindung mit dem Cylinder, auf 
einer Luftpumpe evacuirt, und wenn dieß gefchehen ift, 
mit der Blafe in Verbindung gebracht. Mau läßt hier: 
auf erft Luft aus der Blaſe in den Eylinder, und dann 
aus biefem in die Kugel treten, wo fie durd) einen 
eleftrifchen Funken angezuͤndet wird, welches auf eine 
für das Auge angenehme, und ganz ungefährliche Art 
gefchieht, Die beigeflgte Figur wird ‚alles — 
machen. 

A (Fig. 1) ift die gläferne etwas farte Kugel, 
die 6 bis 8 Zoll Durchmeffer, und bei BB einen weis 
tem Hals hat, (Für den Hals ift 3 Zoll Durchmeffer 
nicht zu viel), Um den Hals ift eine meflingene Hülfe 
gefüttet, die von außen mit Schraubengüngen verfehen 
if. Auf diefe Hilfe wird der Deckel CC luftdicht auf: 


312 18: Fiſcher's Beſchreibung 





gefchraubt. Durch den Boden dieſes Dedeld gehen die 
Drathe DA und QA, durch weldye die eleftrifche 
‘ Entzimdung gefchieht, daher fie nicht nur luftdicht, fon- 
dern auch ifolirt in den Deckel eingeflittet ſeyn muͤſſen. 
In der Mitte iſt am dieſen Deckel bie Roͤhre EF be— 
feſtigt, welche bei G durch einen Hahn verſchloſſen und 
geoffnet werden kann. FR ift der meſſingene Cylinder, 
deſſen innerer Raum hoͤchſtens ein Fuͤnftel vom Raum 
der Kugel ſeyn darf. ) Won'R bi HH geht eine 
zweite Röhre, die bei I mit einem Hahne verfehen iſt. 
Diefe Röhre hat bei dem Ende HH eine Schrauben- 
mutter, vermittelft deren fie auf bie Luftpumpe ges 
fehraubt, und Kugel und Cylinder evacuirt werden fon: 
nen. Dad Stuͤck HH ift ein in der Mitte burchbohr: 
teö, und auf’ beiden Seiten mit Schrauben verfehenes 
Stuͤck Meſſing. Vermittelft, ver Echraube rechter Hand 
wird es am ber bisher befchriebenen Geräthfchaft Tuft- 
dicht befeftigt, vermittelft der andern aber mit der Blafe 
K in Communication gefeßt. Der Hals ber Blafe LL 
ift an eine von HH bis M reichende, und bei N mit 
einem Hahn verfehene Röhre, Tuftdicht angebunden. 

gIn der Figur ift alles von BB’ bi HH als aus 
einem Stud beftehend, vorgeftellt. Man fieht Teiche, 
daß der Deckel CC, ber Hahn G, der Eylinder FR, 
und der Hahn I, jedes einzeln gearbeitet, und nur 





2) Wenn man fowohl den Durchmeffer als die Höhe 
des Eylinders dem Halbmeffer der Kugel gleich macht, fo 
verhält fich der Raum der Kugel, zum Raum des Eylinders 
wie 1633, welches ein ſchickliches Verhaͤltniß if. 
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durch Schrauben verbunden feyn kaun. Die Hähne G 
und I laſſen fid) dann fo einrichten, daß fie auch bei 
andern Geräthfchaften brauchbar find. 

Vor dem Verfiiche wird die Blaſe nebft ihrer Röhre 
und Hahn bei H abgefchraubt, und dagegen auf einem 
Glastrichter OP (Fig. 2.), der oben bei P eine auf: 
gefüttete. meffingene Schraube hat, aufgefchraubt. Die 
Blafe wird angefeuchtet, alle Luft berausgedrüdt und 
gezogen, und dann wird fie in einer pueumatifchen 
Wanne, auf die bekannte Art, mit dem beiden Xuft- 
arten gefüllt. 

Mm die Luftarten in einem beftimmten Verhältniß 
zu mifchen, ift Feine Fünftliche Vorrichtung nothwendig. 
Ein in Kub. Zolle abgetheilter Glascylinder, den man 
ohmedied zu vielen andern Verſuchen braucht, ift zu 
diefem Zweck hinreichend, Wermittelft dieſes Cylinders, 
läßt fich fehr leicht der Kubifinhalt aller der Zlafchen, 
worin man die beiden Gadarten aufbewahrt, audmeffen, 
und dann die Mifchung fo genau, ald es bei Vorlefuns 
gen nöthig und möglich ift, in jedem vorgefchriebenen 
Verhoaͤltniß machen. Ich bemerfe hierbei, daß, wenn 
bad Verhaͤltniß ded Sauerftoffs und Waſſerſtoffs im 
Waſſer 17:3 it, und die von Lavoiſier angeges 
bene fpecififche Schwere beider Gasarten richtig find, 3) 
man dem vortheilhafteften Verhaͤltniß ziemlich nahe kommt, 








3) Nämlich ein fr. Kub. Zoll Sauerſtoffgas — 0,50694 
fr. Srains, und ı Kub. Zoll Waſſerſtoffgas — 0,03539 fr. 
Grains. Lavoifier Syſt. d. aut. Chem. überf, von Hermb— 
ſtaͤdt, Berlin 1792. Band 2, & 246, 


! 
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wenn man zuerſt 2 Theile Sauerſtoffgas, und denn 5 
Theile Wafferftoffgas in die Blafe bringt. *) 

Iſt die Blaſe auf diefe Art gefüllt, fo ſchraubt 
man fie au die Gerkthfchaft. Dann bffnet man von 
den drei verfchloffenen Haͤhnen, zuerft N, der während 
ded ganzen Verſuchs wicht wieder gefchloffen wird. Hier— 
auf dffnet man den Hahn L, und fchließt ihm wieder, 
fobald fich der Eylinder FR mit Luft gefüllt hat. 
Dann Öffnet man ben Hahn G, und fihließt ihm, fo: 
bald fich die Luft in der Kugel verbreitet hat. An dein 
Drathe Q wird eine Kette befejligt, und mit der Erbe 
oder auch mit dent Neibezeug der Eleftrefinmafchine in 
Verbindung gefetst; bei D aber läßt man einen mäßi- 
gen Funken aus dem Conductor im den andern Drath 
ſchlagen, wodurch die in der Kugel enthaltene Luft ent- 
zuͤndet, und die innere Fläche der Kugel fogleich mit 
Dunft befchlagen wird, Meil hierdurch wieder ein luft⸗ 
leerer Raum in der Kugel entſteht, fo ift Har, daß die 
Arbeit durch die befchriebene Oeffnung der Haͤhne wie— 
derholt werden kann, fo lange ald noch Luft in der Blaſe 
ift, Die Arbeit geht leicht und fchnell von fatten, Nur 
wenn die Kugel zu warın wird, iſt es rathfam inne zu 
halten, bis fich der Dunft, der die Kugel erfüllt; durch 
Abkühlung niedergeichlagen Bat, weil fonft zit wenig Luft 
hineingehen, oder gar die Entzündung verhinderf werden 
würde. Dieſes Dunſtes wegen, der von der erſten Ent: 

ER — 


H Daß hier von räumlichen, nicht von Gewichtstheilen 
die Rede ſey, bedarf wohl kaum einer Erinnerung. 
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zuͤndung an, die Kugel füllt, werden ohne /dies alle fols 
gende Entzuͤndungen fehwächer und langſamer, fo daß 
man zulegt die fortfchreitende, gleichfant wellenartige Bes 
wegung der Entzündung mit den Augen verfolgen Fann. 

Damit ſich das entftandene Waffer bequem fan: 
meln koͤnne, muß man die ganze Geräthfchaft während 
des Verſuchs horizontal halten. * 

Daß es ſehr ſchwer iſt, durch Berbrennen der Knall⸗ 
Luft ein völlig reines Waſſer zu erhalten, iſt bekannt. 
Es fürbt allezeit ein wenig dad Lackmuspapier, und ent⸗ 
halt etwas Salpeterfäure, wie fich durch Neutralifirung 
mit Kali zeigen laͤßt. Der Urfprung der Salpeterfäure 
liegt darin, daß beim Evacuiren unvermeidlich ein 
Paar Kub. Zoll atmosphärifcher Luft, in der Geräthe 
ſchaft bleiben. Zwei Kub, Zoll atm. Luft aber enthals 
ten beinahe 2 Gran Stidjioff, woraus gegen 3 Gran 
Salpeterfäure entſtehen koͤnnen. Außerdem pflegt das 
Waſſer einen empyreumatifchen Geruch und Gefchmad 
zu haben, weil es ſchwer zu vermeiden iſt, daß bei der 
Entzindung, die mit Del getränften Leder, die zum luft: 
‚dichten Schluß nöthig find, von der Flamme berührt 
werden. Doch find diefe fremden Theile immer nur in 
geringer Menge vorhanden, und das HNauptprodukt des 
Verſuchs ift ohne Zweidentigkeit, Waffe, Bon Salz: 
füure habe ich Feine Spur gefunden, | 

Zum Beſchluß bemerfe ich noch in Anfehung des 
Gylinderd F R, daß urfprünglich nur ein Heiner Cylin⸗ 
der von wenigen Kub. Zollen zu der Geraͤthſchaft ver: 
fertigt war, um die Luft im Heinen Portionen in die Kus 
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gel laſſen zu Tonnen. Ich habe aber durch Verſuche 
gefunden, daß man dem. Cylinder unbedenklich die oben 
angegebene Größe geben Fonne, wodurch die Arbeit fehr 
befchleunigt wird. Doc) möchte ich jedem, der ſich die: 
Geräthfchaft anfchaffen will, rathen, ſich neben dem 
großen „auch einen Heinen Gylinder machen. zu laffen, 
der bei Verſuchen mit noch nicht unterfuchten Gasarten 
ficherer,. ald der große ſeyn würde, 
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Beobachtungen und Verſuche über das Puls . 
ver. des Dr. James, nebſt Bereitungss 
methode einer ähnlichen Subftanz auf 
naſſem Wege. Von Nihard Ehe 
nevir, Esq.“) . 





Dr. Pearſon's Beobachtungen und Verſuche ließen 
für die Kenntniß dieſes Gegenſtandes, nichts weiter zu 
thun oder zu wuͤnſchen uͤbrig. Aber eben dieſe Verſuche 
veranlaßten den Gedanken, daß bie Vereitungsart keines— 
weges die befte fey, fondern, daß fih von. den neuerdings 

| in 





1) Aus Nicholſon's Tournal, 1902. Januar, N. ı, 
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in der Pharmacie gemachten Verbeſſerungen, wohl eine 
volllommenere erwarten ließe, 

J Man kann als einen allgemeinen Grundſatz anneh⸗ 
men, daß bri fetten, ſowohl analytiſchen, als ſyntheti⸗ | 
ſchen Verfuchen, das Feuer (dies: maͤchtige Agens, wel 
ches man ehemals für das allgemeine hielt) wegen ſei⸗ 
ner unſichern Wirkung, nicht mit leihen Erfolg ange- 
wendet" werden komie - Jede ändere Methode, welche 
biefelbe Verbindung bewirkt (und deren der naffe We 
viele darbietet! wird daher den Vorzug verdienen. Die 
Verbeflerte Bereitungsart "des Calomels giebt davon ei⸗ 
‚nen uͤberzeugenden Beweis. | 
Einige Bemerkungen über die Vorſchrift, nach wel⸗ 
‘her "dad Yulvert'des Dr. James, oder pulvis an- 
‘timonialis bereitet wird: wie auch über einige Eiger: 
ſchaften des Spießglanzes, werden dieſe Behauptung in 
ein helleres Licht ſetzen 
Man ſoll gleiche Theile geraspeltes Hirſchhotn und 
rohes Spiesglanz in ſtarker Hitze zuſammen kalciniren: 
das heißt, phosphorſauren Kalk, der bereits einen großen 
VUeberſchuß in Kalk enthält; mit einem Spießglanzoryd 
verbinden. In diefem Prozeffe. glaubt man, fättige ſich 
die Phosphorfaure im Hirſchhorn nicht bloß mit dem 
ürfpränglich mit ihr. verbundenen Kalke, fondern noch) 
mit dem Metalloxyde und einer neuen Portion Kalk, 
Denn die wenige, aus der Verbrennung des Spiefiglarz- 
fchwefeld entftandene Schwefelfäuire, wird frhort in weit 
niedrigerer Temperatur, ald welcher man dad Pıllver aus⸗ 
ſetzt, verjagt. 

Allg. Journ. d. Chem. i0. B. 3. 5 2 
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Jedes bekannte Epießglanzoryd, iſt in ſtarker Site 
flüchtig: man wird daher nie daffelbe Verhaͤltniß des 
Spießglanzes behalten, fo forgfältig man auch, die Spe⸗ 
ration anſtellt, und ein gleicher chemiſcher Erfolg muß auch 
nothwendig die mediciniſche Anwendung unſicher machen. 

Zu dieſer Eigenſchaft koͤmmt unoch eine andere, 
die eben ſo ſehr zu Irrthum Anlaß geben kann. Das 
nicht verfluͤchtigte Spießglanzoryd nämlich, wird groͤß⸗ 
tentheild in Säuren amaufldslih. Die Wirfung des 
Magenfaftd auf eine Subftanz zu beflimmen, die felbft 
der falpeterfauren Salzſaͤure widerſteht, gehoͤrt nicht zu 
‚meinem Zweck. Sch will bloß bemerken, daß, weil die 
Menge derfelben in einer beftiimmten. Menge des. zu 
‚verfchiedenen Zeiten bereiteten Pulvers, verfchieden feyn 
kann, die Wirkung deffelben, auch nach Verhältniß die: 
fer unauflöslichen Materie, verfchieden ausfallen muiſſe. 

Gluͤcklicherweiſe kann ich die gleich anfangs erwaͤhnten 
Verſuche und Beobachtungen zur Richtfchuur arinehmen, 
worauf ich mich beziehen, und die meinigen.darnach beurs 
theilen Fan. Dr. Pearfon hat bewiefen, (was ich aud) 
durch meine Verfuche gefunden habe,) daß In dem Pulver 
des Dr. James, 28 Prozeht der Wirkung aller Säuren 
widerftehjen. Bei Unterfuchung des pulvis antimonialis 
nach dem Kondener Apotheferbuche, fand ich das Mit: 
telverhäiltniß der unaufldslichen Materie, etwa 44 Pro: 
zent. Dies Verhältniß war jedoch fehr veränderlich. *) 








2) Mehrere Aerzte verficherten mich, daß der pulvis an- 
timonialis gewöhnlich ftärfer wirke, als -das Pulver des Dr. 
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Di. Pearfon nennt das Pulver eim dreifaches 
‚Salz, oder eine Wahre: dreifache "Verbindung einer dop⸗ 
pelten Grundlage (des Kalk. und Spießglanzes,) 
mit. der Phosphorfaure, Eine folche Verbindung laßt 
fi) indeffen hier bezweifeln, indem die Menge der in - 
den Knochen oder im Hirfchhörn. enthaltenen Phosphor: - 
ſaͤure, zu geringe ifi, um eine neue Portion diefer. Grunde 
lagen fättigerr zu koͤnnen. Folgende Verfuche werden 
died beweifen: 

Ich erhigte weißes Spießglanzoryd, (vormals Al⸗ 
garothpulver genannt,) welches aus ſalzſaurem 
Spießglanz durch Waſſer gefaͤllet worden, ſehr lange 
‚mit Phosphorſaͤure, hellte alsdann die Fluͤſſigkeit ab, 
und wuſch das ruͤckſtaͤndige Pulver aus. In der Fluͤſ⸗ 
figfeit war Fein Spießglanz, und in dem ruͤckſtaͤndigen 
Oxyde keine Phosphorſaͤure zu entdecken: 

Ich theilte: darauf eine, falzfaure Spiefglanzauflö- 
fung im zwei gleiche Hälften, goß in die eine beftillir- 
ted Waſſer, und in die andere, aufgeloftes phosphorfau- 
red Natron. Beide liegen einen. häufigen Niederfchlag 
fallen ‚der nach dem Waſchen und Trocknen ein gleis 
ches Gewicht gab. Hätte ſich alſo Phosphorſaͤure mit 
dem Oxyd verbunden, fo würde der, vermittelft des phos⸗ 
phorfauren Natrons entftandene Niederſchlag, eine Ge: 
wichtöbermehrung erlitten haben. Auch zeigte derſelbe, 








James. Dies ſcheint ſehr ſonderbar, wenn man bedenkt, 
daß in erſterem weit mehr unauflösliche Materie, ats im letz, 
tern enthalten iſt; es koͤnnte daher die Vermuthung ir 
dag fie der wirkſame Theil der Arznei. fen, Mer: 


"Da 
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bei der Unterfuchung, Feine Spur von Phosphorfäure, 
Aus diefen Werfuchen erhellet aljo, daß ed Fein phos⸗ 
phorfaured Spießglanz giebt, 

In Erklärung der wahren Natur dieſes Pulvers, 
nahm ich daher einige Verjuche des Hrn. Berthollet 
zu Hülfe. Er verpuffte Schwefelipießglanz und falpe- 
terfaured Kali in einem Ziegel, pülverte und wuſch die 
erhaltene Maffe. Die Flüffigkeit fchoß nach dem Ab- 
dampfen zu Arpitallen an, die er fpießglanzhalti- 
ges Kali nennt. Mir wollte die Verbindung: des obigen 
weißen Spießglanzoryded mit Kali, auf Feine Weife ge- 
Iingen, wahrſcheinlich, weil es weniger Sauerftoff, als 
das durchs Verpuffen- entftandene, enthält. Das Pul- 
‘ser, wovon die Nede ift, kann daher auch Feineöweges 
‚nach Berthollet, fpießglanzhaltiger Kalk feyn. 

Sey indeffen die Verbindung, von welcher Art fie 
wolle: meine Abficht geht jetzt blos dahin, durch eine 
fiherere Methode, eine ähnliche Subſtanz zu bereiten, 
deren Wirkungen eben deöwegen gleichförimiger und be⸗ 
fländiger feyn dürften. 

Man löfe gleiche Theile des vorhin erwähnten weißen 
Spießglanzoryds und phosphorfauren Kalkls, 2) entwe⸗ 





3) Den phosphorfauren Kalk erhielt ich, indem ich Ealeis 
nirte Knochen in Salzſaͤure auflöfte, und durch völlig ?auſti⸗ 
fches Ammonium fällte, Hierdurch wird die überfchüffige, den 
phosphorfauren Kalk aufgelöft erhaltende Salzſaͤure gefättigt, 
und erfterer gefällt ; der falsfaure Kalk wird aber nicht zerfegt, 
wenn das Ammonium ganz frei von Koblenftofffäure ift. Dies 
iſt die: kuͤrzeſte Methode, den phosphorfaucen Kalk rein zu ers 
halten. Die Salzſaͤure zerſetzt das Salz nicht, wie einige ber 


über das Pulven.des Dr, James, 321 





der zufammen ‚oder einzeln, in. fo. wenig Salzfäure, als 


‚möglich auf, und gieße diefe Aufldfung nach und nach 


in. deſtillirtes Waffer, welched zuvor mit einer hinreichen- 
den Menge Ammonium, alkalifirt werden. Es entficht 
ein häufiger. weißer Niederfchlag, der gehbrig auögewa- 
ſchen und getrod'net, dad von mir vorgefehlagene Sur⸗ 
rogat. ded Pulverd vom Dr, James iſt. 


Die Theorie diefer Faͤllung ift zu deutlich und ein⸗ 
fach, um einer "Erläuterung zu bedfirfen. Indeſſen iſt 
ndthig zu bemerken, daß man die Aufldfung des phos⸗ 
Hhorfairen Kalle und Spießglanzoryds, nach gehöriger 
Vermiſchung, in die alkaliſche Fiüffigfeit gießen miffe, 
damit man, während der ganzen Operation, einen gleich» 
fürmigen Präcipitat erhalte. Denn wollte man bie als 
Falifche Flüffigfeit in die faure Aufldfung gießen, fo 
wlirde dad Waffer der erftern gleich auf die ganze Maffe 
des Spießglanzoxyds wirken, das Alkali aber erft den 
phosphorfauren Kalk niederfchlagen, wenn es bie Säure, 
die dad Salz aufgeldft: hält, gefättigt bat. Der Nies 
derfchlag würde alfo anfangs mehr Spießglanz, und am 
Ende mehr phosphorfauren Kalk enthalten. Aus gleis 
chem Grunde ift ein reined Laugenſalz, dem kohlenſtoff⸗ 


I} 


haudtet haben, foudern löſt es blos auf. Die wohlthätigen 


Wirkungen deſſelben in der englifchen Krankheit, vom Hrn. 
Bonhomme vorgefchlagen, (Anna. de Chem. Vol. 18. ©. 
113.) vermochten mich, diefe befondern Umftände genau zu bes 
fimmen, weil es wahrfcheintich allgemein eingeführt werden 
wird. Das weiße Spießglanzorpd erhielt ich, indem ich die. 
gewöhnliche Spießglangbutter, durch Wafler praͤcipitirte. €. 
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fauren vorzuziehen; denn die entbnndene Koblenftofffäure, 
würde etwas phosphorfauren Kalk auflofen. | 
Ob dieſes Präparat eine wirkliche chemifche Wer: 
bindung, oder ein bloßes Gemifche fey, will ich nicht 
beftimmen,. Die oben angegebenen Gruͤnde machen mich 
geneigt,‘ ed für ein inniges Gemiſch zu halten. Es muß 
jedoch auf jeden Fall gleichformiger ſeyn, ald man es 
anf trodnem Wege erhalten kann. Es lift ſich in al- 
len Säuren auf, die den phosphorfauren Kalk und das 
Spießglanzoryb auflöfen Fonnen, und um es ſtets gleiche 
formig zu erhalten, darf. man nur den angezeigten Sch 
ler. bei der. Bereitung deffelben, vermeiden, | 
Einigen mediciniſchen Verfuchen zufolge, hielt man 
ed. fuͤr beſſer, das Pulver. etwas ſtaͤrker zu machen; ich 
bereitete daher eine andere Portion, - und. nahm zwei 
. Theile Spießglanzoryd -und.- einen. Theil phosphorfauren 
Kalk, Hierdurch ward die mebicinifche Wirfung anfehne 
lich vermehrt, 
Die Zeugniffe — eines Crichton, Ba⸗ 
bington und Abernathy, ‚denen ich etwas von mei⸗ 
nem Pulver gab, ſtimmten ſaͤmmtlich daruͤber ein, daß 
es eben fo wirke, wie das Pulver. des’ Dr, James, 
oder. der pulvis antimopialis, nur. fey es milder tr, koͤnne 
daher in größern Gaben gereicht werden, und bewirke 
water 8 oder 10 Granen felten Eckel und Erbrechen, 
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II. Motizen. 
15. Der Soherrianismus zu Wien; oder die 
25, Megmeriade. auf .naffem Wege. . 

Wie kann Maffer folh’ große Dinge thun?"’— 
2: 0 Raffer- thurs freilich, nicht, fondern das Wort, jo mit 
und bei dem Waller il. | | 


I 
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— Das Cor pugp delicti-.- 
Noura S vherr, Doktor der Arzneiwiſſenſchaft *), 
‘der iwienerifch, * J=medizinifchen Falultaͤt Mitglied, auss 
Abender Arzt in’MWien, Kurz 3) dargeftellte Begriffe *) 
von der belebenden Fluͤſſigkeit und Beobachtungen über 
derſelben Heilkraft. Erfer Theil. Wien 1802, zu 
haben ‚bei dem Verf. XVI. u. 389. ©. gr. 8. (2.fl.) 
Unter dieſem Titel ſchwimmt dem Publikum end⸗ 
lich einmal wieder ein Driginalmwerf der An- 





1) Ich kann dem Verf. nach dem, was ich in der Folse 
ufammenftelen werde, diefen ehrenvollen Titel nicht zuge: 
ftehen. Der pa endite f rihnwaͤre: Priviligirter Markt— 
ſchreier zu Wien. 

2) Im Bilden‘ der Adektiven find die Wiener Meiſter; 
fo fagen fie 4.8. eine perfeifche Sache für: eine Sache per se; 
reicherifch für: aus dem Meiche. Doch eher will ich einem 

Mohren weiß waſchen, als die Wiener davon überzeugen, daß 
fie nicht einmal deutfch fchreiben Fünnen. 

3) Seit Nabeners Zeiten Fündigen die guten Titel das 


‚Gegentheil von ‚dem. an, was und wie, fie es enthalten. 
Hier folte es heißen: Verworren und ſchwuͤlſtig. 


4 Soll heißen⸗ Worte; denn mo Begriffe fehlen, fiellt 
ein Wort zur echten Zeit fich ein u. ſ. m. 
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— auf großen Dean = ri 
entge ie der über dem Maffer ſchwe⸗ 
Bas Eh uranfange 3 ae &halten. haben mochte, 
fo triumphirt diejes Madwert ärherifchen Inhalts, über 
ben vor Kurzem” 17 Boden —S — 6) 
ch .geheu wir —* r Zergliederung ſeiner and⸗ 
ee iefe fund w ” 
1) Eine ® Gerede; ganz im Tome eines abgefeim 
“- ten Marktichreierd , der. Durch die. angenommene 
 andächtige Mieng feine (hängen? ten zu 
verhuͤllen ſucht. „ri ar 
2) „Die kurz dargeftellte Zesrife von FR belebenden 
Fluͤſſigkeit“ felbft, von © is 52. alfo der ges 
ringfte Theil, ungeachtet man glauben follte, er 
hätte den wejenlichen bilden jollen, 
3) „ Rräntengefeftpten dus! den Kuren durch den Ge 
Sbrauch der Driginirmafpine und. deffelden Waſſe 
von ©. 59. bis 274. nebft einer Voreriun 
S. 53 :58, welche verfchiedene. Vorſchriften 
Thee und die von ihm angenommenen Di Au 
„sen enthält. Der Kranfheitögefchichtei find, Kb 
„gend ander Zahl 127. 
4) Den Beſchluß machen, damit su eitter di Abe 


„rischen. Annonce ſelbſt in der Form nichts äbgehe, 
Atteſtate, der wie der Verf. zu Tchreiben beliebt: 
» Zengnüffe “son glüdlic) curirten, zum- Theil fees 
ur ai verſtorhencn. von ©, 2755 8 „De Zahl iſt 





) Die Firma, 2% fi die niert zu Bien, the: 
‚ gen Bine der «Darf. iſt, ſelhſt ben igner Gele 


14 
theilt, iſt: Antiquisama eiceleberrim macht 
ec, — Die Antiguität behauptet da 85 (of Ei ups 
wo 


| Nor; ——ãa heißt es deshalb Pie. 
Den ei PH, dem yherru dv. — errichteten Rage 
‚mente, befonders: he —45* — Aebrigene iſt e 
AUniverſitaͤt zu Prag aͤlter. 


6) Man exinnere ſich der mer en Meise, womit 
das neunzehnte Jahrhundert in Wien gegen Salt's 
unſchuldige Schädellehre begann. Bol. Fritifche Darftellun 
ber Kallſchen anatomiſch⸗phyſiolog. Unserf, Des Gehirns sum 
Schädelbaues, Zürich, 1809, | 


— — — — — — 
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183. . Theil. die" noble Gefellfchaft, in ‚der hier 
ein Ober Polizei Direktor mit Sleifchhauern, Hand» 
Rn werfögefellen „ Zandlern, Bedienten, Hausmeiftern, 
> Zrügern, Selen: Chofolapemacherinnen, Brief⸗ 
=, trägern, Zagelöhnern x. ſich vereinigt befinden; 
Natheils die große Uebereinftimmung des Styles. die- 
0, fer. Atteftate mit den. vorausgehenden Kranfenges 
ſchichten, machen es wahrfcheinlich, daß diefelben 
meiſt aus Shherrd eigener Feder geflöffen find. 
5) Endlidy folgt ein „Verzeigniß, deren in denen 
| — ichten vorkommenden Krankheitsſor⸗ 
— — ſter einer ganz im beſten Miener Deutſch 
bgefaßten pathologiſchen Nomenclatur. 
x: 31203, ER ; 7 ae Bert 
— 7 a. g. 2. | — * PR 
— Niſtoriſche Prolegomena 
Am Ausgange des Jahres 1801., ſuchte ich 
‚mit einigen Freunden den Dr. So herr, vwvon deſſen 
magnetiſchen Wunderkuren ich. viel gehoͤrt hatte, auf. 
Er führte und in ein Zimmer, worin er dieſe verrich- 
ete. Es befanden ſich darin -eine, Menge Nepofitorien, 
Ddie mit Flaſchen wollgeftellt waren... u, jeden Hand, ein 
Eiſenſtab aufrecht. ‚Alle einzelne Stäbe waren miteingndgr 
durch Ketten vereinigt, die von dem mit Eifen bejchlagenen 
. Fußboden, durch dad ganze Haus geleitet waren; außerdem 
job man ‚große. Stühle mit, Eifen beſchlagen u. dgl. m. 
iefe ganze Vorrichtung nennt er die Drigenir-Mas- 
fchim, mit welcher er die fi) ihm vertrauenden Kranken 
in Verbindung fest. Er. redueirte in der Erklärung feis 
ner. Kurart, die er geb, alles darauf, daf der Grad 
dern G undheit-des enfchlichen Körpers einzig von bem 
j Ben oder Mangel ded Sauerſtoffs in demfelben, abz 
Phhtige, A e Krankheiten" demnach, Tiegen’ fi durch 
Wieberherſtellung des Gleithgewichts ded Sauerftoffs im 
Menſchlichen Körper,: hellen," So viel koimte ich’ and 
"feiner unzufammenhängenden, höchfl verworrenen Demonz 
5 ztſon, welche Abrigens, durch die Ark, wie er fie aus⸗ 
* * son Feiner" unbegrenzten Unwiſſenheit zeugte, ent⸗ 
lehnen. Er ſelbſt ſchien nicht einmal die cheinbar 
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"Mebrigend hörte ich, daß er dieſes Wunder: Waffer 
in großer Menge verkaufe; und daß er fein Unweſen 
ſchon feit langer Zeit treive. - Bald nah Meömer’s 
Abgange nämlich, fieng er fehon mit dem fogenannten 
Manipuliren, an und verfiel in Unterfurhung , Deren Re— 
fultate fehr ungsnjtig für ihn ausfielen;.ed wurde ihm 
werboten. Er’ modificirte aber ſeine 'Gaufeleien‘, bis er 
endlich auf diefes Waffer = Schwängern gerathen ift, wel⸗ 
ches, "wie: wir ‚gleich ‚erfahren werden, gegenwaͤrtig ſo 
"große Wunder in Wien thut. ng 
"Mir gehen nun zur nähern Unterfuchung des Bu⸗ 
ches ſelbſt ber, welche in zwei: Haupttheile, nämlich 
in die -Därftellung feiner. theoretifchen und praktiſchen Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten zerfällt. Kerr. une 


I. Wunderſame Ausflüge Soherr’s in das 
ne Gebiet Der Chemie... 5 
Geſichtspunkte der Benrtheilung 
An fich ift das vorliegende Machwerf ſo hoͤchſt 
lend heſchaffen, daß ich, ungeachtet es hereits am Ende 
des Septembers 1802 has ht Wiens erblickt Hatte, 
7) In. der Vorrede S. IX. fagt er felbft: „Ich habe 
mich beließen, die Kebensfüfligkeit gedraͤngt dein Kofler 
„‚einauverleiben, | 
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Anftand genommen habe, darauf auch ur die mins 
defte Rücficht zu nehmen. . Indeß fehe ic) mic) dDoch«dazu 
endthigt, weil died Buch wieder. einen neuen Beweis lie— 
Fert , wie man oft, während man dad Gute unterdrücdt 


und verfolgt, dad Schlechte und. jedermann empoͤrende, 


begünftigt und gleichfam autorifirt. Ich will nicht in 
Abrede feyn, daß in mehreren Gegenden Deutfchlandg, 
befonders -in-der ‚großen Bücher = Manufactur zu Leipzig, 


e 


19, gegenwärtig nicht mehr die Schriftfteller, fondern 


bie Buchhändler Bücher zu. machen anfatıgen ®), 


des Schlechten gar. viel - gedruckt wird, : Aber es fteht 


dennoch mit dem vielen Guten, welches, wie die Mies 
ner’ fagenz „im Neich oder draußen,‘ geliefert wird, im 
gewiffen Verhaͤltniſſe. Man ift Feinesweges in die Noth⸗ 
wendigkeit geſetzt, auf diefe ephemeriſchen Meßartikel Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, weil ſie durch die übrigen verdienſtlichen 
Arbeiten verdraͤngt werden. In dem Lande aber, wo 
Soherr: ald Original⸗Schriftſteller “auftritt, verſteht 
man fich, ftatt des Selbftarbeitend, gar portrefflich aufs 
Nachdrucken, d. h. Stehlen dei literarifchen Eigenthums, — 
denn unter "allen Unternehmungen, welche dort, vom’Gaz= 
nalbau bis zum neuen Studienplan herab, projeftirt wor: 
den ſind, ift wohl Feine fo vollfommen gelingen; als. 
diefe, — außer einigen Schulbüchern und Compendien, 
vorzüglich aber Gebetbirhern und: Heiligen- 
Legenden, Kalendern und Neujahröwäünfchen, werden 
die Preffen dort wenig: befchäftigt; hingegen’ wird alles 
reicherifche, um gut MWienerifch zu fprechen, einer ſcru⸗ 
puldfen Cenſur unterworfen, welche aber das Ungluͤck hat, 
auf die wichtigſten Werke gerade erſt die Aufmerkſamkeit 
zu» leiten. Das viele Schlechte, was die oͤſtereichiſche 
Kiteratur, wenn wir eine annehmen Fünnen 9), liefert, 





8) Dan fehe nur auf die faubern Produfte diefer Gat— 
fing, welche der Hr. Baumgärtner mit ſeinen ſungen 
Generalen und Helfershelfern zu Tage foͤrdert. Mehrerer' an— 
derer mit ihm werteifernden Fabrikanten (Hinrichs, Joa— 
ch im ꝛe ꝛe. Qunicht gu; gedenken, v 

9) Daß man Urſache habe, an die Exiſtenz derſelben zu 
zweifeln, erklaͤrt ſich ſchon daraus, weil die kuͤrzlich vom Hrn, 
Prof. Schultes angefangene Oeſtereichiſche Literaturzeituͤng, 
wie jch erfahre, wieder eingeht, Alſo kann ein fo ausgedehn, 


J 
J 


am Schluſſe zuſammengeſtellten Bemerkungen, ſich auf⸗ 


\ 
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iſt bei weitem uͤberwiegender gegen das wenige Gute. Es 
fann alſo in dieſem Falle die —— nicht gelten; 
daß ſich auch etwas Schlechtes nur nebenher mit einges 
fchlihen habe. Wo ift denn. das viele Gute, neben 
welchem -dad Schlechte nebenher nur Duldung fande? 

Außerdem foll dies Machwerk eine Volksſchrift ſeyn. 
Alle Irrthuͤmer, alle Schaͤndlichkeiten, alle Marktſchreie— 
reien, welche auf dieſem Wege verbreitet werden, muß 
die Kritik aufs ſchaͤrfſte ruͤgen. NZ ch 

Ferner ift dieſes Machwerf nicht mehr als eine ins 
dividuelle Geiſtesverwirrung Soherr s anzuſehen, ſon⸗ 
dern es iſt — da dergleichen Schriften nie ohne eine 
beſondere ſehr bedaͤchtliche Cenſur gedruckt werden ſoll⸗ 
ten — ein. oͤffentliches Zeugniß, daß man in Wien: der 
Eharlatanerie froͤhnt und: der Marftfchreierei- huldigt; — 
die Sammlung der Atteftate zeigt, daß es nicht mehr 
Bloͤdigkeit des Verftanded eines Einzelnen, fondern all 
gemeine. Ueberzeugung ift. Endlich ift, es für -die 
Geſchichte der Chemie keinesweges gleichgültig, zu :mife 
fen, welcher. "Kultur fie ſich im. der Kanjers Rönigsftadt 
erfreut;  Soherr hat. feine ganze Betruͤgerei, welche 
er mit feinem Maffer treibt, und die er durch die Furz 
dargeftellten Begriffe von der belebenden Fluͤſſigkeit rechte 
fertigen will, auf chemiſche Principien und Erfahrungen 
zu fügen verfucht. Wie ihm dieſe Zuflucht gelungen 
jey, wird ſich aus dem Folgenden - ergeben: 

. Soviel yorläufig. Aufforderungen genug, auch dies 
ſes Phaͤnomen am literarifchen Horizonte Oeſtreichs, et- 
was näher zu beleuchten. Was, hier nur, problematifch 
erfcheint, weil ‚ich es nur Furz berühre, wird: aus dem 


Hören. 
« 





‚ter Staat, fie der Deftereichifche if, nicht einmal über Ein 


Jahr hindurch, ‚einem ganz für fich geeigneten Blatte Stoff 
genug darbieten!’ Und doch fehlt es nicht an trefflichen Ge— 
lehrten! Man fehe nur auf die Fortſchritte, Die Ungarn 
iu machen fich bemüht! -., 


> ® 
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rate ch F 
Sohert's Arhiteftonit einer Natur 
Philoſophie. :°) | 


Wir heben nur einige Paragraphen aus, welche die 
großen Fortſchritte dieſes Marktſchreiers in der Neuphi- 
loſophie, verrathen. | | 
856 ©. 17: „Ich glaube nicht, daß jemand 
zweifelt, daß alles, was bekannt in der Natur gefchieht, 
und wird, und auf unſere Sinne beftimmte Eindrücke 
machen fol, durch eine befiimmte Bewegfraft bewegte 
‚beitimmte Zahl im Körperpunfte in beftimmter Zeit und 
Kaum werden und gejchehen muͤſſe.“ | 
$. 57. „Uns überzeugt ein gehbrig geſtimmter 
Merftand *7), daß die Elementarpunfte der Körper bes 
ſtimmte Kraftpunfte und einander ganz gleichartig in 
jedem Punkt beftimmet wefentlicher Kraft und deal 
Punktform feyn müffen, indem fie erftens ihre Wefen- 
heit in Ausuͤbung von beſtimmter Bewegkraft ausüben, 
und dam indent zweitens die Ungleichheit unter ihnen 


’ 1 


ſchon eine Zuſammenſetzung verraͤth.“ 


$. 58. „Folglich giebt es nur ein einziges Koͤr⸗ 
perelement, weſſen Punkte unter einander in einem 
mindeſt gebundenen Stand ſich als die feinſte beweg⸗ 
lichſte durchdringlichſte hg darſtellen, welche von 
verſchiedener Bewegkraft unter verfchiedener Koncentris 
rung in Bewegung gefeßt alle Körper zu durchdringen 
zu bewegen oder aufzuldfen, aufs Fräftigfte fich bes 
weijet. u | 
Bei Soherr kann noch ein Eckartshauſen in 


ET BEI 


Wem dies auffallen möchte, den verweife ich a A 
FE a ge rn FE 


" Ir) Man vgl. oben $. 2. um su erfähren, was unter Me 
Rand bei Soherr au verſtehen iſt. dien, u e 
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die Schule gehen. Gelbft die. Jakob Boͤhme's un 
fers Jahrzehends, erreichen ihri-nicht, man mag auch die 
vollgültigite Probe ihrer Nacheiferung in Ritters Bei 
trägen B. J. St. 3 m 4 © 197: fı dagegen halfen,’ 


. D 


Soherr, der Kerfermeifter des Lebensg eiſtes. 


Was unſere Vorfahren pabulum vitae nannten, 


davon glaubt er, daß es „und heutiges Tags unter 
dem Lebensgeiſt, oder belebenden ätheriichen Sauerſtoff, 
durch Berfuche mehr bekannt wurde.” ($. 1.) Er ift 
nad $. 2. „in feinen wefentlichften Eigenſchaften unter 
der Geftallt der magnetischen Fluͤſſigkeit und aus der— 
felben eigenen beobachteten Erfcyeinungen, und darüber 
‚gemachte Vernunftſchluͤſſe, ziemlich deutlic) zu erkennen.“ 
„sn feiner, wefentlichen. Ungebundenheit, ſtellt er ſich un: 
ter allen als der flufligfte Körper dar, welcher itt ber- 
ſchiedeher Menge und Reinheit durch eine Bewegkraft 
in verjchiedenen Graden in Bewegung geſetzt, fich auch 
als’ Licht= und Waͤrmeſtoff wahrfcheinlich darſtellt“ ($. 
4.) „Er loͤſet gar fehr nad) verfchieden proportionirli- 
chem Maaße feiner Meiige und Bewegung in uns die 
fehleunigen und ſtockenden Säfte auf, erwecket und ſtaͤr⸗ 
‚Fer die Nerven, Muskeln und Gefäße ganz. befonders, ” 
5.) „Gon der Eleftricirät unterfcheide er fich durch 
ſeine Durchdriniglichkeit- aller; aud) der Elektricität haß⸗ 
widrigen Körper und durch andere weit erhabenere Wir: 
kungen.“ ($. 6.) 


“ Es ift fehr wahrfcheinlih, daß diefer Lebensgeiſt 
der feitfte und reinfte Theil der Luft feye, und. fich in 
‚dem Elefterftoff, und heutiged. Tages jo genannten Oxygen 
befinde, aber doch weder der” Klefterftoff, weder das 
Orxygengas felbft ſeye 122) indem er fich in feiner Uns 
gebundenheit nicht in gläfernen Flaſchen einferfern läßt. “ 
($ 7.) „Sr die Einfirömung und Ausſtroͤmung des Le: 





12) Gewaͤchs fieht aus wie Weit; iſts aber nicht. ?e. " 


N 


— 


u Notizen, 331 








benögeiftes in unſers Körperd Oberfläche, liefert und bie 
zubereitende Behandlung zur Atherifchen Vegeifterung den 
klaͤrſten Beweiß“ ($ 47. ©; 14.) Er meins dad Kalmis 
ren der Somnambuliften. un 
„In der Lebensluft oder Orygenluft ift diefer Aether 
oder Förperliche Glementarftoff noch durch) Stickftoff 
etwas mehr gebunden.” ($. 59. ©. 18.) — 
„Indem der in der, Luft enthaltene, von der Sonne 
bewegte und unter Geſtalt des Lichts durch ein Breun— 
glas paflirte oder Durch einen Breimmfpiegel zufammens 
gedrängte Atherifche Stoff; in dem Brennpunkt in eis 
nem heftigern Licht auch -auffallendere Wärme zeigt, 
welcher dort gelagerte Körper bewegf ‚oder auflöft und 
fid) in der Größe feiner Wirkungen verhält, nach feiner 
Bewegungs- und Maflegröße durch die Größe der Con⸗ 
sentrirung und des groß und fenfrecht ihn bewegenden 
Sonnenzirfels.” 'C$. 63; ©...20.) ERBEN 
„Dieſer Stoff dringt durch die gläferne Glode auch - 
in den möglichft Luft. leeren Raum, beleuchtet und ers 
wärmet die in demjelben enthaltene Körper, und: was 
durchdringt diefer Stoff in Bewegung unter dem Bes 
griffe der Waͤrme nicht?” ($. 64. ©. 20.) Und doch 
bieß es kurz vorher: „Wer kann zweifeln? daß der 
Kicht = oder Wärmeftoff ein Eorgerlicher Stoff und der feinfte 
flüffigfte beweglichfte und Fräftigite ſey.“ (F. 61. S. 19. ). 
Vorher hieß es, der Aether ſey nicht Elektricitaͤt, 
eben aber iſt derſelbe mit Waͤrmeſtoff einerlei. Gleich 
darauf ſagt er: „daß der Elekterſtoff den aͤtheriſchen 
Licht oder Waͤrmeſtoff in ſich enthalte, zeiget ſich durch 
das Leuchten Erhitzen Entzuͤnden und Schmelzen ber 
fo feften Metalle oder andere Körper, wenn derjelbe im 
proportionirlicyer Concentrirung und Bewegung gejett 
wird, bei der Entladung durc) Annäherung des Negativ.‘ 
(F. 68. ©. 22. f.) In 
Ferner: „Es fcheint, daß der Atherifche Sauerftoff 
in der Oxygenluft, indem diefelbe über den Elefterftoff 
viel ſchwerer ift und fich in allen dichten Körpern, in 
welchen der Elekterſtoff eingefchloffen und nicht einge: 
fhloffen werden Fann, aufbewahren läßt, mehr concens 
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trirt und durch Stickluft Eu und fefter gebuns 
den als in dem ——— I (71. ©. 227 
Mer 'will 2. aus dieſem Chaos yon Widerfprüs 
chen herausfinden? 


$. 6. 


" Soherr, der. Reformator der Basolögie 


1. Atmoſpaͤriſche Luft iſt Stickgas: 

„Durch das verbrennen ſolcher Koͤrper in ihr Ori⸗ 
genluft) verliert fie allmaͤhlig die Eigenſchaften der Ori⸗ 
enluft und wird in Atmoſpaͤriſche oder auch im Stick⸗ 

uft verwandelt,“ (F. 20. ©: 6.) 

2. Waſferſtoffgas iſt Stickgas. 

e „Die gemeine noch m heterogene Stickluft odet 
Hpdrogenlufr (5 27. ©. 7.) "E86 ift wahrfcheinlich, 
daß diefe Stickluft kr einen großen Theil Drigenluft 

ebunden im feiner Mifchung habe und daher feine noch 
* große ſpecielle Schwere erhalte.“ (. 27. © 8. f.) 

„Das brennbare Gas iſt eine mehr gebundene und 
mehr homogene Stickluft.“ (Fy 28.S. 8.) 
3. Das Waſſerſtoffgas iſt Luftluft. 
„Die Gasluft oder das brennbare Gas. “ae. 8) 
Dieſe Gasluft hat die von der gemeinen Stieluft 
ash aber : in viel größerem, Grad.” 
($. 29. 
4 —— und vielleicht alfe Säuren beftehen 
aus Mafferfioff und Saucrfloff. 

„Verbindet man zwei. Theile Gasluft mit. einent 
Theil” HSrigenluft, fo entſteht durch Die Verbrennung 
a welches. von diejen beiden Lüften Raum nur beis 
läufig 3555 Theil einnimmt; auch wird durch die, bes 
Fannte ee Verbindung diefer zwei uftarten 
die Saliterfäure erzeugt, und wahrſcheinlich entftehen alle 
übrigen Säuren aus a nur unter verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen.“ (F. 31. >, 

5. Die Sonne — ZN Gasarten in Sauerfioff 
ad um 
Rn „Ih glaube, es fey der Wahrheit gemaͤß, daß die 
Bewegkraft der Sonne den ſo kraͤftig loͤſenden — 

Sauer⸗ 


2 
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Sauerftoff in Bewegung feße und ben mit ihm vermiſch⸗ 
ten ſchwach gebundenen Stickſtoff und andere verfchies 
ben gebundene Luftarten in der Atmofphäre aus ihrer 
Bindung. in den Lebensſtoff nah Verhaͤltniß ihrer 
Miſchung nud Bindung ftill oder laut verwandle, “ 
($. 35. ©. 10. 38) 
6. Das kohlenſaure Gas ift nur eine mehr fchäd« 
lihe oder. tbdliche Stidluft. 

„Beifpiele in der Natur, einer auch der Fräftigfien 
thierifchen Natur mehr fchädlichen oder tödlichen Stick— 
luft, geben und oft die mit gährendem Moft angefüllte 
Keller, lang verfchloffene Todenkruͤfte, tiefe Brunen, 
die Bergwerkshachten, die Neapolitanifche Hundshöhle, 
‚ unterirdifche Bewegungen und Auflöfungen, bis zu bes 
nen feuerfpeienden Schlünden, verfchiedene Gefundbruns 
nen, die Sure aus eröffneten fchon mehr faulen Leichen, 
verfchiedene gährende oder faulende Körper und chymiz 
fhe Auflöfungen.” ($. 39. ©. 11. u f.) | 

7. Erweiterung ber Lehre von der Refpiration, 

„Die Erfahrungen aus medicinifchen Gefchichten, 
dag ein Menfch in naher Gegenwart bei einem großen 
nad) dem Tode durch Faulung zerplaenden Thieres 
augenblicklich getbdtet wird, kann man nicht der Leich—⸗ 
tigkeit diefer Gasluft, und daher der Unfähigfeit die 
Lunge gehdrig auszudehnen zufchreiben, denn ein ath— 
mended Thier Fann die Luft auf feiner Lunge recht gut 
aushauchen, und unverfehrt fehr Tange inne halten, ohne 
eine neue Luft zu ſchoͤpfen.“ (F. 46. ©. 13. f.) 


| 9. 7. 
Soherr's anderweitige Entdeckungen. 


1. Miſchung der Elektricitaͤt. | 
„Es fcheint, daß der Elefterftoff nach dem aͤtheri⸗ 
ſchen feinften der erfir Folge wegen. feiner Fluͤſſigkeit 





11) Sonft follte ber böfe Lichtſtoff ſelbſt das Sauerſtoff⸗ 
gas in Stickgas umändern! — Man erinnere fich gewiller Ber 
richtigungen der antiphlosiftifchen Theorie il — —— 
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Durchdringlichfeit Beweglichkeit wegen feiner dem Lichte 
ftoff naͤchſt gleichen Geſchwindigkeit in Fortwwanderung 
und in der Fähigkeit amdere : Körper zu bewegen und 
aufzuloͤſen und daß er aus Concentrirtem mit wes 
nigem Stidftof ſchwach gebundenen Atheri« 
ſchen Sauerftoff beftehe.” ($. 66. ©. 2.) 

2. "Das eleftrifche Fluͤſſige fErömt vor als 
Ien, Metallen am begierigften und Eräftigften dem Ei— 
fen zu.” ($, 84. ©. 27.) BE 

3. „Der Licht: und MWärmeftoff ift einer: 
lei Stoff, welcher auf unfere Sinnen bald unter dies 
fer oder jener Geftalt nach Proportion feiner Maffe 
und der ihn bewegenden Kraft motifizirt verfchieden kraͤf⸗ 
tige Bewegungen und-Eindrucde in unbelebten und bes 
lebten Körpern macht.“ ($. 62. &. 19.) "*) 

. Von dem regulinifchen und verfalften Zuftande 

der Metalle haben wir biöher unrichtige Begriffe -gex 
habt. Soherr Flärtfie und auf folgende Art auf: „Das 
Eifen feines metalliſchen Standes feined Phlogifton oder 
concentrirten Gadluft beraubt als Eiſenkalk oder feiner. 
Gasluft mit Drigen gefättiget in Fohlenjaures -Eifen 
verwandelt ifi unfähig die elektrifche. Fluͤſſigkeit beſonders 
nach der metallifchen Körpernweid ‚anzuziehen und fefte 
zubalten, daher folglich unfähig zu dem gegen einander 
fireben mit eleftrifch pofitiven Körpern: fo ift auch der 
Eifenkalf oder kohlenſaures Eifer unfähig ges 
gen die magnetifche Fluͤſſigkeit, folglich unfähig zu dem. 
egen einander fireben mit Magneten.” ($. 89.) „Es 

ift demnach wahrjcheinlich, daß das Eifen feine fpecielle 
magnetifche Kraft mitteld dem fpeciellen Verbindungs⸗ 
grad feined Kalks mit feiner fpeciell concentrirten - Gas— 
luft erhalte, an welcher es fo reichhaltig ift, jedem, wie 
die Erfahrungen zeigen, das Eifen oder Magnef in je: 
nem Verhältniß, in welchem es feine nöthig Proportios - 
nirliche Gasluft verliert oder mit mehr Oxigen verbuns 


Es) 


14) Welcher Triumph, für diejenigen Herren, welche fo 
— * Erfahrungswiſſenſchaften ins Keine iu kom⸗ 
e e * 
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ben gefättigter wird, die magnetifche oder anziehliche 


Kraft zum ätheriichen Sauerftoff oder Elekterftoff ver 
lern. (92 | 


68 
Soherr, Feind der Nullen. 


- Den Schlußſtein zu dem Monument, welches fich 
So herr ſetzt *3), bildet feine General- Mafjacre der 
Decimalrechnungsart, welche der neueren Chemie fo wohls 
FT — — — — — —— 
13) E8 wird mir uͤberhaupt immer wahrſcheinlicher , daf 
fih der Quakſalber Soherr durch ein Monument habe 
verewigen wollen. Jeder hat dazu feine eigene Weile, Sein 
Drang thach Unfterblichfeit gewann eine eigene Nichtung. Ju 
Wien findet man in Diefer Hinficht überhaupt merfwürdige 
Erfcheinungen. In dem Laboratorio der Jojepbinifhen ehirurs 
iſchen Afademie befinden fich an den Mänden einige Chemi⸗ 
er ın effigie vorgeſtellt. Unter dieſen befinden fich zwei Por— 
traite, von denen dem einen die Unterfchrift: Theophra; 
Rus, dem andern: Paracelfus beigefünt iſt. Mlip wer 
Monumente eines Mannes an einem Orte! — Man geräth 
in Verlegenheit, ob man mehr die Unmwiffenheit derer, welche 
die Eriften; dieſer Sanusformation verfchuldeten, oder derer, 
meiche fie noch jetzt dulden, bedauern fol. Denn Then 
phraſtus Erefius kann unmöglich außer den Theophras 
Rus Paracelfus gemeint feyn, es wäre menigfteng nicht 
eingufehen, wie dem erſten Wlanzenphyfiologen. unter den uns 
die Pharmaeie verdienten Männern ein. Blas einzuräumen fen. 
Soherr mird doch nicht haben wollen. dem Sreiherrn vor 
Quarim zuvorfommen, deſſen Buͤſte am 13. Nov. v. 3. im 
der Univerſitaͤt aufgeſtellt wurde. Eine folche ap kann 
man Soherrn kaum zumuthen, mern man auch nur einem 
flüchtigen Blick auf die Werdienfe des — von Qua⸗ 
rim wirft, welche bei dieſer Gelegenheit der Rektor Md:P in 
feiner Rede, vie fich in dem vom Pedel der Iniverfitär betr: 
nusgegebenen Zafchenbuch berjelben für das J. 1803. ©. 1407) 
156. abgedruckt befindet, ansführlich entwickelt und von denen 
wir nur einige. hier. anführen wollen. Er fagt umter andern: 
„Erinnern Sie fih noch Hochanfehnliche! jenes nie genug ges 
priefenen patriotiichen Biederſinns, welchen ‚der Freiherr im 
fehe Eurger Zeit nicht nur allein allen Mitgliedern der hohen 
Schule, fondern. andy mittelit feines Aüperf betriebfamen Eis 
ers, wodurd Er im mienigen Tagen ein beträchtliches, .fehr 
hön uniformirtes:Chor aus der afademiichen Jugend 
auf, auch allen übrigen. Ständen ‚mitzutheilen wupte, fo 
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thaͤtige Dienfte leiftet. Eine vollendetere Unwiſſenheit kaun 
wohl nirgend gefunden werden, als in diefer Hinficht im 
Soherr’3 marftfchreieriichem Buche. Died leuchter aus. 
folgenden Stellen defjelben ein, die wir ebenfalld wörts 
lid) mittheilen: FR us, | 

I. „Die Lebendluft oder Drigenluft in jener Rein 
heit, in welcher wir die Körper in fie -aufgelöft darſtel— 
Ien fonnen, bat eine ſpecielle Schwere gegen At⸗ 
moſphaͤrluft, wie 1103 zu 1000 und ein Kubikſchuh 


wiegt 523 Gran.” ($. 15. ©. 5.). 
2.) Die — Stickluft oder Hydrogenluft hat eine 

fpecielle Schwere gegen der Atmofphärluft, wie 985 zu 

1000 und ein Kubiffchuh wiegt 414. Gran und die 


fpecielle Schwere diefer Stidluft zu der Lebensluft 


ift wie 882 zu 1000.” ($. 23. ©. 7.) 
3. „Die Gasluft oder dad brennbare Gas — hat 


eine fpecielle Schwere gegen der, Atwoſphaͤrluft, wie, 


2000 zu 15000, ein Kubikſchuh wiegt 32 Gran.“ 
($. 28. ©. 8) | 





daß gar bald ein feltener Gemeingeift herrfchte, Der felbft 
dieFeinde Oeſterreichs in Berwunderungsufenen, 
und nicht wenig su dem nachft erfolgten Frieden 


beizutragen im Stande war. (S. ısr.) „Alle ums: 


fände vereinigen fich und fordern ung dringend auf, gerade heut 
mit diefer — Feierlichkeit zu Werke zu gehen. Denn ——— 
dieſer Tag, weil er F Geburstag, die Urquelle ſeines Ruhms, 
feiner Verdienſte um Gott und den Statt ꝛeiſt.“ (S. 
154. f.) Im Jahre 1777 ſetzte die zärtlichfte Mutter, die 
alterhHöchft erwähnte Monarhin (Maria Therefia) in 
der gefährlichften Lage des Erzherzogs Ferdinand, Gouverneur 
von Mayland, wie gewöhnlich, Ihr volles Vertrauen in dem 


ſchon ſehr vortheilhaft bekannten Sreiheren. Er Fam, ſah 


und jieate, fchöner und menfchlicher, als jener große ruhm 
redige R mer, der dieſes von fich felbften ſchriftlich anptied, 


Er fiegte nämlich auf das fehleunigfte und unerwartetfte über- 


die fo langwierige hartnäcige Krankheit des beften Prinzen, wel: 
cher bis heute noch fein Leben und vollfommene Gefundheit 
dem Freiherrn von Quarin verdanket.“ (©. 147. f.) — 
Soherr glaubt indeß m. Anfprüche auf ein Monument 
machen zu dürfen; denn er zählt feine-Werdienfte- in der Mor: 
rede fehr beftimmt ber: „Durch meine nacheinander in allen 
hiefigen an Kranken zahlreichen Spitälern und Siechenhäus 


 ...nuter der Obforge der erfahrenfler Aerzte durch 10 Jahre! 
fuche yon dem; großen Elend. ſo dieler 


täglich. gemachte Be 


* 


- 
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4. „Die Atmofphärluft — hat eine fpecielle 
Schwere zu dem Wafler, wie r zu 800 bid 1000, 
ein Kubikſchuh wiegt gegen 480 Gran.” (% 
32. ©. 9.) | 
Es ift durch alle Conjekturen nicht herauszubringen, 
aus welcher Quelle bier Soherr gefchöpft zu haben 
fcheint, oder vielmehr, welche reine Quelle er durch fein 
MWafler fo verunreinigt habe Am mwahrfcheinlichften 
follte man vermuthen, daß er die obigen Angaben nach 
dem, wad er in Jacquin's Lehrbuch der allg. und 
medicin. Chymie gefunden, gemodelt hat. In der zwei⸗ 
ten Ausgabe diefed Buchs von 1798 heißt ed nad) La— 
voifier’d Beltimmungen, ©. 70. $. 93. „Die ſpe— 


cifiſche Schwere ded Lebensgas zu. jener ber gemeinen 


Luft ift wie 1103 zu 1000. Ein Kubifzoll deffelben 
wiegt 0,50694 eines Grand. “ | 








— 6 geruͤhrt und wegen der in vielen Krankheits— 
fallen noch fo mangelhaft befundenen Heilkunſt beſtrebte ich 
mich feit.20 Jahren mit Sehnjucht im Durchforfchen die fpe: 
rielle Natur des Menjchen und in er yon der Verhaͤltniſſe, 
in welchen die menjchliche Natur mit denen Bewegkraͤften der 
verfchiedenen Körper in der Natur ſteht, die Heilkunft fo viel 
mir. möglich noch auf eine beffere Kraft zu bringen.’ (S. V. f.) 
Ferner? „, Ich glaube aus vielfältiger Ueberzeugung und mie 
andere ihre een aus Verſuchen ah: wird, daß, obs 
ſchon dies Waffer nicht allein Kranken helfen kann, es doch 
jederzeit fehr vielen helfen und Linderung bringen werde, auch 
möchte vielleicht gefchehen, dag man dieſem belebenden Waſ⸗ 
er in der Folge überzeugt, über alle übrige Mineralmäffer 
en Vorzug gebe; es mird mich dann fehr freuen wenn i 
Denen leidenden eine wirkfamer heilende und zugleich Die —* Fi 
feilfte Geſundheitsquelle —15 — koͤnnte. Obwohl mir bes 
Fannt ift, daß das gedachte Waſſer meiner Mafchin ir als 
deffen Urquelle in Kraft nachfiehen muüͤſſe, fo ift mir doch auch 
laͤublich, daß dies Waſſer nebft der nöthigen Beihuͤlfe mit 
— jur nöthigen Ausleerung der een aus dem 
erfien Wegen oder deren aus der Heilwiſſenſchaft anderfi ans 
ezeigten —— nach meiner Ueberzeugung uner⸗ 
—9556 Wirkungen leiſten und fo in der Folge ſowohl zu 
größerm Nugen um die Gefundheit zu erhalten als auch zur 
varerländifchen Dekonomie beträchtlich beitragen koͤnnte.“ (S. 
X. f.) Sind.das nicht gegründete Aunfprüche zu einem Monu: 
ment? Kann man ed Spberrn verdenfen, daß er es auf 


ſoiche Ueberzeugungen genügt, ſich ſelbſt errichtese? — 
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©. 74. $. 100. „Die fpecififche Schwere bed Stids 
gaſes ift zu jemer der gemeinen Xuft, wie 985 zu 1000. 
- Ein Kubifzoll deffelben wiegt: 0,44444 eines Gran.“ 

©. 83. $. 116. 1. Die fpecifiiche Schwere des 
brennbaren Gaſes ift zu jener der gemeinen Luft, wie 
1:15. Ein Kubifzoll deffelben wiegt : 0,03539 eined Grand. 

Bei fo beiwandten Umftänden, muß man um fo mehr 
iiber die maffacrirenden Berdienfte Soherr’s erſtau⸗ 
ven, denn fie bezwecken nichts geringers, als: 

I. Darzuthun, daß alle diejenigen, die bisher nur - 

vom fpecififchen Gewichte gefprochen: haben, ſpecielle 
Dummkoͤpfe ſeyn muͤſſen. 
2. Daß wir alle nicht wiſſen, was das fuͤr ein 
Ding ſey, ein Kubikzoll. Ein Soherr in Wien muſte 
kommen, um und zu belehreu, daß es ein bloßes Sy: 
nonym von Kubikſchuh ſey. 

3. Das Bejte kommt zuleßt. „Ihr talfete (dumme)” 
Buben,“ fo mag wohl Soherr frohlockend zu ſich felbft ges 
fagt haben, „was follen die Nullen vor dengarzen Zahlen, 
daß geht ja nicht zuſammen, ihr ſeyd's mir Profefforen, 
wißt’s halt nicht einmal, daß die Nullen nichts bedeus 
ten.“ 2°) ‚Und auf folche gelehrte Anfichten geftütt, 
ftrich er fie weg... Aber damit nicht beruhigt, that er 
nody mehr. Er reducirte die Brüche nach feiner Mas 
nir. So find denn aus 0,50694 eined Grand, durch 
‚eine nie zu ergründende Meisheit 523 Grane, aus 
0,44444 eined Grand 414 Örane, aus 0,03539 eines 
Grand, 32 Grane geworden. 

Denn daß Soherr die Abwägung der Gasdarten 
in feinem eigener Waſſer unternommen habe, Fann ich 
nicht wohl glauben; er ift ja viel zu erhaben über folche 
geringfügige Dinge. Uebrigens fcheint ed mir, daß dies 
fer Umftand einem. kuͤnftigen Gefchichtöforfcher zu fons 
derbaren Reflectionen Veranlaffung geben Fan. Denn 
follte das Soherrfche Buch das Ungluͤck haben, fich 
felbjt zu iWerleben, und ſetzen wir den Fall, daß durch 
eine allgemeine Feueröbrunft, die ganze dfterreichifche Lis 





16) Da ich bier Suherrn redend einführte, habe i 
ihn auch auf gut Wienerifch deuſch fprechen. I ee — 
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teratur, was eben nicht völlig unmöglich waͤre, bis auf 
Soherr’d Buch, verzehrt würde, fo müfte doch der 
aufmerkfame NHiftorifer, wenn er auf diefe Stellen Fame, 
anzunehmen verleitet werden, daß die Luft m Wien ges 
gen die Luft in allen uͤbrigen Gegenden, von ganz anz 
derer Beichaffenheit zu Lebzeiten Soherr’8 geweien 
fen, und fich daraus felbft alle einander widerfprechende ' 
Ereigniffe in Harmonie bringen, welche jetzt etwa mans 
chem unvereinbar erfcheinen. *”) 

Nach ſolchen gelieferten Proben, glauben wir woh 
und der Mühe uͤberheben zu dürfen, aus der ©. 26-52 
zufammengeftellten Bejchreibung der Verſuche uͤber die 
Bildung und Umänderung der Polaritäten und des In— 
differenzpunktes an Magneten, ebenfalls einen Auszug 


zu liefern, 
y §. 9% 
HM. Wunderfhätige Kräfte des Soherriſchen Waffers. 


Dit dem Voraudgegangenen würde man fid) völlig bes 
guügen Fonnen, um die Originalität dieſes Schriftſtel⸗ 
lerö feinen zu lernen. Die Kranfengefchichten enthal⸗ 
ten aber dad non plus ultra verabſcheuungswuͤrdiger 
Charletanerie, daß ich mich ſchon der Seltenheit wegen 
nicht überwinden Fan, eitiged auszuheben. 


VWVoborlaͤufig dürfen wir nicht vergeffen zu bemerken, 
bag ungeachtet der unterdrüdten Kranfengefchichten, 
welcye dem Soherr nicht günftig waren, deumoch viele 
Kranke unter der Kurzeit geftorben find, und bei allem: 
fibrigen wenig oder gar Feine Veränderung in ihrem: 
Kranfpeitöserlaufe hervorgebracht wurde, 

1. Soherrs Waffer heilet den Staar. 
Eolite man es wohl glauben? Mir nehmen baher 
dad ©. 303. f. befindliche Xtteftat ganz auf, um zus. 
gleich eine Probe des hier wehenden Geiſtes zu geben. 
Ich Ended gefertigter bezeige, das ich uͤber zwei 
ı7) Wie 4. B. daß neben dem Mater der medicinifchen 
Dofizei, Herrn Hofratb Frank, der unwiſſendſte Quackfalber 
Soherr feinen Unfug frei und oſſen treiben konnte. 
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Jahre lang den Staar an beiden Augen gehabt, an dem 
rechten hatte ich noch einen Schein, das linfe aber war 
ganz weis der Stern überzogen, das ich nichts darauf 
fahe und ift mir ſchon unterfchiebliched Waſſer und Sal- 
ben rothe und gelbe gebraucht worden und hat nichts _ 
geholfen, da mir aber ver Doktor Soherr ift angerathen 
worden, welcher mir fein Waſſer zu warmen Ueberfchläg 
auf die Augen, gegeben hat und ich diefes durch drei 
Monat mit einer vortrefflihen Wirkung gebraucht habe, 
aledann hat er mir auch das MWafler zu trinfen gera- 
then, um das id) eher curirt werden möchte, fo habe 
ichs auch getrunken und ich muß mit Freuden fagen 
und bezeigen, das dieſes Wafler an mir innerlich und 
Außerlich vortreffliche Wirfung gemacht, das ed mir 
um die Augen innerlih den Schleim loögeld- 
fet, das ih ihn durch die Nafen in den als 
gezogen und Audgefpudt habe, jo muß ich die 
- jed erkennen und befennen das ich diejed dem Hrn. Dok⸗ 
tor Soherr und feinem Waſſer nad) Gott zu verdans 
fen habe, anfonften ich gewißlich fchon lang ftod blind 
wäre; jest aber kann ich gehen und meine Sache vers 
richten wie ich will, Gott fei Dank, welches ich vorher 
nicht imftand ware, fo bin ich in dem bten Monat im 
einen folhen Stand hergeftellt worden. Laxenburg den 
12. Dftober 1800, | ! 
Maria Barbara Richterin. 
Meib von der Gartenwacht zu Larenburg. 


O mwunderthätiged Maffer! durch dich wird alle Arz⸗ 
neyfunde, ja felbft die Chirurgie mit allen ihren Synftrüs 
menten weggefchwemmt! wozu nun chirurgifche Afades 
mien, wozu nun. Hofpitäler? Trinkt alle, die ihr mühfees 
fig und beladen feyd, trinkt doc) Soherrs oxigenirtes 
Waſſer! — Hättedie Chemie je fich eined größeren Triumphs 
erfreuen Fonnnen, als feit Soherrs Verftande es ge— 
lang, dad Oxygen im Waffer fo zu bändigen, ald es nur 
vor Kurzem einem Edartshaufen möglid war, ald 
Bändiger und Bezaͤhmer des reinen Kichtftoffs aufzutres 
ten? — doch auf Sonnenfchein folgt fehr oft Regen 
So auch hier. 

Der Marktſchreier Soherr fuͤgt S. 305. ſogleich 
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hinzu: „ed war ganz fichtbar, wie fich der. graue Staar 
auf ihrem linfen Aug verminderte und mehr Durchfichtig- 
feit wurde, aber fie wurde doch nicht in der Folge 
hergeftellt“ (wie fein?) „was ihr fehr hohes Alter ihr 
bürftiged Leben und ihr von Gichtmaterie beladener Koͤr⸗ 
per hauptfächlich koͤnnten verurfacht haben.“ ıc. 


iſt. — 2 — 
2. Soherrs Waſſer erzeuget Kinder. 

„Ich Endes gefertigter bezeuge hirmit, daß meine 
Frau eine Krankheit von Gliederreißen und heftigen Kopf: 
ſchmerzen und mehr dergleichen Zuftande gehabt, auch 
fogar den mindeften Luft nicht- ertragen Fonte und das 
durch 5 Fahre, wozu ich wohl nicht zu wenig Koften 
verwendet habe und nicht wenig von denen Herrn Wunde 
und medicinifchen Uerzten habe ruffen laffen, jedoch aber 
alles war vergebens und Feiner von diefen Herren wußte 
mir Hülfe zu verfprechen und fagten mir einftimmig, in den 
ganzen Apotheken ift fein Mittel mehr, was helfen koͤnnte, 
worunter auch einer der berühmteften Maͤn— 
ner ware, derfie praftifch unterjuchte, auch die: 
fer Herr ſagte mir es wäre eine Mutterfaulung, fie ift 
infurabel, eö folget der baldige Tod. 

- Dann habe ich mich an den Doftorr Soherr 
verwendet, der mir aber gleich eine ziemliche Wieder— 
berftellung - verfprochen, dann hat fie einige Zeit. fein 
Maffer getrunfen, worauf fie die heftige Schmerzen ver: 
lieffen und Fonnte bald den Zuft wieder leiden, fo daß 
fie zweymahl bed Tages in die Stadt zu gehen im 
Stande war, um die Mafchin durch zwei Monate zu 
gebrauchen, gottlob fie ift hergeftellt ohne Hinderniß ihre 
Gefchäfte zu verrichten und befindet fich dermahlen im 6ten 
Monat fchwanger, was doch nie zu verhoffen ge— 
wefen, doch bleibt das Waſſer noch immer dad befte 
Arzneimittel zum Trank und zu Umfchlägen zu gebrau: 
chen, Wien 15. Dftober 1800, ö 

Sofeph ab 
Schuftermefter- in der Leopoldſtadt. 


— 
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Jauchzend ſetzt Soherr hinzu: „Dieſe Patientinn, 
welche außerordentlich elendig war, wurde in der gehoͤri⸗ 
gen Zeit mit einem fehr großen geſunden Knaben ent= 
bunden, welcher den Vater ımd ihre ganze Bekannt: 
fchaft in Erftaunen frgte, von der Kraft meines 
Waſſers überzeugt bat fie dies Kind-mit dem naͤm⸗ 
lichen Waſſer durch Kandelzuder etwas verfügt nebſt dem 
Koch oder Panatel erzogen, welches dann zum bewuns 
dern gedeihlich und gefund herangewachſen ift und hatte 
ſchon wie mir der Vater mit Erjtaunen erzählte, nach 
7 Monaten 14 Zähne gemächlich erhalten. | 

Zrauert ihr Lehnhardte! Hüllet euch in Afche 
und thut Buße! Euer Handwerk ift dur Soherrs 
Maffer zerftort! — 

3. Soherrs Waſſer erfegt den verlohr- 
nen Verjtand, | 

©. 82. f. erzählt, daß ein Patient, der fein Ge 
dächtnig und Verſtand gaͤnzlich verlohren hatte und nicht: 


“im Stande war, ein dreiſylbiges Wort auszufprechen, 


indem er die Endſylbe vergaß, nach 3 Monaten fein 
Gedaͤchtniß, Verfiand und Sprache wieder erhalten habe. 


4. Soherrs Kur flellt die verlorne Manns 
barfeit wieder ber. 

Soherr's eigne Morte: „Ein Mann vom Aus⸗ 
lande aus. adelicher Geburt 38 Jahr alt fahe ſich ge— 
nöthiget und war Willens zu heirathen, um feine an— 
fehnliche Famile fortzupflanzen, er war eben in DBräuti- 
gamsftand im Werlegenheit wegen Unfähigkeit in feiner 
maͤunlichen Nachlaffung durch jugendliche Fehler ges 
ſchwaͤcht, er brauchte durch 4 Jahre fruchtlos alle ges 
bräuchliche ſtaͤrkende Mittel und Verfuche der Neigung, 

Er feßte fih den 18. Okt. in diefen Jahren (7) 
täglich Vor: und Nachmittag allezeit 2 Stund in Wer: 
bindung; er war in der erften Nacht fchon ohne Reizung _ 
hber eine Stund ftandhaft hergeftellt, er brauchte die Kur. 
durch $ Täge und reifte die folgende Taͤge wohlgemuthet zu 
feiner Braut.” (S. 185.) —!!!-7??— 1!!! — 

Mehr Proben ‚bedarf ed gewiß nicht, wenn ihrer 
nicht: ſchon zu viele das Papier hier verderben, um bie 
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beifpiellofe Frechheit, die hoͤchſte Unwiffenheit und die 
verabjcheuungswindige Marktfchreieri Soherrs zu 
charakteriſiren. 

§. 10. 


Hrobleme, melde diefe fonderbare Schrift 
veranlaſſen. 


Die natuͤrlichſte Frage, welche in — Leſer ent⸗ 
ſtehen muß, kann wohl keine andere ſeyn, als dieſe: 
wie fonnte dieſer alle menjchliche Faſſungs— 
kraft überfteigende Unfinn in diefer Form ge 
drudt werden? 

Ehe ich diefe Frage näher beleuchte, fei ed mir er⸗ 
laubt, fie felbft näher zu beſtimmen. 

J. Soherts Machwerk iſt nicht mehr als ſeine ihm 
allein eigene Verirrung des Verſtandes anzuſehen. Sie 
enthält nicht blos feine etwanigen hypothetiſchen Vor— 
ſtellungen von der belebenden Flüfftgfeit — nein, fie enthaͤlt 

a) die fanctionirende Zufimmung des Publikums 
in Wien, denn fie liefert die zeugniffe Aller burch feine 
Panacee wiederhergeftellten Kranken; 

2. die ausſchließliche Zuftimmung obrigfeitlicher Pers 
fonen, und zwar folcher, welche über alles, was dem 
Staate im jeder Hinſicht nachtheilig werden kann, zu was 
den haben, deren heiligite Pflicht es in jedem futtivie 
ten Staate iſt, Marktſchreier und Charlatane auf die 
Buͤhne zu ftellen und ihnen ihr Handwerk zu legen. — 
Sie enthält (©. 307:370.) — Proli dolor! — ſo⸗ 
gar ein Atteſtat des 


Dberdireftord der poltzet 


in Wien, Herrn Ley, womit Soherr abfichtlich, um 
feiner Schwärmerei das Siegel der Wahrheit aufzudrhden, 
das Buch. befchließt. Dieſes Zeugniß ſchließt gar mit 
den Worten: „Aus -Liebe zur Mahrheit und aus innes 
rer. anf Selbſtgefuͤhl ſich gründenden Ueberzeugung muß 
Unterzeichneter das oxigenirte Wafler ald ein herrlis 
ches Medikament Hiermit öffentlich preifen und 
dem noch beiriden, daß er untröfli wäre, wenn 
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er in dem Gebrauche eines Mittels, dem er 
fo viel zu verdanfen und das er zu feinem 
ordinären Getränk gewählt bat, gehindert 
würde,“ 

Was foll man dazu fagen? Ein Ober- Polizei- Dis 
reftor unterfieht fich wider feine Pflicht, Qundjaldereien 
das Wort zu reden, und jogar ohne Zuziehung eines 
Arztes, ein Quad: albermittel für ein herrliches Medika— 
ment zu erflären! Nun zweifle mir einer an der fleigen 
den Aufklärung, wenn fogar PolizeisDireftoren anfan= 
gen mebdicinifche Gutachten dem Publikum aufzubürden! 
Seit wann find denn Polizei = Direktoren in Sanitätd- 
räthe oder vielmehr in competente Nichter Über Arzneis 
mittel umgebildet worden? 

3. Hatte Soherr feine kurz dargeftellten Begriffe 
von der belebenden Flüffigkeit allein, ohne das Heer 
von Zeugniffen und Krantkengeſchichten herausgegeben, ſo 

waͤre man gar nicht einmal in die Verlegenheit gekom⸗ 
men, dieſen Wirrwarr einiger Aufmerkſamkeit zu wuͤrdi⸗ 
gen. Denn wer wollte einen Mohren waſchen? Waͤre 
es auch der Muͤhe werth geweſen? So aber veraͤndert 
ſich der Geſichtspunkt r ſehr. So iſt es Sache des 
ganzen Publikums zu Wien, d. h. ſowohl des nichtaͤrzt⸗ 
lichen Theils, der ſich leicht —— laͤßt, als auch 
des aͤrztlichen, der uͤber ſolche Dinge wachen muß. 

4. Wäre dies Buch in einem Lande herausgekom⸗ 
men, 9— gar keine Aufſicht uͤber mediciniſche Anſtalten 
oder überhaupt Feine medicinifche Polizei ftatt findet, wie 
3. B. in England, fo würde auch) Feine Erwähnung erfor⸗ 
derlich gewefen feyn — aber in einem fo wohl eingerich- 
teten Staate, ald es der Defterreichifche ift, mo alle Medis 
cinalanftalten einer fo forgfältigen Aufficht unterwor⸗ 

find — in Wien, welches fo glüdlich ift, einen 
Frank, den Vater der medicinifchen Yolizei zu befiten, 
welches ſich bei der Regierung eines Ferro, als Refe— 
renten in Medicinalſachen, erfreut — in einem ſolchen 
Lande, in einer ſolchen Stadt wird. der Marktfchreierei: 
gehuldigt, werden unter öffentlicher Autorität Markt: 
ſchreierzettel gedruckt? — — ! — 27 !1_ | 

5 u jedem gut —— Staate wird ed nicht 
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geduldet, auch nur Einen Zettel eines Marktichreiers in 
Umlauf gebracht zu fehen (nur in dem freien Reichs⸗ 
ftadten, in den unbedeutenden kleinen Städten Deutfch- 
lands wüthet diefe Seuche, wovon die Hamburger Zei: 
tung Beweiſe liefert,) und in Wien wird eine game 
Sammlung, ein. ganzed Bud) voll von Kranfheitäges. 
fchichten und Zeugniffen eines Marktichreierd dem Pu— 
blifum bona fide in die Hände. gefpielt, er darf alfo 
feine Wunderfuren ungehindert verrichten? - | 
Wer vermag alle dieſe Widerfprüche zu löfen? 


$. 11. 
Einige Data zur Aufklaͤrung. 


Zu Idfen bin ich diefen gordifchen. Knoten Feineöwer 
ges fähig, aber. einige Umftände, von welchen ic) wäh 
rend meined leßtern Aufenthalts in Wien unterrichtet 
wurde, kann ich bier zufammenftellen, welche dem ru— 
higen Beobachter nicht unintereffant feyn werben, 

Waͤhrend Soherr. fein Unwefen zu treiben anfteng, 
erregte er die Aufmerkſamkeit der Regierung. Der das 
malige Präfident derfelben, Hr. Sauer fette eine Comes 
miffion aus einigen Mitgliedern der medicinifchen Facultät 
nieder, welche den ganzen Desorganifationöproceß, wel 
hen Soherr nad Mes mers Art veranftaltete, unters, 
fuchte Die Betruͤgereien, die im Außerften Grade grob 
waren, wurden ganz natuͤrlich fogleich .aufgebedt. Denn 
zu diefen gehoͤrte unter andern, daß jeder Manipulirte: 
mit verbundenen Augen leſen ze. Fonntee Soherr 
bediente fich, dies zu beweiſen, Kinder, die er 

"Hierzu abgerichtet hatte, und die, fobald fie durch Ab⸗ 
änderungen der Methoden, welche die Eommiffion. vor⸗ 
flug, in Verlegenheit gebracht wurden, zu weinen ans 
fiengen und zu geftehen, daß fie erft feit Tages vorher 
abgerichtet worden wären und nicht gleich alled lernen 
koͤnnten. Soherr erhielt die Weifung, fich nicht zu 
unterftehen, diefed Handwerk wieder dffentlich zu treiben. 

Im Stillen ‚fcheint er aber defien ungeachtet forts 
magnetifirt zu haben, Später ift er auf die Bereitung 
des origenirten Waſſers gelommen, Er bat die Drei⸗ 
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ftigfeit gehabt, mehreremal bei Sr. Kayferlihen Mas 
- jeftat felbft um die Erlaubniß einzufommen, feine Kur: 
methode dffentlich ‚befannt machen und ausüben zu fons 
en. Sa er hatte fogar die unverfchämte Dreiſtigkeit, 
in der letzten Supplif Sr. Majeftät zu proponiren, daß 
er. ſich engagire oder verbürge, Se. Königl, Hoheit, den’ 
Erzherzog Karl von feinen gefährlichen Zufällen durch 
feine Kurmethode zu befreien und ihn gänzlich herzuſtellen. 
Sch Habe alle hierher - gehdrigen Alrenftüche in Händen, 
gehabt, aus welchen ich. dad Vorftshende: referirt- Habe. 
Als Soherr vor einiger Zeit um die Erlaubniß 
einfam, dad Corpus delicti unferer Unterfuchüung drucken 
zu laſſen, ward dieſes famdfe Buch der mebdicinifchen 
Fakultät zur Beurtheilung vorgelegt. In allem hat diefe 
dreimal gegen: den Drud deffelben feierlich pro= 
teftirt und zwar. mit der fehr richtigen Erklärung: Wein; 
Soherr feine. Hypotheſe von der befebenden Flüffigfeit 
allein wolle abgedruckt wiffen, fo laſſe ſich dagegen 
nad) den Rechten, die jedem einzelnen Schriftfteller zu: 
kommen, nichts einwenden; er habe dann die Vertheidis - 
gang feiner Irrthuͤmer und groben Fehler jelbft zu über: 
nehmen - und jede daraus eutfpringende unangenehme‘ 
Folge fich felbft zuzufchreiben — aber gegen den Abdruck 
der Atteftate müfle fie nach Pflicht und Gewiffen aufs 
feierlichfte proteſtiren. | 
VUnerklaͤrbar ift ed demnach ‚doch, daß deffenungeache 
-tet diefe Schrift. in ihrem ganzen Umfange : gedrudt 
werden konnte. Meine Data gehen nicht weiter, ich. 
fann es daher nicht weiter unterſuchen. 33 
Wenn man indeß bedenkt, im welchem Anſehen die 
Gutachten fanden, welche ehemals in Paris ebenfalls’ 
in folchen und ähnlichen Angelegenheiten entweder «von: 
der mediciniſchen Fakultaͤt, oder von. der Akademie. der 
Wiſſenſchaften ertheilt wurden, ſo wird es um fo unbe. 
greiflicher, wie man im Wien eine fo: ehrwuͤrdige Ver⸗ 
bindung von Männern, als die.mebicinifche Facultaͤt in 
fich faßt, fo fehr Herabzumäürdigen vermag. Doch daß: 
dieſer Fall nicht: felten ift, mögen analoge Fälle erlaͤu— 
‚ term. - Die Gerichtöftelle, welche in. Wien: Über Com⸗ 
merzangelegenheiten entjcheidet, pflegt, wenn eine: Eis 
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findung privilegirt werden foll; die Runftverftändigen zus 
ſammen zu berufen und ihr Gutachten einzuziehen. Hr. 
D. Defterreicher verlangte ein Privilegium für feine 
Erfindung, Glas ohne Alkali zu verfertigen. Die 
bei diefer Commffion gegemmärtigen Chemiker proteftirs 
ten gegen diefe Angabe und winfchten eine ‚nähere Er> 
klaͤrung feined Ausdrucks: ohne Alkali, ob er etwa 
nur ein Salz mit alkalifcher Baſis, -oder vielleicht gar 
Natron verftanden wiffen wollte... Er wollte fich fchlech- 
terdings darliber nicht erflären. Ein Mitglied. der Comz 
miſſion ſagte, weil gründliche Vorftellung nichts vermochte, 
mit Ironie: „wenn die vorgelegten Proben Glas ohne 
Alkali wären, fo mache er fich verbindlich, fie alle aufs 
zueffen; uͤbrigens wäre- ihm diefe Erfindung, wenır: er fie 
gemacht hätte, um 50,000 fl. nicht. feil.“ Defienunges 
achtet wurde das Privilegium ausgefertigt, denenjenigen, 
welche genauere Rechenſchaft vom Erfinder verlangt, ein 
Verweis und — Profeſſor, welcher die vorhin 
angefuͤhrte Ironie geaͤußert ‚hatte, ein Belobungsdekret 
zugeſtellt, mit dem Bedeuten, daß er der einzige gewe⸗ 
ſen ſey, welcher dieſe Erfindung nach ihrem Werth ge— 
ſchaͤtzt haͤte. Ein anders mal Fam derſelbe Hr. D. O. 
um ein Privilegium fuͤr ſeine Entdeckung Pottaſche 
aus Kochſalz darzuſtellen ein, und hat es richtig 
erhalten. | | 


F. 12. 
Cujus generis Soherrs Waſſer? 


Dieſe ganze Unterſuchung kann unmoͤglich beendigt wer⸗ 
den, ohne vorher auf das orygenirte Waſſer, das fo 
viele Wunder bewirken, foll, felbft NRückficht zu nehmen. 
Was ift ed? iſt es wirklich mit Sauerftoffgas geſchwaͤngert? 
Ganz im Geifte aller Charletane, hat au) Soherr 
hierliber nicht-Die geringfte Auskunft gegeben. Er befchreibt 
weder feine Drpgenir = Dafchiene, noch die Art, wie er das 
Waſſer mit Orygen imprägnirt, noch viel weniger erklärt 
er fich über den Gehalt des Waſſers. Doch dies find 
nur Verbindlichkeiten, welche rechtlihe Menfchen aner⸗ 
kennen; Marktfchreierei war von jeher mit Geheimnifis 
främerei gepaart. ch habe mir. alle mögliche Mühe gie - 


> 
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geben, ald ich feine Mafchine fah, mir darüber Auskunft 
von Soherr felbft zu verichaffen, wie er das Waſ— 
fer init Sauerfioff verbindet — es war aber alles ver: 
gebens. Um das zu begreifen, wie durch eiferne Stäbe, 
die im Waſſer ftehen, letzteres mit Sauerftoff geſchwaͤn— 
gert werde, gehört wahricheinlicsh wohl, daß man durd) 
den Genuß diefed Waſſers erft Verſtand — erhalte, 
(nah F. 9. No. 3.) .. 
Indeß Tann. ich meinen Leſern doch die Nachricht 
mittheilen, daß der Ar. Prof. v. Ja cquin in Wien 
mit der. chemifchen Unterfuchung diefed Waſſers beichaf- 
tigt iſt. Er verficherte mich unlängft, dag das Soher- 
rische Waſſer nicht ald gemeined Waſſer fey, worin 
er nur einen geringen Antheil Kali gefunden habe, von 
dem er aber glaubt, daß er bereit in dem Waſſer des 
Bruunens enthalten ſey, deffen fib Soherr bedient. | 
Mie nun mein Hr. Ober = Polizei » Direktor Ley, 
werden Sie noch untröftlich. fenn, wenn Sie fi) von dem 
Gebrauche. des Soherriihen Wafferd trennen müffen, da 
fie daffelbe aus ihrem eigenen Hausbrunnen ſchoͤpfen 
fonnen? — | 
. Mebrigend wäre ed doch der Unterfuchung werth, ob 
nicht Soherr fich oft Zufäße zu dieſem Waffer erlaubt, 
welche, er nach Befinden. der Umftände für nothwendig 
erachtet. Mir find wenigftend zwei Fälle von einem 
Arzte in Mien mitgetheilt worden, welche die Vermu— 
thung, daß dad Soherrifche Waffer keinesweges in allen 
Fällen ein gleichgültiged und unfchuldigeds Waffer fen, 
— aus ſehr draſtiſchen Mitteln beftehe, fehr recht: 
ertigen. 
gr der Hofpitaladtheilung ded Herrn Primararztes 
Frank fah mein Freund zwei Mädchen, welche ſchwan⸗ 
ger gewejen waren, einen Umfchlag gemacht hatten. und 
darauf in eine heftige Hypercatarreſis verfielen. Sie 
hatten beide während der Schwangerfchaft, vermuthlich 
um die Anfchoppungen im Unterleibe "3) aufzuldfen, 
| . s fleißig 








18) Ein Ausdruck deſſen ſich Soherr faſt in jeder ſei— 
ner Krankengefchichten bedient, | j 





fleißig dad Soherrifche Waſſer getrunfen.: Sie ftarben 
noch am Tage ihres Eintritts in das Krankenhaus, un: 
‚ter den Erjcheinungen der gangrönedcirenden. Euteritis. 
Bei Deffnung der Leichen —* man die Baucheinge⸗ 
weide ganz in dem Zuſtande, in welchem man ſie bei 
den an den Folgen der Abortivmittel verſtorbenen Frauen⸗ 
‚zimmern antrifft. Sn dem Speiöcanal war aber Feine 
Fluͤſſigkeit mehr enthalten, deren chemifche Analyfe etwas 
ber: die Natur ded gebrauchten. Waflerd hätte Ichren 
lonnen. TE, 

REN Sapienti sat! 
26. Wohlfeiles und einfacdyes Blaſerohr vermit: 
telſt des Dampfes vom Alkohol, ")' | 





Hienu Caf IL Fig: 


Dieſer einfache Apparat, den der. Profeſſor Pictet 
aus Genf, im jahre 1801 mit nach London brachte, 
hebt alle Schwierigfeiten des Blaſerohrs glücklich, und 
dereinigt in fic) noch die Vortheile, daß er einfach und 
bequem bei fich zu führen ift. | 
Aͤ (Taf 2. Fig 2.) ift ein mit gemöhnlichent 
-Dele ;gefüllter zinnener Kaften. Bei F befindet fich die 
auf den zu unterfuchenden Körper geleitete Flamme; die 
atıdere erhigt den: in der Fupfernen oder zinnenen Lampe 
B enthaltenen Weingeiſt. Diefer ftromt in Dämpfen 

durch die gefrimmte Röhre C auf die Flamme des 
Dachts bei F. An D kann die Weingeiftlanpe auf 
und nieder gefchoben werden, 

Ob ſich der Prof. Pictet für dem Erfinder diefer 
Vorrichtung audgiebt, ift ungewiß; aber der Abt Nol- 
let. hat bereitd vor mehr ald 50 Jahren eine Ahnliche 
‚gebraucht (S. def. l’art de faire experiences). 





J 


S⸗ 13 3. 


Aus Nichols. Journ, 1809. Vol II. (Septemb.) No.g. 
- Allg. Journ.d. Chem. 10,9. 3.9. Ya 
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Auch in den Annal. de Chem. findet man die Ans 
wendung der Weingeiftlampe zu diefem Behuf. - 
Herr Nicholſon macht Hierbei die Anmerkung, 
man koͤnne dazu fehr bequem die ſchon feit langer Zeit 
"von den Glasbläfern verfertigten Wind- oder Dampf: 
Fugeln gebrauchen. Er hat damit, vermittelft des Mein: 
eiſtdampfs an einer Talglampe mit großer Flamme, ein 
| Dose ⸗Stuͤck geſchmolzen und den Stöpfel einer 
Flaſche fo weit erweicht, daß er einen Drath durch⸗ 
ringen konnte. Die Lampe B, oder den wefentlichen 
Theil, Fime man, -fagt er, fehr wohlfeil haben, und 
fo würde dad Ganze nur eine Kleinigkeit koſten. Er be 
diente ſich nämlich dazu einer Tleinen Lampe von. der 
abgebildeten Geftalt, die unter dem Namen der bewegs 
lichen befanut find, (weil die Dachthaube eingefchraubt 
und dadurch dad Auslaufen ded Oels verhütet werben 
kann). Sie war 2+. Zoll weit. und. ız Zolk hoch ; ftatt 
ber Zülle löthete er ein Stud von einem gewöhnlichen 
Blaſerohr an, Die Lampe Foftete 18 Pence, das Bla—⸗ 
ſerohr 6, und. diefe Werbindung entfprac) dem Zweck 
‚vollkommen. 


17. Laſſet die Todten außerhalb den Städten ruhen! 


(Nachtrag zu B. X. ©. 233.) 


. Zu der B. IX. ©. 479 gelieferten Literatur uͤber 
biefen Gegenftand, muß noch folgende Schrift binzuges 
ſetzt werden, die-ich erft jeßt: erhalte: „Hiſtoriſche Un- 
terſuchung über die Begräbnißpläge der Alten, befon- 
derd über dad Entſtehen und den Fortgang der Gewohn⸗ 
heit unter den Ehriften, die Leichen innerhalb der Städte, 
felbft fogar in den Kirchen zu beerdigen — zur Abftel- 
lung dieſer fchäblichen Gewohnheit angeftellt von W.D. 
Fuhrmann, Prediger zu Mark, in der Grafichaft 
Mark. Halle, b, Hendel, 1800. 133 ©. gr. 8. Das 
giterarifche und Hiſtoriſche, um zu zeigen, wie die nach- 
theilige Gewohnheit, in und neben die Kirchen zu bes 
graben, entitanden, ift faſt erfchöpfl.e Man vgl. die 
Mec, in der neuen allg. deutf. Bibl. B. 68 St. 1. ©. 
18477. Kein Wunder, daß es fih Hr. Kortum fo 


| ee nn — — — — 


leicht machte, ſeine Schrift durch Pluͤnderung der in 
der angezeigten enthaltenen hiſtoriſchen Unterſuchungen 
zu zieren, wie der Rec. ſeines Machwerks in der U. X 
3. 1802 B. IV. ©. 95. richtig bemerkt. _ I 
Noch bitte.ich meine. Lefer dief. Journ, B. IX. ©. 
473. Zeile 16. v. u. ſtatt neunten: zu leſen: vierten, 

Uebrigens finde ich mich veranlaßt, hinzuzufügen, | 
wenn Ar. Kortum ja glaubt, daß ihm. Unrecht ges 
fchehen fen, auf die Öffentlichen Stimmen Nücjicht zu 
nehmen, welche fic) gegen fein Machwerk erheben 3.3, 
in der N, allg. deutſ. Bibl. B. 73. St. ı ©, 51. f. 


1. Zaltlexrde ’) 


Hr. Prof. Schaub hat die Entdedung gemacht, 
‚baß die ganz reine Talferde, die er fich theild durch 
eine Zerfesung der reinen falpeterfauren Qalferde und 
auf eine andere Art verfchaffte, ſich nicht nur im vie— 
lem Maffer auflöfen und durch Werdampfung der kla— 
ren Yuflöfung, ſich daraus“ wieder kryſtalliniſch abfondern 
läßt, fondern, daß fie auch mit Schwefel, zu gleichen 
Theilen vermengt, mit Waſſer uͤbergoſſen und einige Zeit 
hindurch bis zur Siedhitze digerirt, eine, vollkommene 
chemiſche Verbindung eingeht, eine klare gelbe Aufld⸗ 
fung bildet, aus der man durch Säuren den Schwefel 
ald Schwefelmilch wieder fällen Fan, wobei gefchiwes 
felted Waſſerſtoffgas entbunden wird, 


19. Grundftoff der Sünde (ine Kofen- 
freuzerifche Entderfung-des Heren v. Eckarts⸗ 
haufen =) 
„om unferm Blute liegt eine zähe Materie, Glu— 
„ten genannt, verborgen, die mit der Animalität näs 








1) Aus dem Archiv f. d. Pharmacie v. Schaub u.f.w. 
B. I. St. 4. S. 433. 

1)Vol. deſſen neueſtes Produkt: „Die Wolke über dem 
Heiligthum, oder Etwas, wovon fich die ſtolze Philoſophie 
uufers Jahrhunderts nichts träumen läßt. Münch. 1802. 141 ©. 8. 


352 Motizen, 





„here Verwandtſchaft, ald mit dem Geifte hat; dieſes 
„Gluten ift der Sündenftoff, die Materie der 
„Sünde Diefe Materie faun durch finnliche Reize 
„verfchieden modificirt werden und nach Art der Modi: 
„fikation diefes Suͤndenſtoffes, unterfcheiden fich im Mens 
„ſchen die böfen Neigungen zur Sünde. In ihrem 
‚„böchften Ausdehnungszuftande bewirkt dieſe Materie 
„Hochmuth, Stolz; in ihrem- hoͤchſten Attraktions-Zu⸗ 
„ſtande, Geiz, Selbſtliebe, Egoismus; im, Repulſions⸗ 
„Zuſtande Muth, Zorn; in der Cirkelbewegung Leicht⸗ 
„fertigkeit, Geilbeit; in. ihrer Ercentricität Fraß, Volle 
„rei; in ihrer Concentricität Neid; in ihrer Effentialität 
„Traͤgheit.“ | —— 

Welche entſetzliche Suͤnder muͤſſen demnach alle 
Subſtanzen ſeyn, welche mit dem Gluten in reichlicher 
Menge begabt ſind, z. B. das Mehl. Huͤtet euch alſo 
alle, die ihr fromm und ſuͤndenfrei bleiben wollt, fuͤr 
den Genuß des Brodes! — | 
.\ . Sonderbar genug ift ed übrigens, daß dad Blut, 
dad nah Hrn. v. E. der. Behälter des Suͤndeuſtoffs 
ſeyn fol, vor nicht langer Zeit vom Hrn Melzer ir 

Leipzig) für den fechftien moralifhen Sinn erflätt 
‚wurde?). So Freifen die Ihoren in Extremen! — 


Ä | | | 
3) S. deffen Atiſtaͤus und Philalethes ze; 
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I. Abhandlungen. 


Verſuche zur. genauern Beſtimmung des 
quantitativen Verhaͤltniſſes ver Be: 
ftandtheile des Eohlenftofffauren Baryts, 
des fchwefelfauren Baryts, der Schwe— 
felfäure, des fchmwefelfauren Kali und 

Natrums u. ſ. w. Vom Hrn. Chri— 
ſtian Friedrich Bucholz, Apothe⸗ 
ker zu Erfurt. 


8 — — —— 





Einleitung. 


Keine Wahrheit kann wohl. häufiger durch chemifche 
Erfahrungen beftätigt werden, als die, daß ein Irr— 
thum den andern erzeuge: denn wie oft wird nicht der 

| Scheidefünftler, fo wie jeder Bearbeiter einer anderen 
Wiffenfchaft, durch die falfche Vorausfeßung der Wahre 
heit eined Satzes, zu einer Menge falfcher sin 
und Urtheile die er daraus zieht, geführt. 
Die Nachtheile und Irrthuͤmer der chemifchen Wife 
ſenſchaft, die ihre Entſtehung von ſolchen falſchen Vor⸗ 

Bb 2 
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derfüßen und Vorausfegungen haben, liegen leider nur 
zu fehr am Tage, ald daß es eined -bejondern Bewei— 
ſes zur Bekraͤftigung ded eben Gefagten bedürfe: ja die 
Zolge diefer Abhandlung wird deren noch mehrere ber 
beiführen. Obſchon Irren eine Ausſteuer der menſch— 
lichen Natur iſt, und ſelbſt beim richtigen und vorur— 
theilöfreien Gebrauch der Vernunft, eine Wahrheit oft 
nur nad) vielen vergeblichen Bemuͤhungen aufgefunden 
wird; fo wuͤrde denn doch der Irrthum bei der Natur: 
forfhung ſich fehr vermindern, wenn ed eine Haupt: 
marime der Naturforfeher überhaupt und des Scheides 
Fünftlerö ins befondere wäre: beim Aufjuhen von 
Wahrheitengegenfich ſelbſt ein gerechtes Miß— 
trauen zu baben und nur. alsdenn etwas für 
wahr zu halten, wenn ed durch mehrere wirk— 
lich genau angeftellte Berſuche und ———— 
beſtaͤtiget würde — 

Nie genug kann diefe Marime bei ber Naturfor⸗ 
ſchung, und beſonders da empfohlen und gewiſſenhaft 
befolgt werden, wo es um die Aufſtellungen von Saͤtzen 
zu thun iſt, die andern zur Grundlage oder als Vorder⸗ 
ſaͤtze dienen ſollen. — Es iſt freilich wahr, manche che⸗ 
miſche Unterſuchungen ſetzen, um die Mahrheit des in 
Unterſuchung gezogenen Gegenſtandes aufzufinden, die 
Kenntniß anderer Wahrheiten, deren Entdeckung ‘mehr 
vom Zufalle, ald vom freien Willen abhängt, voraus, 
und bei diejer Art Unterfuchungen ift der- Irrthum nicht 
zu vermeiden: allein wahr ift es doch auch, daß bei der 
Unterſuchung einer Menge anderer chemiſchen Gegen- 
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fände, dieſes nicht ſtatt findet; fondern bei diefen wide 
die Anwendung obenangeführter Maxime fehr leicht zur 
Entdecdung der gefuchten Wahrheit führen. — 

Bei einer Reihe von Werfuchen,-die ich zur ger 
naueren DBeftimmung des quantitativen Verhaͤltniſſes der 
Beftandtheile des fchwefelfauren: Kali und Natrums an⸗ 
ftellte, und über deren Nothwendigkeit fie anzuftellen ich 
mich weiter unten rechtfertigen, werde, hatte ich jene 
aufgeftellte Maxime möglichft vor Augen. Ich wollte 
- die Schwefelfture in den erwähnten Neutralfalzen, 

durch die Verwandelung in fchwefelfauren Baryt beftim- 
"men — welches Verfahren wohl-unftreitig. dad Fürzefte 
und zweckmaͤßigſte fen wird. — Um dieſes nun richtig 
zu koͤnnen, mufte ich nothmwendigerweife vorerft von 
der Nichtigkeit der Angabe ded quantitativen Verhaͤlt⸗ 
niffes der Beftandtheile des fchwefelfauren Baryts übers 
zeugt ſeyn; zu deſſen Prüfung ich mich um fo mehr 
veranlaßt zu ſeyn glaubte, da die Angaben verfchiedes 
ner Scheidefünftler hierüber, fehr verfchieden find. — Zur 
Ausfindigmachung ded richtigen quantitativen Beſtand⸗ 
theil = VBerhältniffes. ded fchwefelfauren Baryts und der 
Pruͤfung der Altern Angaben, hielt ic) ed für das ficherfte 
Verfahren, den fchwefelfauren Baryt aus ‚dem fih im: - 
mer gleich feyenden - Funftlichen  geglühten "Tohlenftoff- 
fauren Baryt, mit Schwefelfäure zufammen. zu ſetzen: 
allein um auch . hier. nicht Irrthum aus Irrthum zu 
erzeugen, fo war es noͤthig, auch die Angaben uͤber das 
quantitative Verhaͤltniß ‚der Beftandtheile des kohleu— 
ſtoffſauren Baryts zu prüfen amd. den wahren Ge: 
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halt an reinem Baryt, in einer beſtimmten Menge 
deſſelben anzugeben, — Aus dem bis hieher Bor: 
getragenen erſieht man, daß fchon . die vorgenom⸗ 
mene Beltimmung bed quantitativen Verhältniffes der 
- Beftandtheile des fchwefelfauren Kali und Natrums 
mic) veranlaffen mufte, den Fohlenftofffauren: und ſchwe— 
felfauren Baryt einer chemifchen Prüfung zu unterwer- 
fen. — Hierzu Famen noch die Aufjehen -erregende Ans 
gaben von Chenevir über den - quantitativen Gehalt 
des ſchwefelſauren Baryts und der Schwefelſaͤure, — 
welche beide ſo ſehr von den Angaben der meiſten 
anderen Scheideftinftler abwichen, daß fie mich nicht nur 
in meinem Entfchluffe den Fohlenftofffauren und fchwefel: 
fauren Baryt naher zu unterfuchen beftärften, fondern auch 
mic) veranlaßten, einige DVerfuche zur Beſtimmung ded 
quantitativen Verhaͤltniſſes der Beftandtheile der Schwer 
felfäure, anzuftellen. — . 

* Died wäre. nun eine Darftellung der Veranlaffung 
zu der ‚Reihe von Verfuchen fiber den Fohlenftoffjauren, 
fihwefelfauren Baryt, über die Schwefelfäure u. ſ. w., 
die ich mitzutheilen im Begrif ſtehe. — 

Um das chemifche Publifum in Stand zu feßen, 
genau: über mein Verfahren bei diefen Verſuchen urtheis 
len zu können; fo werde ich mir erlauben, daffelde mit 
etwas MWeitläuftigkeit — wo ed nöthig — zu erzählen; 
benn ich halte ein folched Verfahren größtentheild für 
nothwendig und beffer als die Gewohnheit, welche man 
dfterd bei gewiſſen Scheidefünftlern wahrnimmt, die Er⸗ 
zaͤhlung ihrer Verſuche entweder fo abzufürzen, daß fie 
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verſtuͤmmelt wird, oder ſich bei derſelben gar nicht auf: 
zuhalten; ſondern ſogleich zur Mittheilung der dadurch 
erhaltenen Reſultate zu ſchreiten: durch welches Verfah⸗ 
ren das chemiſche Publikum leider in beiden Faͤllen ſich 
auſſer Stand geſetzt ſieht, entweder ein guͤltiges Urtheil 
fiber die Mahrheit der mitgetheilten Refultate zu fällen; 
oder beim Finden einer Abweichung von denjelben, den 
Grund ded Jrrthums aufzufinden. — Freilich muß man 
fi) auch hüten, bei einer ausführlichen Erzählung der 
Verſuche, nicht in den entgegengefeßten Fehler einer un: 
nüßen ermüdenden Weitfchweifigkeit zu fallen, wovon 
man leider auch häufige DBeifpiele findet; indem gewvife 
fen Erzählungen zur Grreichung' des hoͤchſten Grades 
der Langweiligkeit und Unerträglichfeit, nur noch ähn- 
fihe Bemerkungen fehlten, ald: wie die Kohlenzange 
angefaßit wurde und dergleichen unmefentliche Dinge. — 

Sch theile alfo hier zuerft die Verſuche zur Beſtim— 
mung ded quantitativen Werhältniffes der —— 
des kohlenſtoffſauren Baryts mit. 


1. Verſuche zur Beſtimmung des quantitativen 
Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile des kuͤnſtlichen, 
gegluͤhten kohlenſtoffſauren Baryts. 


Ehe ich zur Mittheilung dieſer Verſuche ſchreite, 
halte ich es fuͤr nuͤtzlich und nothwendig, die vorzuͤglich⸗ 
ſten Angaben der Scheidekuͤnſtler fiber dieſe Verbindung, 
zur Ueberficht vorauszuſchicken. Man, wird dadurch in 
Stand geſetzt, leichter zu uͤberſehen, wie ſehr ſie von 
einander unter ſi ch, und von dem von mir gefundenen 
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Verhaͤltniß abweichen, und — wenig unnuͤtze eine — 
fung derſelben iſt. 


Ueberſicht der — —— Angaben der 

Scheidekuͤnſtleruͤber das quantitative Ver— 
haͤltniß der Beſtandtheile des kohlenſtoff— 
ſauren Baryts. 


Es enthalten 100 Theile dieſer Verbindung, nach: 
Klapr. )) im nat. Zuſt. Kohlenſtoffſ. 22, Bar. 78,Waſ. = 
— — ùuͤnſtl. = 3 2:98: 2 
Fourcroy ?) nathırl, s = IOo=:090 = = 
MWirhering ? ) ⸗ 32 ⸗ = 0214: 786: = 
Bergman *) | 65 = 28 
Pelletier 5) 62 =16 
Budo ©) = =: = = 20 = 76,666: 0,333 
Man wird bei der Weberficht .diefer Darftellung bes 
merken, daß der Unterfchied zwijchen der Witheringe 
ſchen und Bucholzifchen Angabe nur fehr gering ift, und 
auch diefer würde völlig verfchwinden, wenn ich bei den 
DVerfuchen, wodurd ich am angeführten Orte die Kohlen: 
ftofffaure beftimmte, auf jede Unze des bei der Auflöfung 


u 1 

un 

un 

“u 
8) 

>» 
un 





ı) Klaproth's Beiträge zur Kenntniß der Mineral; 
förper. ©. >77. - 


Ä 2) Fourcroy Analyse du Carbonate de ae natıf 
d’Alston Moor. Annales de Chimie Tom IV. p. 62 


3) Philosophical Transactions. p. 403. ectr. 


4) Bergman opüscul. physic. et chemica, volum. I. 
p- 21.9. X. 


5) Annales d. chimie Tom. p. 113-143. | 


6) Buchholz; Beiträge zur Erweiterung und —.— 
.. ber Chemie, H. 1. ©. 33:50, 


* 
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zugegen geweſenen Wafferd, 3 Gran aufgelofte Kohlenſtoff⸗ 
fäure mit in Rechnung gebracht. hätte, welches, wie mich 
neuere Verſuche gelehrt haben, geichehen muß. Auch 
weichen Klaproth's und Pelletier's Beftimmungen 
der SKohlenftofffaure nicht fehr von denen von Withe— 
ringund Bucholz ab.— Wie aber die fo auffallende Ab- 
weicyung der UngabenBergmand und Fourcroyd von 
den übrigen zu erklären ift, wage ich nicht zu beſtimmen. — 

Jetzt zur Beſchreibung der Verfuche hber die Bes 
ſtimmung des quantitativen Verhältuiffes des Fünftlichen, 
geglühten Fohlenftofffauren Baryts felbft. 

Erfter Verſuch. 100 Gran eine Viertelftunde 
hellroth geglühten Fohlenftofffauren Baryts, wurden in eine 
Miſchung aus 300 Granen reiner Salzfaure von 1,120 
Eigenfchwere, und 2 Unzen deftillirten Waſſers, die in 
einem geräumigen Glafe, mit welchem fie auf dad ges 
nauefte war abtarirt worden, befindlich war, behutfam 
eingetragen;, fo daß durch diefe angewendete Vorficht 
nichts von der Flüffigfeit durch die entweichende Kohlen: 
ftofffäure, oder auf fonft eine andere Art mechaniſch fort- 
geriffen und verloren gehen Fonnte, — Nach vollendeter 
Pinzufügung und Auflöfung, wurde dad Ganze auf eis 
ner fehr feinen Wage gewogen und dadurd) auf dad ges 
nauefte 20 Gran Verluft gefunden. Genau foviel, als 
ich oben angeführtermaßen im natürlichen ae 
ren Barpt gefunden hatte. 

Zu mehrerer Beſtaͤtigung des eben gefundenen. Ste; 
fultatö, hielt ich‘ die Wiederholung. ded ebenangeführten 
Verfuchd für nothwendig. 
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Zweiter Verſuch. 100 Gran des naͤmlichen ges 
glühten, Fohlenftofffanren Baryts, wurden wie im vori= 
gen Verſuche behandelt. - Das Reſultat diefer Arbeit 
war genau ein Verluft von 20 Gran Kohlenftoffiture. — 


Diefe. zwei fo eben erzählten Verſuche waren mit 
einem Tohlenftöfffauren Baryt angeſtellt worden, den ich 
ſeit geraumer Zeit vorraͤthig hatte und von deſſen völliger 
Reinheit ich), weil er ſchon vor langer Zeitwar bereitet 
worden, nicht hinlänglic) verfichert war. Dieſes und 
der Vorſatz noch einige Verſuche zur naͤhern Beftims 
mung ded quantitafiven Beftandtheil= Verhältniffes des 
Fohlenftoffiauren Baryts anzuſtellen, beftimmten mid) aufs 
Neue, reinen Eohlenftofffauren Baryt zu bereiten. — 
Ich bewerkftelligte diefed dadurch, daß id) reinen falzfaus 
ren Baryt in regelmäßigen weißen Kryftallen, in einer 
genugfamen Menge deftillivten Waſſers auflöfete, die 
Zerlegung des falzfauren, und Bildung des. Eohlenftoff: 
fauren Baryts, durch von erdigten Stoffen und Schwer 
felfäure völlig reines Eohlenftofffaures Kali, welches durch 
Verbrennung des fauren weinfteinfauren Kali gewon⸗ 
nen worden war, bewirkte, und den erhaltenen Nieder: 
ſchlag mit einer genugfamen Menge deſtillirten Waſſers 
auf das genaueſte ausſuͤßte, trocknete und eine halbe 
Stunde roth gluͤhte. Mit dieſem reinen kohlenſtoffſau— 
ren Baryt ſind nun die jetzt zu emzahlenden Verſuche 
angeſtellt worden. EN 
© Dritter Verfü - 100 Gran des der erwaͤhn⸗ 

ten kohlenſtoffſauren Baryts wurden in eine Miſchung 
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von einer halben Unze reiner Salzfüure ven 1,120 Eis; 
genfchwere, und eben fo viel Waffer, die in einen 
tarirten Glaſe befindlich war, nach und nach eingetra= 
gen. Nach vollendeter Eintragung und Aufldfung, bes 
trug der Verluſt des Ganzen auf dad genauefte 2ı Gran. 
Sch hatte bei diefem Werfuche die Vorficht gebraucht, 
dad lad, welches die Miſchung enthielt, geneigt zu 
ftellen, fo daß nicht dad mindefte, durchs bloße vom 
Gasentwideln herrührende Sprüten verloren gehen konnte. 
Als ich die Aufldfung faft bis zum Sieden erwärmte, 
fo ging noch nicht völlig ein Gran an Gas und Feuch⸗ 
tigieit verloren, und ich Fonnte nur ein Meines Schäus 
men son entweichender Kohlenftoffjaure bemerken, — 

Der Entfchluß, den eben angeführten Verſuch noch⸗ 
mals mit einer geringern Menge Waſſer und Saͤure zu 
wiederholen, veranlaßte den folgenden Verſuch: 

Vierter Verſuch. 100 Gran deſſelben kohlen— 
ſtoffſauren Baryts, wurden auf dieſelbe Weiſe in eine 
Miſchung von 3 Drachmen Salzſaͤure von bemerfter 
Eigenfchwere, uud 3 Drachmen deftillirten Waſſers ein= } 
getragen. — 

Der Verluſt * auf das genaueſte 21 Gran. 
Nach erfolgter Durchwaͤrmung bis faſt zum Sieden, und 
nach dem Umſchuͤtteln, erfolgte ein leichtes Aufſchaͤumen, 
wodurch an Gas und Waſſer nicht viel uͤber einen Mr 
ben Gran. Verluft noch gefunden wurde. - 

Fuͤnfter Verfud. Der: vorige Verſuch wurde 
mit derfelben Menge kohlenſtoffſauren Baryts, mit ders, 
felben :®enauigfeit und unter denfelben Umſtaͤnden, mit 
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drei Drachmen Salzfäure und ‚zwei Drachmen Wafler 
wiederholt. Das Refultat war dad naͤmliche des vori⸗ 
gen Verfuchs: 23 Gran Verluft. Nach erfolgtem Durch⸗ 
wärnen und Umfhätteln, betrug der Verluft: Nicht 3. 

Schöter Verſuch. Der vorige Verſuch wurde 
genau unter denfelben Umftänden, mit derjelben Menge 
und Dorficht wiederholt. Folgendes waren die Reful- 
tate deffelben: der Verluſt war noch nicht völlig 21 
Gran. Nach Erwärmung der Flüffigfeit bis faft zum 
Sieden, und. nach dem Umfchhtteln, zeigte fic) weder 
ein Schaumen der Flüffigfeit, noch ein bedeutender, be— 
merfbarer Verluſt. 

Die Uebereinſtimmung dieſer Teßten vier Verſuche 
ließen mir keinen Zweifel uͤber die Richtigkeit der Re— 
ſultate uͤbrig; und die einen Gran betragende Differenz 
der Reſultate der zwei erſten Verſuche, gegen die der 
letztern, brachten mich zu der Vermuthung, ob dieſe 
nicht etwa durch die 2 Unzen deſtillirten Waſſers, welche 
bei den erſten zwei Verſuchen waren angewendet worden, 
und ſoviel Kohlenſtoffſaure etwa hätten aufgeloſt enthalten 
koͤnnen, verurſacht worden ſey. Zur genaueren Beſtim⸗ 
mung, Im wie weit dieſe Vermuthung richtig'ſey, hielt 
ich es für noͤthig, noch einen Verſuch anzuftellen, 

Siebenter Verſuch. Too Gran ded mehr an 
geführten -Fohlenftofffauren Baryts wurden in ein Ge- 
mifche von einer ‚halben Unze Salsfäure von mehr anges 
führter Eigenſchwere, und 2 Unzen deftilirten Waffers, 
auf dieſelbe Art, wie ſchon mehrmaälen: angeführt worden, 
eingetragen. Das: hierdurch erhaltene Refultat: war nach 
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genauefter Wägung des taxitten Glaſes nebſt Inhalt, 
20 Gran Verluſt. Nach erfolgter Erhitzung bis zum 
Sieden, und nach dem umſchuͤtteln entſtand ein lebhaftes 
Aufwallen der Miſchung und beinahe 2 Gran waren 
noch. entwichen. 

Der. Erfolg dieſes Verfuchd war alfo ganz. meiner 
Vermuthung gemäß, und übereinflimmend. mit denen der 
obigen zwei erſten Verfuche, wo mit ‚berieben: Menge 
Zlüffigfeit operirt wurde. — | 

Nach der fo feltenen Uebereinſtimmung der Keſul— 
tate dieſer Verſuche — die alle bei einer Temperatur 
zwiſchen 12 — 15 Grad Reaum. *0 angeftellt worden 
find — unter‘ ſich fowohl, als mit. der Witheringſchen 
oben ‚angeführten Angabe, ſtehe ich nicht an, folgende 

als die wahren Reſultate diefer Verfuche ꝛc. anzufegen; 


Kefultarte 
der eben erzählten Verfuhe u. 'f. w. 


1) Der geglühete Eünftliche reine Fohlenftofffaure Ba—⸗ 
ryt enthält in 100 heilen 21 Kohlenſtoffſaure 

und 0,79 Baryt. | 

2) Der geglühte natuͤrliche Eohlenftofffaure Baryt ent⸗ 

hält in gleicher Menge eben fo ‚viel Kohlenftoff: 

fäure und Baryt, ald der geglühete Fünftliche. 

3) Auf jede Unze Slüffigkeit, die bei ſolchen Verfus 

chen angewendet wird, muß ein halber Gran Koh: 

Ienftofffäure, der _bei einer Temperatur ber erften 

die — ift zwifchen ı2 bis 15 Grad nach Reaum. 

uͤber den Gefrierpumft aufgelöft. bleibt, mit in 
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Rechnung gebracht werden. Aus — letzteren 
ſich ad | 2. 

4) Refultat folgern laͤßt: daß es bei — Bar & 
fuchen immer gerathener bleibt, die Säure nur ſehr 
wenig zu verdünnen, dagegen hohe Gläfer und die 
felben im einer geneigten Lage anzuwenden; Damit 
außer der Köhlenftoffiäure, fo wenig wie möglich von 
der Fluͤſſigkeit mechanifch fortgefihrt werden koͤnne. 


2. Verſuche zur Beftimmung des quantitativen 
Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile des fünjtlichen 
geglüheten ſchwefelſauren Baryts. | 


Jetzt, nachdem wir ald Wahrheit gefunden haben, 
daß in 100 Theilen geglühten Fohlenftofffauren Baryts, 
an wirklichem reinen Baryt 79. Theile enthalten find, 
laßt fich leichter und mit ſicherm Erfolg zur Beſtim— 
mung ded quantitativen Verhältniffes der Beftandtheile - 
des ſchwefelſauren Baryts ſchreiten, wie aus der Er— 
zaͤhlung der dieſen Gegenſtand betreffenden Verſuche ſich 
ergeben wird. Ehe wir zu dieſer kommen, halte ich es 
fuͤr noͤthig, zuerſt noch zur beſſern Vergleichung und 
leichtern Beurtheilung, wie im vorigen Abſchnitte, eine 
Ueberſicht der vorzuͤglichſten Angaben der Scheidekuͤnſt⸗ 
ler bieräber, aufzuftellen. 


der Beſtandth. deg kohlenſ⸗ Baryts ꝛc. 367 














—— _ 


Ueberfiht der vorzüg glichſten Angaben ber 
Scheidekuͤnſtler über die Beftimmung des 
quantitativen Verhaͤltniſfes der Beftand- 

theile des ſchwefelſauren Baryts. 
Es enthalten 100 Theile dieſer Verbindung, nach 
Klaproth7) im kuͤnſtl. Zuſt. Schwefelſ. 33,33 Baryt 66,66 


Withering ?) := = ⸗ 32,830⸗620 
our ©) = = = 34,78 = . 65,22 
Kirwan °) 2.8:  ® 33 = 67 
Bucholz !) = = = 31 = 69 
Cheneir ?) = = 2:7 ..235: 2. 765-, 


u“ 
u 
n 


Thenard a 25,18 = 74,82 

Unter diefen len Angaben werde ic) mir 
nur über die. Gntftehung der. von Chenevir- und. der 
meinigen, einige. Anmerkungen Flauben. — Es iſt auf⸗ 
fallend, daß, da die Angaben son Klaproth, Kir— 
wan, Fourcroy, Withering und Bucholz, fich.einz 
ander fo fehr nähern, die Chenevirifche. befonders ſo fehr, 
von diefen abweicht. Und obſchon Cheneniz ein großes 








7) Klaproths Beiträge zur chemifchen Kenntniß der 
Mineralförper B. 2. &. 72. und 97. 

8) Philosophical Transactions p. 405. 

9) Annales de Chimie Tom. IV, p. 65. 

10) v. Erell chemifche Annalen St. 8, 1802. &, 1164122, 

11) Buchholz Beiträge zur Erweiterung und. Berichtis 
gung der ‚Chemie H. 1. ©. 50.,52, 

12) Allgemeines Tournal der Chemie H. ss. 6, — 
uͤberſetzt aus Tilloch s philosophical Magazine Vol. XL 
No. 42. p. 119-118. 

13) Thenard in Annales de Chimie No. 961. 
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Zutrauen auf die Richtigkeit der ſeinigen ſetzt; ſo muß 
doch die Verfahrungsart wodurch ſie entſtanden, das 
Mißtrauen eines jeden unpartheiiſchen Scheidekimſtlers 
erregen. — Wozu bei einer Sache, die auf einem weit 
kuͤrzern Wege und auf eine einfachere Art bezweckt wer⸗ 
den Fann, ein fo weitläuftiges Verfahren wie dad Che 
nevirifche, das nur Veranlaffung zu mehreren Srr- 
thimern geben kann, als dergleichen Arbeiten "bei we— 
niger Aufmerffamfeit ohnehin nicht felten mit fidy füh- 
ren? — Nnftatt die Schwefelfäure geradezu mit dem Ba= 
ryt zu vereinigen, und durch den Zuwachs, den ber 
Baryt dadurch erhält, den Gehalt des fehmwefelfauren 
Barytd an Schwefelfaure zu berechnen; fo gefchieht Dier 
feö erft durch unnuͤtze Umſchweife. Chenevir löfefe 
100 Theile reinen Kalk in Salzſaͤure auf, ſchlug dieſen 
durch Schwefelſaͤure nieder, rauchte das Ganze zur 
Trockne ab und gluͤhete es bis zum bloßen Zuruͤckblei⸗ 
ben des ſchwefelſanten Kalks ſcharf durch. Durch dies 
ſes Verfahren erhielt er 176 Theile, folglich 76 Theile 
Zuwachs, woraus er in 100 Theilen ſchwefelſauren Kalks 
43 Theile Schwefelſaͤure berechnete. 100 Gran des er— 
haltenen ſchwefelſauren Kalks verwandelte er in kleeſau⸗ 
ren Ralf Durch reine Kleefäure, und machte folchen durch 
etwas Salzſaͤure im Waffer auflöslih. Ju diefem Zus 
ftande: brachte nun Ch. eine Aufldfung des falzfauren 


Barytd hinzu, und verwandelte dadurch die vermeint⸗ 


lichen 43 Gran Schwefelfäure, in ſchwefelſauren Daryt; 
wodurd er nach einer Mittelzahl von drei Verſuchen, 
die er en mit 100 Gran fchwefelfauren Kalk ange: 

ſtel⸗ 
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ſtellt zu haben vorgiebt, 183 Gran ſchwefelſauren Ba- 
ryt erhielt; und nach welchen Reſultaten er in Too Thei⸗ 
len deffelben 23,5 Schwefelfäure brechnet. — Ich will 
nur in der Kürze bemerken, daß, da die hier angeführte 
Angabe der Beftandtheile des ſchwefelſauren Kalks, worauf 
Ehenevir feine andern eben angeführten Angaben fußet, 
zu fehr von denen anderer Scheidekuͤnſtler über diefen 
Gegenftand, und befonderd von der Nichterfchen **) ab: 
weichet, nach welcher in 100 Theilen diejer Verbindung, 
56 Theile Schwefelfäure enthalten find, und der Ver: 
ſuch, worauf Ch. feine Beſtimmung ded quantitativen 
Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile des ſchwefelſauren Kalks 
gruͤndet, nur als ein einzigesmal angeftellt, aufgeführt 
wird, da doc) zufolge der oben in der Einleitung auf⸗ 
geſtellten Marime, ein Verſuch, woraus man Refultate 
herleiten will, die andern zur Grundlage dienen follen, 
nicht zu oft wiederholet werden kann: man ohne unge: 
recht zu fern, annehmen kann, Chenevir habe ſich in 
feinen Angaben geirret; befonderd, wenn man ’ andere 
Slüchtigkeiten in jener Abhandlung diefes Scheidekuͤnſtlers 
'erwäget, und bemerfet, daß wenn Richters quahtitas 
ves Beſtandtheilverhaͤltniß des ſchwefelſauren Kalks zum 
Grunde der Berechnung der Schwefelſaͤure im ſchwefel⸗ 
fauren Baryt nach den übrigen Angaben von Ch. ger 
legt worden wäre, man beinahe 0,31 Schwefelfäure darin 
würde gefunden haben: eine Angabe, die fich den mehr: 








14) Richter, über: die neuern Gegenfände der Chemie 
St. 4. S. 101. St. 5. ©. 126. 


Allg. Jouin. d. Chem. i0. B. 4. 9. € e 


\ 
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ften der oben angeführten fiber diefe Verbindung weit mehr 
nähert, als bie Chenevirfche, und welche fehr für die 
! Nichtigkeit der Nichterfchen und ftarf gegen die der Che— 
nevirfchen, über ‚das quantitative Verhaͤltniß der Be: 
ftandtheile des fchmwefelfauren Kalks und der daraus her- 
geleiteten Beftimmung ded quantitativen Verhältniffes der 
Beftandtheile bed fchwefelfauren Baryts, fpriht. Es 
ift übrigens zum Erſtaunen, mit welcher Gelbftzus 
verficht € henevir tıber die Angaben anderer Scheides 
Fünftler über das quantitative Verhältnif der Beftand- 
theile des ſchwefelſauren Baryts abfpricht und dadurch 
feine Angaben zu rechtfertigen und zu  befräftigen 
ſucht. — Er ſagt, die Urſache der Unrichtigkeit der 
Angaben der Scheidekuͤnſtler, die 0,33 Schwefelſaͤure 
im gedachter Verbindung feftfegen, ſey, daß fie mit rein 
geglaubtem Baryt gearbeitet hätten, der aber nie rein von | 
Kohlenfiofffäure geweſen fey; weil man die Vauquelin- 
fihe Diethode, den Baryt durch Zerlegung des falpeters 
fauren Baryts rein zu erhalten, noch nicht gefannt habe. 
Diefe Erflnrungdart ded von Chenevir geglaubten Irr⸗ 
thums anderer Scheidelünftler über das quantitative Ver- 
haͤltniß der Beitandtheile des ſchwefelſauren Baryts, giebt 
einen traurigen Beweiß von der literarifchen Umviffen- 
heit gedachten Scyeidefünftlerd ab. — Wuſte denn Ch. 
nicht, daß Klaproth, MWithering und Fourcroy 
ihre Verfuche zur Beftimmung jenes Verhältniffes, nie 
mit rein geglaubtem Baryt anftellten, fondern mit Eohlen: 
ftofffaurem, und. daß Buchholz mit ganz reinem, 
in reinem Waſſer völlig aufldälichen Bart, den er zwar 


rt 
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nicht nah Vauquelins Methode bereitete, allein dem: 
oßngeachtet nach Pelletierd Methode — die Ch. gar 


nicht erwähnt — völlig rein barftellte, in gleicher Ab: = 


ficht arbeitete? — Wie gering muß nicht nach diefen Be: 
trachtungen dad Intrauen der Scheidefünftler zu den Ar— 
beiten von € henevir über diefe Gegenftande feyn, und 
wie fehr muß fich ſchon dadurch der Glaube an die Rich: 
tigkeit feiner erwähnten Angaben vermindern, ohne noch 
„ bie ‘weit mehr für die Richtigkeit der andern oben au⸗ 
geführten Ungaben, und ganz gegen die Nichtigfeit der 
von Chenenir herrührenden — zeugenden Reſul— 
tate der bald zu eizühlenden Derfuche, in Erwägung 
zu ziehen. | 
Mas die Abweichung der oben angeführten Buchol⸗ 
ziſchen Angabe von den Angaben Klaproths, Wi— 
therings, Kirwans und von den Reſultaten, die die 
hernach zu erzaͤhlenden Verſuche gaben, betrifft; ſo kann 
dieſe dem Verluſte von etwas Kryſtallwaſſer, welches der 
reine Baryt, den ich in den, in oben angefuͤhrter Schrift 
mitgetheilten Der| fuchen anwendete, in Menge enthält und 
der Aufnahme von etwas Kohlenftoffiture, welche bei 
aller Behutfamkeit nicht leicht davon abgehalten merden 
kann, zugeſchrieben werden. | 
Achter Verf ud. 100 Gran bed oben angefuhr⸗ 
ten, gegluͤhten, kimſtlichen kohlenſtoffſauren Baryts wur⸗ 
den in verduͤnnter Salzſaͤure aufgeldfet,, mit .24 Unzen | 
deftillirten Waſſers verduͤnnt, und die fiberfchhffige Säure 
‚ bucch“reined Ammoniak gefättiget. Hierauf wurde reine 
Ä — von fluͤchtiger Schwefelſaure befreiete Schwe⸗ 
Cc2 
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felſaure, ſo lange hinzugeſetzt, als noch ein Niederſchlag 
erfolgte. Die hierdurch abgeſchiedene freie Salzſaͤure und 
etwas uͤberſchuͤſſig zugeſetzte Schwefelfäure, wurden wie⸗ 
der durch etwas Ammoniak neutraliftvt, um bie durch 
die gegenwärtige freie Säure etwa mögliche Aufldſung 
einer geringen Spur ſchwefelſauren Baryts zu verhindern. — 
Nach oft wiederholten Ausſuͤßungen mit reinem deſtil⸗ 
lirten Waffer, wurde der ichwefelfaure Baryt auf einem 
ſcharf getrockneten und in dieſem Zuftande_ gewogenen 
Filtro von ungeleimtem Drudpapier, auf dad genauefte“ 
gefammelt. Der auf dem Stubenofen getrodinete Nie 
derfchlag wog, 120 Gran. Eine Viertelſtunde geglühet, 
betrug er 116 Öran: rechnet man hierzu noch einen Gran 
gefundene Vermehrung am Gewichte des getrockneten 
Filtrirpapiers, fo beträgt die ganze Menge des entſtan⸗ 
denen fchwefelfauren Baryts 117 Gran. — ⸗ 

Das Nefultat von 120 Gran getrockneten ſchwe— 
felfauren Baryts, ftimmt jehr genau mit dem Klaproth⸗ 
ſchen *°) überein, zufolge welchem 100 Gran, natürs 
lichen Eohlenftofffauren Baryts, in Salzſaͤure aufgeldſet und 
durch Schwefelſaͤure gefaͤllet, 1203 Gran ausgeſuͤßten 
und an der Luft getrockneten Baryt lieferten. Eben ſo 
ſtimmte das Reſultat von 117 Gran gegluͤheten ſchwe⸗ 
felſauren Baryts, aus obiger Menge kohlenſtoffſauren Ba⸗ 
ryts, mit dem von Withering 126) ‚gefundenen uͤber⸗ 


— ———— — — 


15) Klapröths Beiträge aut Kenutniß der Mineral 
körper. B. 1. & 277. 

16) v. Crells chemifche Gnnaleh 1802; St. 3 130. 
und Philosophical Tramaactions 405, 


a Arne . 
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eiu, ald er 100 Gran natürlichen Fohlenftoffiauren Ba⸗ 
ryts, in Salzfäure aufgelöfet, durch Schwefelfäure im 
ſchwefelſauren Baryt verwandelt hatte, und babe) an 
geglügeteın 117 ©ran erhielt, 


Bei der Veberzeugung, wie leicht bei fofchen Berfie 
chen, bei. der ‚geglaubten größten Vorficht, ein Irrthum 
entjtehen kann, den man nicht heim erftenmal bemerkt; 
fo hielt ich es für rathfam und nothwendig, dieſen a 
ten Verfuch zu wiederholen, \ 


Neunter Verſuch. Ed wurde von neuem eine 
55 von 100 Gran des oben angeführten kohlen⸗ 
ſtoffſauren Baryts in Salzſaͤure gemacht, die Aufldfung 
ebenfalls wieder mit 24 Unzen deftillirten. Waſſers ver⸗ 
duͤnnt, die uͤberſchuͤſſſge Säure: durch reines Ammoniak 
neutralifirt, und reine. wie beim vorigen Verſuch anges 
führte Schwefelſaͤure, fo lange als noch eine Truͤbung 
entftand, hinzugefuͤget, die frei: gewordene Salzſaͤure, in 
der ſchon bemerkten Abſicht, durch, reines Ammoniak 
neutralifirt, und endlich mit geuugſamen reinem Waſſer, 
ber Niederſchlag von aller Salzigkeit befreiet. . : : i 


Der auf einem fcharf getrockneten und gewogenen | 
Filtro aus ungeleimten Drudpapier gefammelte Nieder: 
ſchlag, wog genau gefammelt und’ bei der Stubenofen= 
wärme getrodnet, mit Einfluß des dem Filtro Anhauͤn⸗ 
genden, 119 Gran, welche durch ein viertelftlindiges heil 
rothes Glühen, bi zu 1165 Gran ſich verminderten. — 
Ohngeachtet dieſer geringen Abweichung des Res 
ſultats dieſes Werfiche von dem’ des. vorigen, hielt ich 
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ed dennoch nicht für unnuͤtze, gedachten Verſuch noch⸗ 
mals zu wiederholen. 

Zehnter Verſuch. Eben ſo viel kohlenſtoffſaurer 
Baryt wurde in Salzſaͤure aufgelöfet und übrigens unter 
benfelben Umftänden und auf diefelbe Weiſe in ſchwefel⸗ 
ſauren Baryt verwantelt, wie bei den vorigen zwei Der: 
ſuchen bemerkt, worden iſt. Der dadurd) erhaltene Nie: 
derfihlag, wog nach genauefter Ausſuͤßung mit deftillir- 
tem Maffer, und nad) dem Trodnen bei der Stubenofen- 
“wärme, genau gefammelt mit dem auf dem Filtrirpapier 
hängen’ Gebliebenen 120 Gran, und nach. einem viertel- 
ftündigen. hellrothen Glühen, 117 Gran. | 

So ſehr ich mich jet überzeugt hielt, daß 100 
Gran . fohlenftofffauren Bakyts, welche ‚gleich find 79 
Gran: reinen Baryts, bei. einer foldhen Behandlung 117 
Gran: geglüheten fohwefelfauren Baryts zu liefern vermös 
gen, um fo mehr, da dieſes NRefultat fo genau. mit dem 
Mitheringfchen bei Gelegenheit des achten Verſuches 
angeführten, übereinftimmt;. fo glaubte ich doch, daß noch 
ein, Verſuch dieſer Art, dieſe gefundene Wahrheit noch. 
unumſtoͤßlicher machen muͤſte. 

Eilfter Verſuch. Dieſelbe Menge tohlenſtoff⸗ 
ſauren Baryts wurde. genau auf dieſelbe mehr angeführte 
Weiſe in ſchwefelſauren Baryt verwandelt, welcher aufs 
genaueſte ausgefußt und getrocknet, nach Hinzurechnung 
bed dem gewogenen und ſcharf getrockneten Filtrirpa⸗ 
pier Anhaͤngenden — welches, wie bei den uͤbrigen 
Verſuchen ı3 Gran betrug — 120 Gran, und nach 
einen viertelſtuͤndigen Gluͤhen, 117 Gran wog, — 
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Nach der fo feltenen Webereinftimmung der Reful: 


tate diefer DVerfuche unter fich und mit den Withering- 
fhen ud Klaprothſchen Angaben über die mehr er— 
waͤhnte Verbindung, ftehe ich nicht an, folgende daraus 
bergeleitete Refultate als richtig anzufehen, - 


Refultarte, 


der jeßt erzählten Verfuche zur Beſtimmung 
des quantitativen Verhältniffes der Bes 
ftandtheile des ſchwefelſauren Baryts. 


1) Als richtig gefunden vorausgeſetzt, daß 100 Theile 


2 


— 


gegluͤheten kohlenſtoffſauren Baryts, 79 Theile rei⸗ 
nen Baryts enthalten; ſo bilden dieſe 79 Theile, 
wie die jetzt erzaͤhlten Verſuche lehrten, 117 Theile 
gegluͤheten ſchwefelſauren Baryts. 

Da dieſe 117 Theile gegluͤheten ſchwefelſauren Ba⸗ 
ryts, 79 Theile reinen Baryts enthalten; ſo folgt 
daraus durch richtige Rechnung: daß 100 Theile 
ſchwefelſauren Baryts enthalten, 67y Theile reis 
nen Baryts und 328 Schwefelfäure; oder da 


bier nur ein Unterfchied. von „ir eined Theils 


mehr oder weniger zwifchen, den beiden Bruͤchen 


ſtatt findetz fo, koͤnnen, ohne einen bedeutenden 


Irrthum zu veranlaffen, zu mehrerer Bequemlich⸗ 
keit, 100 Theile fchwefelfauren Baryts, ald aus 
67,5 Theilen reinen Baryts und 32,5 Theilen Schwer 


 felfäure zufamniengefeßt, angefehen werben; eine 


Angabe, die mit Klaproths und Kirwansd 
oben angeführten beinahe, und mit der Withering- 


- 
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fchen eben dafelbft mitgetheilten, bis auf einen um= 
bedeutenden Bruch, völlig uͤbereinſtimmt. — Auch 
diefe unbedeutende Abweichungen würden höchft- 
wahrfcheinlich nicht ftatt finden, wenn ‘nicht bis⸗ 
weilen die verringerte Aufmerffamfeit auf eine 
oder bie andere oft unbedeutend fcheinende Vor— 
fihtömaßregel, folche verurfachte. — So Fann 3.8, 
ein Irrthum von einigen 100 oder 1000 XTheilen 
mehr oder weniger entftehen, wenn ftatt ungeleim= _ 
ten Fließpapierd geleimted genommen wird, mo= 
durch denn, weil der Leim von der durchfließenbert 
Fläffigkeit aufgelöft wird, uach dem Wiederwägen 
bed getrockneten Filtrirpapierd, ein Weniger von 
1:2 Sunderttheilen entftehen kann. Oder - wenn 
bad Filtrirpapier vor dem Wügen nicht ſcharf ge= 
trocnet und alddenn fchnell gewogen wird; denn 
fo fand ich, daß ein ſcharf getrocknetes, fchnelf 
gewogened Filtrum von ungeleimtem Drudkpapier, 
24 Gran ſchwer, nach einer Viertelftunde zwifchen 
26 und 27 Gran wog; fo daß folglich bei nicht 
genauer Beltimmnng, 2 bis 3 Xheile Verluſt 
entftehen Fonnte, wenn das Filtrum nach vollen- 
betem Gebrauch fogleich nach dem fcharfen Trock⸗ 
nen wieder wäre gewogen worden. Auch kann gar 
leicht ein Mehr von mehreren 100 ober 1000 Theis 
len entftehen, wenn nicht befondere Sorge getra= 
gen wird, daß die obern Ränder der Filtrirpapiere 
möglichft von aller Salzigkeit befreiet werden. 
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% Verſuche zur Beſtimmung des quantitativen Ver⸗ 
haͤltniſſes der Beſtandtheile der Schwefelſaͤure. 


Sehr lange, ja ſelbſt vom Anfange der Unterfüs 
hung des quautitativen DIE HAHREDEN ⸗ Verhaͤltniſſes der 
Schwefelſaͤure her, bis auf die neueſten Zeiten, nehmen 
die mehrſten Scheidekuͤnſtler die durch die Autoritäten 
von Lavoiſter und Berthoffet zur Mahrheit gewor- 
dene Verhältnißangabe, zufolge welcher die Schwefek 
ſaure in roo Theilen 69:72 Theile Schwefel und 28-31 
Sauerftoff enthalten fol, ald unbezweifelt richtig,an, und 
anderer Scheideftinftler Angaben über diefen Gegenftand, 
wurden nur wenig geachtet und gepruͤfet. — Richter 
war es, der ſchon vor acht Jahren dieſes Verhaͤltniß 
anders fand, und ſeit kurzem fanden Thenard und 
Chenevir ebenfalls von der Berthollet- und Lavoifierz 
fhen Angabe abweichende Berhältniffe dieſer Verbin— 
dung. — Zur beffern Weberficht werde ich dieſe verſchie⸗ 
denen Angaben hier mittheilen. 


ueberficht derverfchiedenenAngabende Schei⸗ 
defünftler über das quantitative Verhaͤlt- 
niß der Beſtandtheile der Schwefelſaͤure. 
-700-Theile-Schwefelfäure enthalten nach der erſten 
Beſtimmung von 
Lavoiſ. 1”) u. Bert. 69 Schweſ. Zi Sauerſt. nach d.2. Beſt. 


— — — 72 — 28— — — 





17) Berthollet recherches sur FPaugmentation de ‚poids, 
qu’eprouvent le soufre, le phosphor et l’arsenic, lorsqu‘ ils sont 
changes en acide. Memoir. de l' academie, 1782. 
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Nach Trommsborff 28) Schwefel 70 Sauerftoff 30 


— Rider ?) — 4205 — 27,95 
— Ihnard2) —55,56 — 44,14 
nn Ehenevir **) — 615 — 38,5 


Wer folte nicht bei der Anſicht der eben mitgetheil⸗ 
ten Angaben, die drei unteren fuͤr die unrichtigern und 
die drei obern fuͤr die richtigern, da dieſe letztern ſo 
nahe zuſammentreffen, zu halten veranlaßt werden? — 
Ich muß geſtehen, daß ich gerne die Angabe Rich— 
ters über dieſes Verhaͤltniß, welches in dem angefuͤhr⸗ 
ten Nichterfchen Werf zu. 1,0000 Schwefel und 1,3784 
Sauerftoff angegeben if, — nachdem ich fie kennen ge- 
lernt hatte, durch einige Verſuche geprüfet hätte: allein 
die Umftände begünftigten dieſes Vorhaben nicht. — Als ich- 
die Chenevirſche Angabe in dieſem Zournal kennen lernte, 
wurde meine Aufmerkfamkeit wieder auf diefen Gegen: 
ftand geleitet, und durch das gefundene richtige qu:antita= 
tive Beftandtheil-Verhältniß des fchwefelfauren Baryts, 
wurde mein Vorhaben, Verfuche zur Prüfung diefer An- 
gaben anzuftellen, beftärft und erleichtert. Die Zuver⸗ 
ſicht, mit welcher Chenevix von der Nichtigkeit fei- 


18) Trommsdorff fofientatifches Handbuch der geſamm⸗ 
ten-Chemie ©. 1. S. 156. 


9) Richter, über die meuern — der Chemie 
&t. 5. S. 125 127. 


20) S. dieſ Journals H. 55. ©. 81. ꝛc. 
21) ibidem S. 78. 


\ 
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ner DVerfuche und der dadurch gefundenen Refultate 
fpricht, beſtimmte endlich daſſelbe völlig. — Bei. einer. 
nähern ‚Betrachtung derjelben, befonders der Angabe des 
quantitativen . Beftandtheil-Verhältniffed des ſchwefelſau⸗ 
ren Baryts, worgus-Chenevir das der Schwefelfnure 
herleitet, deren Unrichtigteit umd Unzulängligkeit ich ſchon 
im vorigen Abſchnitt zeigte, entftand bei mir fchon ein 
großer Verdacht ‚gegen, die Wahrheit der angeführten 
Angaben. Chenenir-verwandelte 100, Theile gereinigz 


ten. Schwefeld durch Eoncentrirte Salpeterfäure in Schwe⸗ 


felfäure, hatte Acht auf die ſich entwicelnde falpetrigte 
Säure u. ſ. w. und fand nichtd vou der Schwefelſaure 
verfilichtiget. — Bei drei Verfuchen fand Chenevir 
die gebildete Schwefelfäure in einer folchen Menge, daß 
fie zweimal 694 und das brittemal 696 fchmefelfauren 
Baryts darftellte, welches nach feiner Berechnung, wobei, 
er feine gefundene Angabe, daß der jehwefelfaure Baryt 
aus 23,5 Schwefelfäure und 76,5 Baryt zufammengefeßt 
fen, zum Grunde legte, ein Nefultat giebt, zufolge welchem 
100 Theile Schwefelfüäure enthalten: 38,5 Sauerftoff 
und 61,5 Schwefel. — Hätte Chenevir das ihm be 
kannte Verhaͤltniß des fchwefelfauren Baryts von 0,33; 
Schwefelfäure und-0,67 Baryt-zum Grunde. dieſer Bes 
rechnung gelegt; fo würde er gefunden haben, daß nach) 
den übrigen, von ihm gefundenen Thatſachen, 100 Theile 
Schwefelfäure, faſt 435 Theile Schwefel und 564 Theile 
Sauerftoff enthalten: eine Angabe, die fich eben.fo fehr, 
der. oben angeführten Richterfchen nähert, welche R. auf 


eine fehr einfache Art fand — wie unten etwas mehr 
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berührt werden fol — als fe ie fi ch von der von Che: 
nevir gefundenen entfernt, — 

Da wir ſehen, daß das im — Abſchnitte gefun⸗ 
dene Reſultat, zufolge welchem 100 Theile ſchwefelſau⸗ 
ren Baryts 324 Theile Schwefelfäure und 672 Theile 
Baryt enthalten, nur wenig von ber Angabe, nach wels 
her ein Hleiches Quantum 0,33 Schwefelſaͤure und 0,67 
Baryt enthalten foll,' abweicht; fo kann jenes aus Che— 
ftevir Angaben über die entftandene Schwefelffure her- 
geleitete Refultat dazu dienen, ein guͤnſtiges Worurtheil 
für die Angabe Richters über dieſen Gegenftand zu 
‚erwecken, welche, wie unten gefunden werden wird, auf 
eine wänfchenswerthe und überrafchende Art mit den 
von mir gefundenen Nefultaten fbereinftimmt, — Diefe 
Uebereinftimmiung muß nothwendigerweiſe auch dazu die 
nen, zu beweifen: daß die Chenenirfche Angabe iiber das 
quantitative Beftandtheil = Verhältnig des ſchwefelſauren 
Kalks und Baryts unrichlig, dagegen die des fihmefel- 
fauren Kalks von Richter, richtiger fey. — 

Zwoͤlfter Verſuch. Es wurde hellgelber, von 
metallifchen Theilen völlig reiner Schwefel, nochmals un⸗ 
ter Abhaltung der Luft gefhmolzen, und eine DViertel- 
ftunde in diefem Zuftande erhalten, "Meine Abficht Hier 
bei war, etiva anhängendes Waffer zu eritfernen. — Der 
gefchmolzene, langſam erfaltete, Fryftallifirte Schwefel, 
hatte ein etwas ind Xeberfarbene fallende Anfehen ange: 
nommen. Etwas hiervon ber Luft 48 Stunden ausge: 
ſetzt, nahm feine vorige ſchoͤne hellgelbe Farbe wieder 
an. Da ich vermuthete, daß dieſes etwa von der Wier 
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deraufnahme von etwas Sauerſtoff herrühre, weldyen der 
gewoͤhnliche ungejchmolzene gelbe Schwefel. etwa enthal⸗ 
ten kann; ſo hielt ich es fuͤr noͤthig, dieſes zu pruͤfen. 
Es wurden daher 100 Gran davon genau gewogen und 
groͤblich zerſtuͤkkt in einer Papierkapſel der Luft 48 Stun⸗ 
den auögefeßt. Der Schwefel hatte völlig wieder feine 
gelbe Farbe angenommen: allein nicht eine Spur Zu: 
nahme, am Gewichte Fonnte beinerft werden. Dieſes 
Nefultat befiätigte meine anfänglich) gehabte Erklaͤrungs⸗ 
art, zufolge welcher dieſe Farbenumaͤnderung blos einer 
veraͤnderten Lage der Schwefeltheilchen waͤhrend dem 
| Schmelzen und Kryftallifiren, und der dadurch bewirkten 
Veränderung der Brechung der Lichtſtrahlen, zuzufchreis 
ben feyn wird. 

Dreizehnter Verjuch. Durch andere Berfuche 
Gatte ich fchon erfahren, daß die bloße Salpeterfäure 
von 1,280 Eigenjchwere, uur fehr jchwach auf den Schwer 
fel wirfe,. und. da mein, Vorrat) von reiner rauchender 
Salpeterfäure nur fehr gering war, fo befchloß ich bie 
Berwandelung. ded Schwefeld in Säure, durch einen 
Zufag von Salzſaͤure zu befchleunigen. In diefer Abs 
ſicht wurden 100 Gran des oben angeführten gejchmols 
zenen, fein gepülverten Schwefeld in einen hohen Kolben 
mit möglichfter Behutfamfeit, daß nichts verloren gehen 
konnte, gethan und mit 2000 Gran Öalpeterfäure vom 
der angegebenen Eigenfchivere, und Iooo Gran Balz: 
fäure von 1,120 Eigenfcywere, übergoffen, — 

Nach Anlutirung eines gläfernen Helms, wurbe eine 
Vorlage mit deftillirtem Waſſer vorgelegt und nun Feuer 
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gegeben. Es entwickelten ſich jetzt ſehr häufig falpetrigt- 
ſaure Daͤmpfe. Nachdem dieſe eine halbe Stunde in 
das deſtillirte Waſſer waren getrieben worden, ſo wurde 
letzteres auf Schwefelſaͤure durch Barytaufloͤſung geprüft; 
aber es konnte keine Spur davon darin entdeckt werden. 
Jetzt wurde die Vorlage gewechſelt und die uͤbergehende 
rothlichgelbe Fluͤſſigkeit geſammelt. Ein Theil hiervon 
mit Ammoniak neutraliſirt und mit einer Aufloͤſung von 
ſalzſaurem Baryt gemiſcht, zeigte eine nur ſchwache 
Spur von Truͤbung. — Als das Uebergegangene zweimal 
auf den Schwefel war zuruͤckgegeben worden, ſo bekam 
der Kolben, als die Arbeit nach neun Stunden Sieden 
faſt beendigt war, einen Riß, wobei ich nicht verhindern 
konnte, daß einige Tropfen des ſchwefelſauren Inhalts 
verloren giengen, fo ſchnell ich auch den Kolben in Si— 
cherheit zu bringen füchtee So wenig nun bei diefem 
verunglücdten Verſuch ein richtiges Reſultat zu hoffen 
war; ſo beſchloß ich dennoch — um nur vorläufig et 
was über dad zu erhaltende Nefultat zu erfahre — bie 
gerettete Schwefelfäure in fehmwefelfauren Baryt zu ver: 
wandeln. — Sch verdinnte daher die fauren Flüffigkeis 
ten des Kolbend mit einer genugfamen Menge Waffers, 
und fonderte durchs Filtrum und Abwafchen den noch 
ünzerlegten Schwefel davon ab, welcher getrocknet 7 
Gran wog. Es waren alſo 93 Gran Schwefel in 
Schwefelfäure umgewandelt worden, welche durch falz: 
fauren Baryt in fchwefelfauren Baryt umgewandelt, ge: 
hau ausgeſuͤßt, wohl dig te und gestühet, 544 Gran 
lieferten. — · 


% . 


der Beſtandth. des Fohlen. Baryts ꝛc. 383 





Obſchon nun wegen ded Verlufted von etwas Schmwe: 
felfäure Fein genaues Nefultat zu erwarten war, fo zeigte 
doc) die Rechnung, daß 100 Theile Schwefelfture 51 
Theile Schwefel enthalten, welches Verhältniß ſich noch 
wiirde vermindert haben, wenn die verloren gegangene 
Schwefelfäure mit in Rechnung hätte konnen gebracht 
werden. Diefes unvollſtaͤndige Nefultat zeigte alfo fchon, 
wie unrichtig die Berthollet- und Lavoiſierſche, ja felbft 
die Thenardfche und Chenevirfche Angabe fıber dad quan- 
ritative Beftandtheil= Verhältnif der Schwefelfäure fey. — 
Diefer Verfuch wurde fonach zu wiederholen befchloffen. 

Vierzehnter Verſuch. 100 Gran de oben 
angeführten ſehr fein gepülverten Schwefels, wurden 
auf das behutiamfte in eine Vorrichtung, aus einem 
Kolben mit daran geblafenem tubulirten Helm beſte— 
hend, gebracht, und die nämliche beim vorigen Vers 
fuh angeführte Menge der Säuren, von derfelben 
Eigenfchwere, hinzugefügt. Mer Schwefel ballte fich 
zufammen, welches bie Einwirdung des Gauerftoffs 
der Säuren, fehr erfchwerte, Bei mäßigem Feuer wur- 
den die Säuren beinahe bid auf die gebildete Schwer 
felfäure, binnen zwei Stunden übergezogen. Setzt ſchmolz 
der Schivefel bei fortgefeiter Deftillation zufammen, 
Nach wiederaufgegoſſenem Deftillat, wurde die Deftil- 
lation erneuert, und fo wie vorhin beendiget. Nach— 
dem dieſes eben fo viermal wiederholt worden, befant 
die Retorte einen Riß. — Da zu befürchten war, 
daß diefer ſich erweitern fonnte; fo beendigte ich die 
Arbeit nach acht Stunden — Sch fonderte ſaͤmmt⸗ 


\ 
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liche Säure durch Verduͤnnung mit beftillirtem Waß— 
fer und Filtriren, vom unzerlegten Schwefel ab, wel- 
her 22 Gran betrug. — Die mit der größten Sorg⸗ 
falt gefamnelten fauren Fluͤſſigkeiten — von welchen 
felbft nicht eine Spur im Ziltro hängen bleiben Fonnte, 
weil diefed fo oft mit deftillirtem Waſſer audgelaugt 
wurde, bis diefes dad Lackmuspapier nicht im min— 
deften mehr peränderte — ‚wurden zu ben uͤbergegange⸗ 
nen Säuren, welche eine Spur von Scwefelfäure ent: 
hielten, getban, ſaͤmmtliche faure Flüffigkeiten mit reis 
nem Ammoniak neutralifirt und bis zur Faͤllung aller 
Schwefelfäure, mit einer Auflöfung von falzfaurem Ba— 
ryt vermifcht. Dep hierdurch erhaltene fchwefelfaure Ba- 
ryt wurde auf einem fharf getrod'neten und gewogenen 
Siltro von ungeleimtem Drudpapier gefammelt, und 
"nach der Trocknung geglühet, wodurch 374 Gran, nebft 
dem Auf dem Filtro hängen Gebliebenen, welches zwei 
Gran betrug, erhalten wurden. — 

Da 100 Gran fchwefelfauren Baryts, nach den im 
vorigen Abfchnitt gefundenen Nefultaten, 325 Gran Schwe: 
felfäure enthalten, jo enthalten die gefundenen 514 Gran 
18642 Schwefelfäure, und da diefe 78 Gran Schwefel 
enthalten; fo folgt daraus, dad 106 Theile Schwefel: 
ſaͤure zufammengefeßt find, aus 413945 heilen Schwe: 
fel und 583333 Theilen Sauerftoff. ö 
| Sp gewiß ich überzeugt war, daß .ich mit aller 
mbglichen Behutfamkeit bei dieſem Perſuche zu Werfe de 
gangen war, und. fo genau das dadurch erhaltene Re 
fultat mit dem oben angegebenen von Richter übers 

ein: 
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eintraf; fo hielt. ich ed doch- fuͤr nothwendig, den vori⸗ 
gen Verſuch zu wiederholen, um befonderd dahin zu 
feben, daß fümmtlicher Schwefel in Saure verwandelt 
werde. 

Sunfzehnter Verſuch. 100 Gran deflelben ge- 
phloerten Schwefeld wurden genau wie oben, in einem 
Kolben mit langem Halfe, mit eben fo viel der obenan— 
geführten Säuren behandelt, nachdem der Helm auf das 
genauefte auflutirt worden war. — Durch drei Reitifiz 
Fationen, wovon die erfte fünf Stunden, die zweite zwei 
Stunden und die dritte drei Stunden unter gelindem 
Sieden dauerte, wurde die Verwandelung ded Schwe— 
feld in Säure, vollendet. . Es ſchwammen noch einige 
Faͤſerchen in der fauren Fluͤſſigkeit umher, weldye ſich 
wie yon dem Glafe abgejchiedene Kiejelerde mit einer 
Spur von Schwefel verhielten, fammtlich aber kaum einen, 
halben Gran betrugen. Um die Flüffigkeit von legteren zu 
entfernen, wurde fie mit 20 mal foviel deftillirtem Maf- 
fer verdlinnt und hierauf filtrirt. Das Filtrum wurde, 
um jede Spur von Säure zu fammeln, fo-lange mit deftil- 
lirtem Waſſer übergoflen, ald noch die geringfte Veraͤu⸗ 
derung ded Lackmuspapiers zu bemerken war. Saͤmmt— 
liche, ‚die gebildete Schwefelfüure enthaltende Fluͤſſigkei⸗ 
ten, wurden jest mit einer Auflöfung des reinſten ſalz⸗ 
fauren Baryts vermifcht, und nachdem Fein Niederichlag 
mehr zu bemerken war, fo lange völlig reines Ammonium 
hinzugefügt, bis die Sättigung der freien Saure bewirkt 
war. Der entftandene Niederfchlag wurde nach genaues 
fter Abwaſchung mit deftillirtem Wafler, auf ein ſcharf 
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getrocknetes und gewogenes Filtrum von ungeleimtem 
Druckpapier gebracht und ſaͤmmtliche von der Abwa— 
fchung erhaltene Flüffigkeiten geſammelt. Diefe zur 
Trockne verdunftet, ließen weder beim Verdampfen, 
noch beim Wiederaufldfen der dadurch erhaltenen Salz: 
maffe, eine Spur abgefchiedenen , vorher aufgeläft 
gewefenen fehwefelfauren Baryts erfennen, — Die bei 
der Deftillätion Übergegangene Säuren, enthielten Feine 
Spur von Schwefelfture. — Der auf dad genauefte ges 
fammelte und geglühte Niederfchlag, betrug nach Hin— 
zurechnung des dem Filtro noch Anhängenden, 724 Gran. 

Da nun 100 Gran deö fehwefelfauren Baryts 32,5 
Schwefelfäure enthalten, fo find in den erhaltenen 724 
Gran 2355 Gran Schwefelfäure befindlich, und da diefe 
235745 Gran 100 Gran Schwefel enthalten; fo find 
folglich in 100 Granen Schwefelſaͤure 423374 Gran 
Schwefel und 573333 Sauerftoff oder 42,5 Gran Schwer 
fel und 57,5 Gran Sauerftoff: Ein Refultat, das von 
dem des vorigen Verſuchs beinahe nur um ein 0,5 Gran 
mehr und weniger im Gehalt des Schtwefeld und Sauer: 
ftoffs, und von dem Richterfchen oben angeführten, um 
noch weniger abweicht. 
| Ohngeachtet diefer geringen Abweichung der Ange: 
führten Refultate unter einander, hielt ich es dennoch 
nicht ‚für unnüß, den MVerfuch der Umwandlung des 
Schwefeld in Säure, nochmald mit bloßer Salpeter- 
fäure zu wiederholen. — In dieſer Abficht ſtellte ich den 
folgenden Verſuch an: 

Sechszehnter Verſuch. 100 Gran deſſelben 


\ 
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gepülverten Schwefelö, wurden in der int vorigen Ver- 
ſuche bemerkten Vorrichtung mit 1000 Gran Salpeter⸗ 
ſaͤure von 1,280 Cigenfchwere uͤbergoſſen und zum Sie— 
den gebracht: Anfangs: bemerkte man kaum, daß die 
Stöffe auf einander. wirkten :. nachdem 'aber beinahe die 
Hälfte der Salgeterfause übergegangen war, fo entwickel⸗ 
ten ſich kaum bemerfbare gelbe Nebel, und unzählige 
Dunfibläschen füllten beftändig dem Kolbenhald und den 
Helm, welche nach und nach, zu meiner Verwunderung, 
mit einem falzartigen Anfluge von federartiger Kryftalli- 
fation dicht belegt wurden, ber ſich bei fortgefeistem 
Sieden wieder zu. vermindern fchien. Sch beemdigte 
jet die Operation nach fechd Stunden, und unterfuchte 
das Deftillat :nebft dem falzartigen Anfluge. Das De: 
flillat enthielt außer ſchwacher Salpeterfäure, fehwefe 
ligte Saure, mit welchem Dunft auch die Vorlage an— 
gefüllt war, wie ſolches der Geruch auf. das deutlichſte 
verrieth. Die kryſtalliniſche Subftanz verhielt ſich wie 
eisartige Schwefelfäure:; fie erhigte fich mit Waffer, zer- 
floß an der Luft und hatte den Geruch u. ſaw., der von 
der Nordhaͤuſer koncentrirten Schwefelfäure abgefchiede- 
nen ‚flüchtigen Schwefelſaͤure. Waͤhrend dieſer Opera: 
tion, hatte, ſich der Schwefel nur unmerklich vermin: 
dert. Dieſes und ‚die eben erzählte, Erfahrung, daß 
mit ſchwacher Salpeterfäure ſchwefeligte Säure ent: 
ſteht, brachten mich zu dem Entfchluß, meinen geringen 
Vorrath von reiner dampfenden kocentrirten Salpeter- 
Naure zur vdlligen Verwandelung des Schwefels in 
ESchwefelſaͤure antzumenden. — Ich goß demnach tooo 
Dd 2 
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Gran diefer Foncenfrirten Salpeterfäure, zu der in dem 
Kolben zuruͤckgebliebenen Hälfte. der. angewendeten fchwä- 
_ dern Salpeterfäure, und nachdem.ich die in der Vor— 
lage befindliche fehwache, mit fehwefeligter Säure vet: 
mifchte Salpeterfäure in ein ſchickliches Gefäß zum Auf: 
bewahren gegoffen hatte, fügte.ich die Vorlage. an und be: 
gann die Deftillation von neuem. — Sogleich nach dem 
Erwärmen der Gefäße, entwicelte ſich eine Menge 
dunkelrother Dämpfe, und die noch im Kolbenhalſe be- 
findlichen Kryftalle verſchwanden. Die Operatiom wurde 
faft bis zur gänzlichen Verdampfung der. Salpeterfäure 
fortgefetzt, welched vier Stunden dauerte. Die Säure 
wurde aufs neue wieder zuruͤck auf: den noch unverän: 
derten Schwefel gegoffen und wieder Davon abgezogen, 
wozu drei Stunden nöthig waren.  Diefed wurde noch) 
mals wiederholt und binnen 35 Stunde vollendet. Zum 
letztenmal wurde alles nochmals zuruͤckgegoſſen und die 
zuerſt uͤbergangene, bei Seite geſetzte ſchwache, mit 
ſchwefeligter Saͤure vermiſchte Salpeterſaͤure, wieder hin⸗ 
zugefuͤgt, und das Ganze binnen fuͤnf Stunden bis auf 
eine halbe Unze Ruͤckſtand uͤberdeſtillirt. — Ich pruͤfte 
einen Theil des Deſtillats durch Saͤttigung mit reinem 
Ammoniak und Vermiſchung mit ſalzſaurer Barptaufld- 
fung; allein es zeigte ſich keine Spur von Schwefelſaͤure; 
eben ſo frei von ſchwefeligter Saͤure war das Deſtillat 
und der Ruͤckſtand im Kolbens— Seht. ſammelte ich öfe 
Schwefelfäurehaltige. Fluͤſſigkeit in einem geraͤumigen Ge: 
ıfäße, ſpuͤlte den Kolben, um nicht das mindefte: non 
der entſtandenen Schwefelſaͤurenzu verlieren, moͤglichſt 
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mit deſtillirtem Waſſer aus, und goß es zu jener, noch 
mit einer hinreichenden Menge deſtillirten Waſſers ver— 
miſchten, neutraliſirte jetzt die Saͤuren durch reines Am⸗ 
moniak und ſeizte endlich ſo lange ſalzſaure Barptaufr 
loͤſung hinzu, als noch eim Niederſchlag entſtand. Auf 
das ſorgfaͤltigſte ausgeſuͤßt, geſammelt :und gegluͤhet, 
betrug: der erhalteue ſchwefelſaure Baryt, das dem Fil⸗ 
tro Auhaͤngende hinzu gerechnet, 715 Gran. — 


— Da ’diefe 715 Gran ſchwefelſauren Baryts enthalten; 
185% ‚Gran Schwefelfäure, und diefe 100 Gran Schives 
fel, ſo folgt daraus), daß 100 Gran Schwefelfäure zus 
fammengefest. fi ind: aus 437535 Schwefel und 564335 
Sauerftoff, ober in runden von dieſem Verhaͤltniſſe nur un⸗ 
bedeutend ——— Babe, aus 5.043 ee und 
082 Sauerfaft 


Man wird: aus der Dergleichung ber. Refultate der 
drei letztern Verſuche ſehen, daß ſich die Zahlen, welche 
das MVerhältniß des Schwefels zum Sauerfloffe aus⸗ 
brüden, zwiſchen 0,42 und 0,43 halten. Höchitwahr- 
ſcheinlich wuͤrde das, Nefultat des letztern Verſuchs nicht 


zu Gunften des Schwefels ſo hoch geſtiegen ſeyn, wenn 


ſich nicht im Anfange der Operalion, wo ſich ſchwefe⸗ 


ligte Säure x. .bildete,. etwas verflüchtiget hätte, welches 
noch Bei der Aufnahme von mehrerem Sauerftoff mit in 


5 Rechnung hätte, gebracht werden müffen, woburd) bie Zahl, 
= welche die. Menge: des Schwefels in 100 Theilen Schwe⸗ 
felſaͤure ausdruckt, nothwendigerweiſe verlleinert wer⸗ 


den muſte. — Nehmen wir hierzu noch die Angabe 


390 20, Bucholg’s.genadere Beſtimmung 





Richters 2°), die er auf einem. andern Wege als 
dem von mir befolgteh fand, welche, wie oben ange— 
führt wurde, in 100: Theilen Schwefelfäure 42,05 Theile 
Schwefel und 37,95 Theile Sauerftoff beſtimmt; ſo weicht 
ed gewiß von der Wahrheit nur unbedeutend :ab', avenn 
wir annehmen: 100 Theile Schwefelfäure - find zuſam⸗ 
mengeſetzt, aus 42,5 Schwefel und aus 57/5 Sauerfioff; 








22) Richter über die neueren Gegenftäude der, Chemie 
&t. 5. 1795 ©. 125127. Das in diefer Schrift mitgetheilte 
Verfahren Richters, das quantitative Verhaͤltniß der Ber 
ſtandtheile der Schmwefelfäure zu beſtimmen, befieht in, Fol 
gendem: er zog verfchiedene Quantitaͤten der Eoncentrirteften Sal; 
peterfäure, in einem folchen WVerhälttiffe- über eine" gewiſſe 
Menge reiner ganz trockner Schwefelblumen: ab, daß. diefe, 
ohne daß fich ſchwefeligte Säure bilden Eonnte, in Schwefel 
fäure verwandelt wurden. Die entſtandene Schwefelfäure ver 
wandelte er in fchwefelfauren Kalf, wovon er im gegluͤheten Zu⸗ 
ſtande 947 Theile erhielt, in welchen 222 Theile in Schwefel, 
fäure verwandelter Schwefel waren; Nach ſeinem zu einer ändern 
Zeit und an einem andern Orte gefundenen und mitgetheilten 
quantitativen Verhaͤltniſſe der Beftandtheile des fchmefelfauren 
Kalks, findet er durch Berechnung 528 Theile Schmwefelfäure 
in den erhaltenen 947 heilen ſchwefelſauren Kalfse, Da tus 
dieſe 528 Theile Schwefelfäure 222 NG enthielten ;.f ſe 
folgt daraus: daß ſich in 100 Theilen Schwefelfaͤure 4277 
Theile Schwefel und 5733 Sauerftoff, oder mit andern‘ Zah; 
len; 42,05 Schwefel und. +7,95 Sauerfoff, befinden, ı Diefgs 
Verhältnifi des Schwefels zum Sauerſtoff, drückt Richter fo 
aus: 1,0000 } 1,3784, Obwohl nun biefer Verſuch von Rich 
ter nur einmal angeſtellt zu feyn ſcheint; ſo verdient doch das 
dadurch erhaltene Reſultat, wegen feiner Uebereinſtimmung mit 
dem meinigen auf einem ganz andern Wege gefundenen Claus 
ben, und beweißt noch dazu die Genauigkeit des Nichrenfchet 
Verfahrens und Die Nichtigfeit feiner Beſtimmung des auau⸗ 
titativen Verhaͤltuiſſes der Beſtandtheile im (chwefelfauren 
Kalte, Be 
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ein. -Werhältniß, ‚welches mit. dem im funfzehnten Ver: 
— gefundenen, voͤllig uͤbereinſtimmt. — 

Nach Anleitung der biöher von mir über die Bil: 
* und Zuſammenſetzung der Schwefelfäure angeftell- 
ten: und ‚erzählten Verſuche, Fonnen darüber wohl fol- 
| gende Refultate als wahr. aufgeftellt werden ; 


Reſultate 


1. 


er fo eben erzählten, zur Beflimmung des 


quantitativen Verhaͤltniſſes der Beſtand-— 
— theile der Schwefelfäure, angeſtellten Ver— 
ſuche. 


1) Die Veränderung der Farbe, warche der Schwefel | 


durchs Schmelzen unter Abhaltung der Luft leidet, 


ift nicht die Folge einer chemifchen Veraͤnderung; 


fondern blos einer veränderten Lage der Schwe— 
‚feltheile, wodurch:das Licht anders lege wird, 
zuzuſchreiben. 
| 2) Durch Behandlung des Schwefeld mit einer zu 
ſehr verduͤnnten Salpeterfäure, geht der Schwefel 
zuerft in fchwefeligte und in fogenannte eißartige 
Schwefelſaͤure über, ehe er zur volllommenen Schwe- 
felfäure wird; woraus fich dad geringe Verhältniß 
an Sauerftoff, welched die oben angezeigten Scheis 
defimftler durch ihre Werfuche -bei der Schwefel: 
ſaͤure fanden, zum Theil mit erflären läßt, weil 
ſich immer mehr oder weniger Schwefelfäure ꝛc. 


= 


verflüchtigen und für die Rechnung verlohren ges 


hen mufte, je nachdem der Gehalt der Salpeter⸗ 


„w 


! 


. 392 20. Bucholz’s genauere Beſtimmung 





fäure, welche fie zu diefen Verfuchen anwandten, 
beſchaffen war. — 

3) Es eerzeugt ſich bei —— nur maͤßig 
ſtarken Salpeterſaͤure, und bei einem Zuſatze von 
Salzſaͤure, feine ſchwefeligte Säure; letzterer be— 
ſchleuniget hberhaupt die Vereinigung des Schwefels 
mit dem Sauerſtoffe auf naſſem Wege, ſehr. 

4) Die Schwefeifäure enthält in 100 Theilen 42,5 

ESchwefel und 37,5 Sauerftoff. Ein Verhaͤltniß, 
welches, wie fchon gejagt, mit dem von Richter 
auf einem andern Wege. gefundenen, nur wenig, _ 
von dem von Berthollet, Kavoifier x. ange 
gebenen fehr, und von dem Thenardſchen und Che 
nevirfchen noch 'immer bedeutend genug abweicht. 
10000 Theile Schwefel nehmen alfo nach dieſem 
gefundenen Verhaͤltniſſe, bei ihrer Verwandlung in 
Schwefelfäure, 13529 Theile. Sauerftoff auf, 


4. Verſuche zur Beftimmung des quantifativen 
Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile im fchmefel- 
ſauren Kali. 

Daß eine genauere Beſtimmung des quantitativen 
Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile im ſchwefelſauren Kali, 
nicht nur nicht unnuͤtz, fondern fogar nothwendig ſey, 
wird ſich ſchon aus der Verſchiedenheit der Angaben 
verfchiedener Scheidekunſtler uͤber dieſe Verbindung er: 
geben, (welche zur beffern. Weberficht hier: mitgetheilt 
werden follen,) wenn man auch gar feine Rüdficht auf 


_ bie Art und Weife und deren Unzulänglichkeit, wodurch 
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fie entſtanden, nehmen: wollte; da uns hingegen jetzt 
durch eine genauere Kenntniß des quantitativen Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Beſtandtheile des ſchwefelſauren Baryre; der 
Meg zu einer genaueren Unterſuchung des ſchwefelſau— 
ren Kali, weit gebahnter ift als eheden. 


sum 


—* der verfhiebenen Angaben der 
Scheidekuͤnſtler über das quantitative Ver: 
haͤltniß der N des ſchwefel 
ſauren Kali. 


100 Theile dieſer Verbindung enthalten, nach: 
Bergman 2?) Schwefelſaͤure. 49, Kali 52, Waſſer 8 
Menzel?) = = 46 = 46 : 8 
Kirwans 2°) ält. Angabe = 30,212 64,61 .= " 5,18 

._ 26 neuerer 245 55 

Man wird bei dieſer Ueberſicht bemerken, 1) daß 
Wenzels Angabe der Saͤuremenge dieſes Salzes, ſehr 
mit der neuern Kirwanſchen uͤbereinſtimmt, und waͤre 
Wenzel'bei der Beſtimmung der Waſſermenge nicht 
in Irrthum gerathen, ſo wuͤrde auch die des Kali ge— 
nauer mit der Kirwanſchen neuern uͤber dieſen Punkt, 








23) Bergm an, opuscul, physic, et chemica. Volum. I. 
Pag, 128: 

24) Wenrele Lehre von der Verwandtſchaft der ‚Kr 
per ,\1776. | 

25) Trommesdorffs foftematifches Handbuch ber 9% _ 
ſammten Chemie B. 2 ©. 10; 11. und mehrere :chemifche 
Handbücher, 

26) Kırwan of the strength of acıds and = proportion 
of ingredients ın neutr:l salts, London 1791. v. Erells 
chemifche Annalen. 1802: St. &&:193 1105 u rns 
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abereinſtimmen; 2 daß Kirwan bei feiner neuern Arie 
gabe "über die Beſtandtheile diefed. Salzes, gar: Feines 
Kryſtallwaſſers erwähnt, da hingegen die andern ange: 
führten eine ſo bedeutende Menge angeben. Die Reſul⸗ 
tate der jetzt zu erzaͤhlenden Verſuche werden zwar zei⸗ 
gen, daß dieſe Verbindung Feine jo bedeutende Menge Kry⸗ 
ſtallwaſſer enthält, als bie meiſten der eben angefuͤhrten 
Scheidekuͤnſtler angaben: daß fie ‚aber doch — nicht 
ganz frei davon if, 


a. Verſuche zur Beſtimmung des mantitatiwen 
Verhaͤltniſſes des Kryſtallwaſſers, zu den uͤbri⸗ 
| gen Beſtandtheilen des ſchweſelſauren Kali. 


= Siebenzehnter Verſuch. 200 Gran ſchwe⸗ 
felſaures Kali in einzelnen regelmaͤßigen Kryſtallen, wur⸗ 
den in einem abgeaͤthmeten genau tarirten Schmelztiegel, 
zwiſchen gluͤhende Kohlen geſtellt. Nach einem viertelſtuͤn⸗ 
digen gluͤhenden Schmelzen, betrug der Verluſt 4 Gran: 
folglich 0,02 

. gtäötzehnten Verſuch. Der vorige Verfuch 
wurde mit derfelben Menge fchmwefelfauren Kali bon der: 
felben Befchaffenheit, mit möglichfter Behutfamteit fo 
wiederholt, daß durch das, vom Verpraſſeln des Salzes 
entftehende ‚Umherfpringen deſſelben, nichts verloren gez 
hen· konnte. Der Verluſt des Ganzen betrug nach einem 
viertelſtuͤndigen Gluͤhen, nur 2 Gran: folglich 0,01. 

Die Abweichung des Reſultats dieſes Verſuchs von 
dem des vorigen, machten die Wiederholung deſſelben 


— 
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nothwenbig;: Befandert da ich gertsnithefe, daß durch das 
bei der: Ziegel, vicht oölig. bebect, gewefen war, — 
— verloren gegangen ſeyn konnte. 


" Reunzefrtet‘ Verfuc. Der vorige Verfuch 
wwurbe genan WR eben — if, wiederholt. Nach 
nebſt der Salzmaſſe fur zwei Gran, folglich nur 0,01 
verloren. Ohngeachtet der genau ichereinſtimmenden Re⸗ 
ſultate dieſer beiden detzten Verſuche, glaubte ich doch 
wegen ihrer ſtarken Abweichung von "den Angaben an⸗ | 
derer Scheidekuͤnſtler, noch einen "Werfüch ‚zur Bekraͤfti⸗ 
gung der‘ gefimdenen Wahrheit anſtellen zu muͤſſen, und 
er ihn umter veränderten Umjtänden vorzunehmen. 


Zwanziger. Berfuc. 200 , Gran. ber nämlis 
chen oben angefuͤhrten Kryſtalle, wurden in einem gut 
abgeaͤthmeten und. genau ‚bededten Schmelztiegel, nach 
erfolgten Ahkniftern, leicht durchglühet, ‚ohne zu ſchmel⸗ 
zen. Der dadurch entſtandene Verluſt betrug 2 Gran; 
folglih 0,01., Die Salzmaſſe wurde jetzt zum gluͤhenden 
Fluß gebracht und. darin eine Biertelftunde erhalten: _ 
allein das Gewicht blieb, ohne den geringften Verluſt, 
daſſelbe. — Es war folglich das Kryſtallwaſſer ſchon 
durch das leichte Giuͤhen gänzlich verloren ‚gegangen. 


: Nach den Übereinftimmenden Mefultaten dieſer drei 
legten Verſuche, kann alſo ald richtig angefchen werben: 
daß 100: Theile reinen, Fryftallifirten m 
oor;Xheil Kryſtallwaſſer enthalten, — 
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b. Verſuche zur Beſtimmung des quantitativen 
Verhaͤltniſſes der Schwefelſaure zu den über; 
gen Beſtandtheilen des ferdefeifuten Kali. 


sus 
Ein und zwanzigiter Verſuch . 300 Gran 
ſchwefelſauren Kali in regelmäßigen. ‚reinen Kryſtallen, 
wurden in 12 Unzen beftillirten Waſſers aufgelbft und, 
durch eine Auflofung. des reinften ſalzſauren Barpts zer⸗ 
"legt, — Der hierdurch entſtandene, auf das genaueſte 
ausgeſuͤßte Niederſchlag, betrug gegluͤht 398 Gran, wozu. 
noch 2 Gran, bie dem ungeleimten Siltrirpapier, wel⸗ 
ches vor⸗ und. nachher, getrocknet und- gewogen wurde, 
anhiengen, gerechnet; werden müffen; ſo daß alſo uͤber⸗ 
haupt 400 Gran ſchwefelſauren Baryts erhalten wurden. 
Zwei und zwanzigſter Verſuch. Dieſelbe 
Menge ſchwefelſauren Kali von’ gleicher Beſchaffenheit, 
wurde genau wie im vorigen Verfüche, behandelt. Der 
dadurch erhaltene Nieberfchlag wog gegluͤhet: 397 Gran; 
hierzu kommen noch drei Gran vom getrockneten Filtrir⸗ 
papier, wodurch ein mit dem des vorigen Verſuchs vbl⸗ 
lig übereinftimmendes Nefultat erhalten wurde: naͤmlich 
aus 300 Gran ſchwefelſauren Kali 400 Gran geglihe 
ten fchwefelfauren Baryts. | 
Da nun in dem’ Abfchnitte der Verfuche zur Be 
fiimmung des ‘quantitativen WVerhältniffes der Beſtand⸗ 
theile des fchmefelfauren Baryts, gefinden wurde, daß 
200 Theile fchwefelfauren Baryts/ 32,5 Sthwefelfäurt 
enthalten: fo folgt daraus,:daß 400. Theile diefer Ver: 
bindung 130 Theile Schwefelſaͤure enthalten, :und "da 
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dieſe 130 Theile: Schwefelfäure. vorher in 300 Theilen 
fchwefelfanren Kali waren, fo ergiebt: ſich daraus, daß 
100 heile ‚fchwefelfauren Kali⸗/ 43,33 Theile Schwe: 
felfäure enthalten. Ein Refultat, dad von dem Kir: 
wanſchen über diefen Gegenftand, nur wenig abweicht 
und noch weniger abweichen wide, wenn Kirwan 
0,01 Kryſtallwaſſer mit in- Rechnung — haͤtte. 


c. Beſtimmung des quantitativen Verhaͤltniſſes des 
Kali zu den’ übrigen Beſtandtheilen des ſchwe— 
felſauren Kali. 

Da wir aus den ſchon angeführten Verſuchen er⸗ 
fahren haben, daß 100 Theile ſchwefelſauren Kali ent: 
halten: 43,33 Schwefelfäure und ı Theil Kryſtallwaſſer, 
fo beftimmt ſichs hiernach von felbft, in welchem Ver: 
haͤltniſſe das Kali in einer folchen Menge zugegen fen, 
naͤmlich 55,66; eine Menge, die faft mit der von Kir: 
wan angegebenen, übereinföommt. 

Nach Anleitung aller diefer Werfuche, laſſen fich 
folgende Refultate daraus herleiten: 

Kefultate 
der ſo eben mitgetheilten, zur Beflimmung 
des quantitativen Verhältniffes der Be: 
ftandtheile des ſchwefelſauren Kali ange 
ftellten Verſuche. | 
1) Das fchwefelfaure Kali ift in 100 Theilen zuſam⸗ 
mengeſetzt, aus: 43,33 Schwefelfäure, — Kali 
or. und einem. Theile Waſſer. 
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2) Es verliert ſein Kryſtallwaſſer ſogleich nach dem 
Durchgluͤhen und Verkniſtern, ohne nachher durch 
gluͤhendes se noch das geringite ® ver 
. ‚tieren. " . — — 


s. Verſuche zur — — 
Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile des ſchwefel⸗ 
ſauren Natrons. 


Was ich zur Rechtfertigung einer neuen Analyſe 
des ſchwefelſauren Kali, oben im vorigen Abſchnitte 
ſagte, gilt auch hier. Zum Beweiſe deſſelben mag fol 
gende Ueberficht mehrerer Angaben über dad Mengen- 
verhaltniß der Beftandtheile bed ee Natrons 
dienen. 


Ueberficht verfehiebener —— einiger Scheidelunf— 
ler uͤber dad, quantitative Beſtandtheil⸗ Verhaͤlt⸗ 
niß des ſchwefelſauren Natrons. 


In 100 Theilen —— Natrons ſind nd ent⸗ 


halten, nach: A 

Bergmann 27) — 27 Th., Nat. sh Wal 58 — 
Wenzel a) N 55,2 ⸗ 
Kirw. aͤlt. Beſtimm. 29) #-13,19 #5 21,87 ⸗⸗ 6494 3 
— nim trockn Sale): 56 24 ed 
Pe — kryſtalliſirten 23,52 5 + 18,48 Er 8:5; 








27) Bergman opuscul. physic. et chemic..&, 128. 
28) Wenzel,.von der Verwandtſchaft der Körper 1776, 
29) Trommsdorffs ſyſtematiſches Haudbuch der ger 
fammten Chemiey B: 2 ©. 15. 
30) v. Erells ne Annalen, i 180256: 8. &: 107 5 108; 
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Diejer Ueberficht. zufolge, ſtimmen die neueren An: 
gaben Kirwans und Wenzels fait überein, und. die 
Hefultate meiner jet anzuführenden Verfuche werdem zei: 
‚gen, daß zwifchen:diefen beiden .die Wahrheit mitten inne 
liege. Eben fo flimmen die neuere Kirmanfche und die 
Bergmanfche über dad Kryſtallwaſſer diefer Salzverbin- 
dung überein, welches von den von mir gefundenen Re— 
fultaten hierüber, auch nicht weit abweicht. 


a. Berfuche zur Beſtimmung des quantitativen. 
Berhältniffes des Kryſtallwaſſers zu den übri« 
gen Beftandtheilen des fchmwefelfauren Natrons. 


Drei und äwanzigfter Verfuch. 1000 Gran 
trocknen regelmäßig Erpftallifirten fchwefelfauren Natrong, 
wurden in einem ſchicklichen wohl bedeckten Gefüge zum 
Zerfallen auf den Stubenofen geftellt, welched durch df- 
tered Umrühren und Zerreiben, binnen drei Tagen ges 
ſchah; worauf ed 434 Gran betrug. Durch eine halb- 
ftindige Erhitzung und Zerreibung, gieng nichtd mehr ver- 
loren. Es wurde jeßt in einem abgeäthmeten, genau ge- 
wogenen Schmelztiegel, eine halbe Stunde glühend ges 
ſchmolzen, wodurch es fich bis auf 433 verminderte, 

1000 Theile fchwefelfauren Natrond hatten alſo 
durch dieſe Operation, 567 Kryſtalliſationswaſſer ver 
loren, welches auf 100 Theile 5675 Kryſtallwaſſer 
beträgt. | Ä 

Vier und zwanzigfter Verſuch. 1000 Gran 
fehwefelfauren Natrons von gleicher Beſchaffenheit, lies 
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ferten nach gleicher Behandlung, getrodnet und gepuͤl⸗ 
vert 433 Gran, welche ſich nad) einem halbflündigen 
glühenden Schmelzen, bid auf 432 Gran verminderten. 

"1000 Theile fchwefelfauren Natrons, hatten alfo 
568 Theile Kryſtallwaſſer verloren; woraus folgt, daß 
100 Theile dieſes Salzes 508 weile —— 
enthalten. 

Die geringe Wiheichang d der Reſultate dieſer beiden 
Verſuche, uͤberhoben mich der Wiederholung derſelben. 
Um aber zu wiſſen, wie viel Kryſtallwaſſer eigentlich 
das ſchwefelſaure Natron, durch bloßes freiwilliges Zer⸗ 
fallen in warmer Luft, verliere; fo veranſtaltete ich fol- 
genden Verſuch: 

Fuͤnf und zwanzigſter Verſuch. 1000 Gran 
deſſelben ſchwefelſauren Natrums, wurden in einem be: 
deckten irdenen Gefäße, .der Stubenwärme ausgeſetzt. 
Binnen 12 Tagen war es ohne Reiben vollig BER 
und lieferte 435 Gran trocknes Salz. 


b. Berfuche zur Beſtimmung des quanfitafiven 
Verhaͤltniſſes der Schwefelfäure, zu den übri- 
gen Beftandtheilen des fehwefelfauren Natrums. 


Sechs und zwanzigfiter Verſuch. 500 Gran 
sollfommen FErpftallifirten, trocknen ſchwefelſauren Na— 
trums, wurden in 8 Unzen deſtillirten Waſſers aufgelöft 
und ‘durch eine Aufldfung des regelmäßig kryſtalliſirten 
reinen falzfauren Baryts zerlegt. Es wurden hierdurch 

— geſammeltem und gegluͤheten ſchwefelſauren 

Baryt 


r Beftandeh. des Fohlenf. Baryts ıc. 401 





Baryt 349 Gran erhalten Da too Theile fchwefel: 
fauren Baryts, 32,5 Schwefelfäure enthalten; fo haben 
folglich 349 Gran, fehwefelfauren Baryts 1133% Gran 
Schwefelſaͤure; da nun diefe 11348 Schwefeiſaͤure in 
500 Gran kryſtalliſirten ſchwefelſauren Natrums ſind, 
ſo ergiebt ſich daraus, daß 100 Gran kryſtalliſirten 
ſchwefelſauren Natrums 22233 Gran —— ent⸗ 
halten. 

Sieben und ua Verfuch. Eine 

" gleiche Menge ded Salzes wurde eben fo durch falzfau- 
ren Baryt zerlegt: Der mit, Behutfamkeit ausgeſuͤßte, 
‚getrocnete, geglühete und genau gelammelte ſchwefel⸗ 
faure Baryt, wog 350,5 Gran. Su welchem, da in 

100 Theilen diefer Verbindung 32,5 Schmwefelfäure find, 

‚11353 Tbeile Schwefelfäure gegenwärtig ſeyn muͤſſen; 
welches auf 100 Theile kryſtalliſirten ſchwefeiſauren Nas 

trumd 32433 Theile beträgt; 

. Abt und zwanzigſter Verfuch. Dieſelbe 

Menge ſchwefelſauren Natrums ward nochmals durch 
ſalzſauren Baryt zerlegt, und dadurch mit den dein File 
- trirgapier dnhängenden 3 Granen, 351 Gran ſchwefel⸗ 
fauren Baryts erhalten, die auf das ſorgfaͤltigſte ausge⸗ 
füßt, getrocknet, gegluͤhet und geſammelt wurden. Dieſe 
351 Gran enthalten Aus mehr angefuͤhrtem Grunde 
11436 ran Schwefelſaure; folglich; da diefe letztern 
fi) in 500 Granen fchwefelfauren Natrums befinden, 
‚enthalten 100, Gran dieſes Salzes 22338 Gran Schwe⸗ 
felfäure. — Da nun bier dm Reſultate Des letztern Ver⸗ 
ſuchs noch nicht einmal vbllig 5 Gran fehlen, uni das 

/ ais. Journ. d Chem. 10. B.4. H. Ee 
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Reſultat 0,23 Schwefelſaure zu erhalten, und dieſes ſo 
wenig von der neuern oben mitgetheilten Angabe Kir: 


wand abweicht, fo glaube ich nicht zu irren, wenn ich 
0,23 Schweſelſaure im ſchwefelſauren Natro annehme. 


c. Beſtimmung des quantitativen Verhoͤltniſſes 
des Natrums zu den uͤbrigen Beſtandtheilen 
des ſchwefelſauren Natrums. irre 
Da fich in 100 Theilen fchwefelfauren Natrums 

56,8 Kryſtallwaſſer und 22338, oder faſt 23 Theile 

Schwefelfiure fanden; fo ergiebt- ſich das qũantitative 

Verhaͤltniß des Natrums daraus von ſelbſt: es iſt — 

Theile. 

| Kef — Be 
aller diefer mit dem fhwefelfauren Natrum | 
angeftellten Verſuche und Betrachtungen. 
Hundert Theile reinen, wohl kryſtalliſirten und 
trocknen ſchwefelſauren Natrums enthalten: | 
Schwefelfäure 22353 Theile, oder. in runden Zahlen. 0,23 
Natrum 204, 2 ne. de. 0920 
Kryſtallwaſſer 56585 — Fu ed #057 
Man wird bei Bergleicpung dieſes Verhaͤltniſſes 
mit dem oben angegebenen von Wenzel und Kirwan 
finden, daß es zwiſchen den beiden un, ‚inne ſteht. 


See 
diefes Syſtems von Berfuhen über die e mehr 
bemerften Gegenſtaͤnde. — 

Hiermit ——— ich denn dieſt Abhandlung Die ge 
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wiſſermaßen ein Syſtem von Verſuchen über die bemerk⸗ 
ten. Gegenftände enthält, dem chemifchen Publico, mit 
der Bitte: fie einer aufmerffamen Prüfung zu würdigen, 
damit die Wahrheit immer mehr gefunden und beftätis 
gef’ werde. Denn fo fehr ed mir mein Gewiffer auch 
bezeuget, mit der möglichften Genauigkeit gearbeitet zu 
haben; fo leicht ift e8 doch möglich, daß ohngeachtet 
diefer vorgenommenen Genauigkeit, fich Fehler bei den 
Verſuchen und bei den daraus hergeleiteten Nefultaten 
eingefchlichen haben koͤnnten; weil Fehlen und Irren 
eine allgemeine Mitgabe der Menfchen und ihrer Hand: 
lungen ift; folglich ed auch bei den meinigen ſtatt ge⸗ 
funden haben kaun. Und da das unbefangene Auge 
eines andern Sachverſtaͤndigen gemeiniglich richtiger ſieht 
und urtheilt, als das des Urhebers und Bearbeiters eines 
Gegenſtaudes ſelbſt; ſo kann obige Bitte weder mißver⸗ 
ſtanden werden, noch ihren beabſi ichtigten Zweck ver⸗ 
fehlen. — Mehr uͤber die Reſultate der angefuͤhrten Ver⸗ 
ſuche zu ſagen, verbietet mir die Furcht, fuͤr unbeſchei— 
den gehalten zu werden, und in eine unmuͤtze Weitlaͤuf— 
tigkeit zu gerathen. Das chemijche Publikum folgere, 
vergleiche und urtheile felbft, went noch etwas ähnlicher 
Art bei den mehr erwähnten Gegenftänden ſtatt finden 
kann. 
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21, 


Weber die Darftellung einer reinen Salpe: 
terfäure ; vorgetragen in der Berlintfchen 
pharmaceutifchen Gefellfehaft, von deren 
zeitigem Vorſteher, Hrn. m D. Lich— 
tenberg. 


* . 


| In dem Jahrgange 1800 des Jahrbuchs fuͤr die Phar⸗ 
macie, theile ich in einem kurzem Aufſatze meine Erfah⸗ 
rungen uͤber die vom Herrn Vauquelin angegebene 
Reinigungsmethode *) der Salpeterſaͤure durch Blei 
mit, wobei ich zugleich den Vorſchlag that, den zur 
Salpeterſaͤure beſtimmten Salpeter zuvor durch ſalpeter⸗ 
ſaures Silber von den ſalzſauren Neutralſalzen zu rei⸗ 
nigen, um auf dieſem Wege gleich bei der Ausſcheidung 
eine reine Saͤure gewinnen zu koͤnnen. Nachfolgende 
Verſuche haben die Richtigkeit meiner Borausſetzung be⸗ 
ſtaͤttigt. 

Erfter Verſuch. Ich loͤſte 32 Unzen kryſtalli⸗ 
ſirten Salpeter in 44 Unzen kochenden deſtillirten Waſ— 
ſers auf, und ſetzte zu dieſer noch heißen Aufloͤſung ſal⸗ 
peterſaures Silber. Mit dem Zuſatz deſſelben wurde fo 








1) ©. dieſ. Journ. B. 3. H. 16. ©, 417. 
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lange vorfichtig. fortgefahren, bis es in einer abfiltrirten 
Probe feinen Niederfchlag von Spornfilber mehr bes 
wirkte, ?) Da die Menge des Waflerd zum Salpeter 
fo gewählt war, daß er fogleich beim Erkalten der Auf 
ldſung kryſtalliſiren mußte, fo wurde die Salpeterauflö- 
fung noch heiß auf ein Filtrum gebracht, um das ent⸗ 
ftandene falzjaure Silber abzufondern. . | 
Bon dem kryſtalliſirten und. getrockneten Salpeter, 
. wurden 24 Unzen in eine paffende Retorte gethan, mit 
gehoͤriger Vorficht vermittelt eines langen etwas gebo⸗ 
genen Zrichterdö, 12 Unzen Foncentrirte vorher mit eben 
fo viel Wafler vermifchte Berliner Schwefelfäure hinzu⸗ 
geſetzt, ein tubulirter Kolben, in welchem 12 Unzen 
deſtillirtes Waſſer vorgefchlagen waren, angeflebt ?), - 





2) Diefes Mitteld kann man fich auch bedienen, um die 
Reinheit des einzufaufenden rohen Salpeters zu prüfen, wels 
ches oft nöthig feyn möchte, ba er außer dem ihm zufällig 
beigemifchten Unreinigfeiten, oft von gemwinnfüchtigen Mens 
fchen abfichtlich zugeſetztes Koch » ober Digeſtivſalz enthält. 
Es gefchieht am befen, wenn man etwa 100 Gran des Gals 
peters in hinlänglichem beftillirten Waffer auflöft, die filtrirte _ 
Auflöfung mit falpeterfaurem Silber nieberfchlägt, den Nies 
derfchlag auf einem gewogenen Filtrum ausfüßt und ſcharf 
trocknet. Nach Hrn. Affeffor Roſe Erfahrung, bie er mir 
. einmal gefällig mittheilte, geben 100 heile gereinigten Koch; 
ſalzes 233 Theile Hornſilber. Man darf daher, um die Menge 
des Kochfalies in dem unterfuchten Salpeter gu beſtimmen, die 
in dem vorigen Verſuche erhaltene Menge Hornfilber gleich f6 
vielen hunderten fegen und mit 233 dividiren, fo zeige der 
Quotient die. Menge des Kochſalzes an. 

3) Das Klebwerk; deffen ich mich hierzu bediente, bes. 
fand. aus einem Gemenge von gleichen Theilen geftoßenen 
beſſiſchen Schmelstiegel « Scherben und weißen Bolus, mit 


406 21, Lichtenberg über die Darftellung 








und die Mifchung aus einer, SandEnpelle bid zur ganze 
lichen Trodenheit, nach den Regeln der Kunft deftillirt. 
Die erhaltene Säure betrug am Gewicht 38 Unzen und 
zwei Drachmen, und ihr fpecifiled Gewicht verhielt ſich 
im Vergleich gegen das des Waſſers, nach Hrn. Doktor 
Richters Areometer, wie 1220 zu 1000. 

Salpeterfaured ‚Silber und falpeteterfaurer Baryt 
bewirkten in diefer Säure nicht die mindefte Veränderung 
und fie war alfo ald chemifch rein anzujchen, 

Der Vortheil, welchen diefe Methode vor der fonft 
gewöhnlichen gewährt, um fich eine reine Salpeterfäure 
zu verfchaffen, beftehet darin, daß man die jchon aus— 
gefchiedene Säure nicht erft einer nochmaligen Deftilla- 
tion unterwerfen darf, bei welcher man, außer dem Zeit: 
aufwand und der Feuerung, aud) wohl bisweilen die 
Deftillirgefäße einbüßt *); fondern daß man fie hier auf 
diefe Weiſe gleich rein bei ihrer Ausfcheidung, fo wie 
auch von immer gleicher Concentration erhält. 

Könnte man die gewöhnliche, durch hinzugefettes 
ſalzſaures Silber von der Salzfäure befreiete Salpe— 
terfäure, fogleich ohne vorhergegangene Reftififation vers 
wenden, fo wuͤrde diefes allerdings vortheilhafter ſeyn; 


Waſſer zu einem dicken Teige angeruͤhrt, womit ich Streifen von 
Flachs oder Werg beſtrich. Dieſes Lutum iſt beſonders bei 
ſolchen Deſtillationen, wo man elaſtiſchen Daͤmpfen den Rus 
gang verhindern will, anwendbar, 

4) Dom reübten Arbeiter wird es nicht unbefannt feyn, 
daß fih Saͤuren bei ihrer Ausfcheidung viel leichter überde; 
filliven faffen, als wenn man fie für 55 rektifizirt, und daß 
im legten Fall nicht felten die Deſtillirgefaͤße Riſſe bekommen. 
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allein es ift faft nicht möglich, gerade mit der Hinzu: 
fegung der Silberaufidfung fo genau, zu operiren, daß 
. nicht einige Tropfen ‚mehr ald gerade zur Neutralifirung 
der Salzfäure erforderlich find, hinzufommen follten; 
und geſetzt dieſes waͤre moͤglich, ſo iſt dennoch vermittelſt 

der Salpeterſaure ein geringer Antheil ſalzſaures Silber 
aufidslich, mithin iſt auf jedem Fall eine nochmalige 
Deſtillation nothwendig, *) 

Zweiter Verſuch. Um zu ſehen, ob nicht Sal: 
peter durch falpeterfaured Blei von falzfauren Salzen zu 
reinigen feyn würde, unternahm ich noch folgenden Ver 
ſuch: Eine Auflofung von reinem falpeterfauren Blei wurde 
in eine noch warme Salpeterauflöfung (die in eben dem 
Verhaͤltniß angefertigt war, wie beim erſten Verſuch, ) 
getropfelt; es entſtand ebenfalls fogleich ein weißer flocki⸗ 
ger Niederſchlag, welcher ſalzſaures Blei war. 

Der Praͤcipitat wurde durchs Filtrum abgeſchieden, 
und um zu eifahren, ob die Salpeterauflöfung jetzt 
ſchon vdllig von falzfauren Neutralfalzen durch dad hinz 
zugeſetzte ſalpeterſaure Blei gereinigt worden ſey, ſetzte 
ich der mit ſalpeterſaurem Blei gefaͤllten und abfiltrir— 








5Dieſer vermittelt der Salpeterſaͤure aufloͤsliche kleine 
Antheil von Horuſilber iſt der Grund, daß die auf gewoͤhn, 
liche Art durch Eilber gereinigte Salpeterjäure, immer noch 
eine Spur von Saljfäure enthält, die durch die. Truͤbung des 
‚falpeterfauren Silbers fich zu erfennen giebt, und die um fo 
größer if, wenn man das. :gefällte Scheidewaffer vor der Ref: 
sifitation, fich nicht vollfommen hat abEläreu laſſen. Denn in 
Ren RE wird das Horbſilber durch die, ‚Salpeterfäure wieder 
zerſetzt. 
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ten Salpeteraufldfung einige Tropfen Silberfolution zu, 
wodurch noch ein beträchtlicher Niederſchlag bewirkt 
wurde; mithin war alfo noch das Dafeyn der Salzfäure 
erwiefen. Diefed gründet fi) aber blos darauf, weil 
dad falzfaure Blei im Waffer ziemlich aufldsbar iſt. 

Aus dieſen und ben früher gemachten Erfah⸗ 
rungen ©) darf ich demnach wohl mit Weberzetigung fol 
gern, daß das falpeterfaure Blei zwar die Gegen 
wart fowohl der freiem Salzfüure, ald auch der- falz 
fouren Neutralverbindungen in Fläffigkeiten anzeigt, daß 
es aber ald Reinigungömittel von. ber Salzfäure eben 
fo wenig beim Salpeter, wo burch bie doppelte Wer: 
wandtichaft die Beftandtheile wechfeln, ald unmittelbar 
zur falzfäyrehaltigen Salpeterfäure gefegt, auwendbar 
gemacht werden kann. 

Dritter Verfuch. Um mich zu hberzeugen, ob 
durch einen vermehrten Zufag von Schwefelfäure noch) 
eine größere Menge Galpeterfäure zu gewinnen ſeyn 
würde, wiederholte ich den erften Verſuch mit ‘der Abs 
änderung, daß die Quantität der Schwefelfture etwas 
vermehret wurde. Ich brachte in diefer Hinficht 24 Unzen 
durch Silber gereinigten Salpeterö und *) vierzehn 

Unzen foncentrirter . chwefelfäure, mit zwoͤf Unzen Waſ⸗ 
fer gemifcht, in eine Metorte, ſchlug zwoͤlf Unzen Waß 
fer vor und verrichtete die Deftillation wie norhen 

— 

6) Jahtbuch für die Pharmacie, — 

7) Beim erſten Verſuch nahm ich das Verhattuit da 


Schmefelfäurg nach der im Brandenburg. DiNHiet- gegebenen 
Vorſchrift. 
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Die hiervon erhaltene Menge an Salpeterfture, ber 
trug vierzig Unzenz; mithin war ber Gewinn an Säure 


um achtzehn Drachmen beträchtlicher ald im erftern 


Verſuch, auch war ihr ſpetifikes Gewicht größer; diefed 


verhielt fic) wie 1230 zu 1000, 

Die hier angewandte Meuge Schwefelfäure, betrug 
fhon mehr als eigentlicd) zur Zerfegung ded Salpeters 
erforderlicd) gewefen wäre, denn dad in der Retorte rlıde 
ftändige fchwefelfaure Kali ſchmeckte beträchtlich fauer; 
jedocdy war die erhaltene Salpeterfäure von Schwefel: 


ſaͤure gänzlich frei, denn hinzugefegte falpeterfaure Schwer⸗ 


erde bewirkte nicht die geringite Truͤbung. 
| Vierter Verfuh. Auch zur Darftellung- der 
fongentrirten rauchenden Salpeterfäure, bediente ich mich 
des angeführten größern Verhältniffes von Schwefelfäure. 
Sch unterwarf 24 Unzen durch Silber gereinigten 


trocd'nen pulverijirten Salpeterd mit 14 Unzen koncen⸗ 


trirter Schwefelfüure der Deftillation in einer Sandka⸗ 


pelle, fette. diefe mit nach und nach verftärftem. Feuer 
bis zum Glühen fort, und erhielt 145 Unze foncentrirter. 


rauchender Salpeterfäure von 1509 fpecififchem Gewicht. 


Fünfter Verſuch. Ich unternahm die Arbeit 


noch einmal und befolgte jelit die vom Herrn Doktor 
Richter in Erelld chemifchen Annalen B. 2. 1799, 


St. 9. ©. 199. befannt gemachte Methode vermittelft | 


des fchwarzen Braunfteingryds, — 

Bier und zwanzig Unzen trodnen pulderifirs 
ten Salpeters (von dem, welcher beim vorigen 
Verſuche verwendet worden war), Techözehn Ans 
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zen Foncentrirter Schwefelfäure, drei Unzen Braunfteinz 
oxyd, der Deftillation. unterworfen, ‚lieferten. ſechs zehn 

Unzen foncentrirter Salpeterfäure von gleichem fpecififen 

Gewicht mit der im vierten Verſuch erhaltenen. Dieſe 

koncentrirte Saͤure hatte ein lichtgelbes Anſehen und ſtieß 

nur wenige rothe Daͤmpfe aus; dahingegen die erſtere 
ein ganz dunkelrothes Auſehen hatte, und. haͤufige rothe 

Nebel verbreitete. | 
Die erhaltenen Säuren von beiden Deftillationen, 

verhielten ſich bei der Prüfung durch die ſchon bemerk⸗ 

ten, Reagentien, ſowohl von Schwefel = als Salzſaͤure 
böllig rein. | vr 

Die bei dieſem Prozeß eintretenden Umftände, welche 

das vermehrte Gewicht und die weniger bampfende Ei⸗ 

genſchaft der, Säure bewirken, find aus Herrn Doktor 
Nichters in obiger Abhandlung befindlichen erſchoͤpfen⸗ 
den Erbrterungen, hinlaͤnglich bekannt. 
R en (tar e 
Aus den angeführten Verſuchen erhellt: 

1) Daß zur Gewinnung einer reinen Salpeterfäure, 
: „bie, vorläufige , Meinigung des Salpeters ſelbſt der 
dortheilhafleſte Weg ſey, und der einzige, um ſie 

von Salzſaͤure abſolut rein darzuſtellen. 

2). Es wird dadurch aufs neue beſtaͤtigt, daß das 
Blei nach Vauquelins Angabe zur BE 

2, mit anwendbar ſey. | 
RN Es folgt aus. ignen, daß eine. größere Quantitit 
angewendeter Schwetẽlſaure, ſowohl in. Oinſicht der 
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Menge ald- der Stärke der Säure, vortheilhaft und, 
daß, wie Herr Richter bereitö dargethan hat, zur 
Darftellung der Fonzentrirten Galpeterfäure, außer. 
der größeren Quantität Schwefelfäure, auch der 
Zufag von Maguefiumoryd von großem Nuten ſey. 
Uebrigens entfpringt aus dem größern Zufaß von 
Schwefelſaͤure noch der Vortheil, daß das ruͤckſtaͤndige 
Sal; (Kali sulphuricum ackdum ) vermdge feiner Leicht 
ldslichkeit im Waſſer, ‚bequem aus der Netorte zu bringen, 
ift, und folhe dann mehreremale zu der naͤmlichen Ar— 
beit angewendet werden kann. = 





7 Ve 

Befchreibung der vonden BB. Smith und 
Cuchet erfundenen Ziltrirmafi hine (fon- 
taine de luxe); nebft. einigen. Bemer- 
kungen darüber. Dr a ©. Frick 


4— 
Aieya Bar ee 


en 


Jch theile bier meine Bemerkungen aber eine ſehr nutz⸗ 


F bare Erfindung der Franzoſen, die Seihewerkzeuge Chl- 


tres) mit, wortiber bereitö vieled, und wit unter wun⸗ 
derbares 2) iſt geſchrieben worden, welches aber alles 








— —— —— iu 
Ju0) Im dritten Stuͤck der frampdfifchen Aunalen Für. die 
allgemeine Naturgeſchichte, Phoſik, Chemie u. ſ. w. Heraus⸗ 
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nur in Muthmaßungen und in geahndeten Wahrſchein⸗ 
lichkeiten beſtand. Um ſo angenehmer iſt es mir, uͤber 
eine Erfindung, die die Aufmerkſamkeit von ganz Europa, 
und vorzüglich aller ſchiffahrenden Nationen auf ſich ges 
zogen hat, etwas befiimmtes melden zu Fonnen, 





Ich hatte Gelegenheit der abfichtlichen Erdffnung 
eined diefer Filtred (von der Gattung, welche Smith 
und Euchet fontaines de luxe nennen) beizuwohnen, 
und ich fehe mich dadurch in den Stand gefett, fol 
gende Bemerkungen mittheilen zu koͤnnen, welche die beis 
gefügte Zeichnung. genauer erläutert, Diefe ift genau 
nach dem, behutfam zerbrochenen Filtre, gemacht worden, 

Das Aeußere der FZiltritmafchine glich einer Vaſe, 
mit Zußgeftel und Dede. Das Fußgeſtell fchien abs 
fihtlich etwas Hoch zu feyn, um unter den am Bauche 
der Vaſe befindlichen Hahn, ein Gefäß zum Aufſam⸗ 
meln des filtrirten Waſſers feßen zu Fünnen. Das Fuß⸗ 
geftell war übrigens (bei a—b Fig. 1.) abgefondert, 
und ber Dedel (bei c—d .Fig. ı,) ließ ſich abnehmen, 
Das Ganze war von rothem Thon, recht nett gearbeitet, 
auswendig mit Mennige und Delfarbe roth angeftrichen 
und mit ſchwarzer Delfarbe Verzierungen darauf gemalt, 
Beim Abnehmen bes Dedelö von der Vafe, ber 





— von pPfaff I Kiel, und Friedlaͤnder in Paris, 

ſteht S. 1303 

,„Neulich Habe ich von ſehr ſichern Leuten vernommen, 
„daß man mehtere Quarte Wein, und ſogar Mallaga fil⸗ 
„trirt, und reines Waſſer belommen habe. 11! — 
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merkte man einige Zoll unter dem Rande des Gefäßes, - 
inwendig einen bleiernen Boden, worauf ſich in der Mitte _ 
‚eine Art von Knopf (champignon), ebenfalld von Blei, 
Befand. Hob man diefen Knopf ab, fo fah man, daß 
„er in einem, auf und an dem blejernen Boden befind- 
lichen Meif (Zalz) ruhte, daß die durch diefen Reif ein: - 
geſchloſſene Fläche mit eilf Löchern, von etwa + 300 
Durchmeffer durchbohrt - gewefen, durch welche die zu 
filtritende und auf den bleiernen Boden gegoffene Fluͤſe 
ſigkeit, in die. Mafchine drang. Die Einrichtung des bleier⸗ 
nen Knopfs ſelbſt, der dieſe Löcher bedeckte, trägt zur 
Reinigung des zu filtrirenden Wafferd mit bei, Er war 
inwendig hohl; in demſelben lag ein Stud großldchrich- 
ten Waſchſchwammes; auswendig hatte er einen doppelten 
Rand, wovon der innere mit neun Loͤchern von „%, Zoll” 
Durchmeffer verfehen war, die fich in denfelben öffneten 
und uͤber welche durch den angetriebenen Außern Rand 
ein Schwamm feftgehalten, wurde, fo daß alle in den 
innern Raum: des Knopfs eindringende Fluͤſſigkeit, erft 
jedesmal in dem Schwanutie einen großen Theil ihrer 
mechanifch eingemengten Unreinigfeiten abſetzt. 

Auf der obern, Äußern Fläche des Knopf, waren 
“in der Runde die Worte: Filtres inalterables. Par 
brevet d’invention, und in dieſem Kreiſe unter dem 
Namenszuge S. M. C. die Worte Des Cm Smith 
Cuchet et Montfort, mit — — 
ausgegoſſen. 

An der Peripherie der — Platte — 
man noch dicht an dem Rande der Vaſe, die Enden von 


a4 22. Frick's Befchreibung : 


-_— 





‘zwei Heinen neben einander befindlichen bleiernen Roͤh— 
weh, die aus dem Innern der Vaſe zu kommen ſchienen, 
imd — in Fleicher Höhe mit dem thoͤnernen Rande 
der ale, fißer"'die' Bleiplatte hervorragten. In der 
Folge BA ſich "beim Zerbrechen derfelben, daß die eine 
RMohre in den unter dem Siltrirapparat befindlichen Raum 
hinabging, worin ſich das durchgeſeihte Waffer fammelt, 
ehe es durch’den Hahn abgelaſſen wird. Sie verſchaft 
der durch das hier ſich ſammelnde Waſſer fortgedräng- 
ten Luft, einen Ausgang. Die andere, neben ihr befind⸗ 
The Möhre, tritt nur unter den- im obern Theile der 
Vaſe befindlichen bleiernen Boden, und fehaft die ſich 
de etwa anfımmelnde Luft forrt. vn 
Beim Zerfchlagen der Vaſe, fand ſich oben zuerft 
” Schicht Aroblichen Kohlenſtaubs; unter diefem in 
abwechſelnder Ordnung, ein Gemenge von ſcharfem 
weißen Fluß = oder Quarzfande, mit vielem nicht ganz 
fein 'geftoßenen Kohlenſtaube und reinem’ weißen Fluß: 
ſande; zulegt noch eine flarfe Schicht ganz groben. Koh: 
Tenftaubs ‚ unter welchem fiber dem durchloͤcherten Boden 
des eigentlichen Filtrirapparats, noch ein — flacher 
reine 
x RUE 
Unm die durchzuſeihende Fluͤſſi einen langen ef 
in einem Heinen Raume durchlaufen zu Iaffen, hat der Er⸗ 
finder der Maſchine din gut gedachte® Mittel erwaͤhlt. 
Auf dem Boden der untern Platte, die den eigent: 
lichen Filtrirraum einſchließt, befindet. fich um das Heine 
Koch) wodurch das durchgeſeihte Waſſer in den unterh 


dar fromdſiſchen Filcriemaſchine. Ar⸗ 
—- 

Raum fließt, it der Platte aus einem Stick, ein tho— 
ttermer Golilder. Dieſer ift imvendig init einer ſeht durch: 
Tocherten % Platte dann mit einem Waſchſchwamm, hier⸗ 
auf mit ganz grobem Kohlenſtaube, und darliber mit dem 
oben angefuͤhrten feinen Kohlenſtaube und grobem Sande 
‚gefüllt. Ueber dieſen Chlinder iſt ein anderer thoͤnerner 
Cylinder geſtuͤrzt, der aber oben, (dicht unter der den 
eigentlichen Filt irraum von obben verſchließenden Blei— 
platte,) mit einem Boden verſehen iſt und das Waſſer 
nicht durchlaufen laͤßt. Dieſer Üibergeftürzte Chlinder 
laͤßt zwiſchen ſeiner innern und der aͤußern Seite des 
Cylinders, den er bedeckt, noch einen beträchtlichen Zwi— 
fchenraum, der ebenfalls feft mit nicht ganz feinem Koh: 
lenftaube und grobem Flußfande angefüllt if. De num 
der Aufere:Eylinder auf dem Boden des innern, Hleinern, 
dicht aufſteht, ſo hat man, ſowohl unten an dem aͤuße⸗ 
ren Cylinder, als auch oben am dem innern, fünf kleine 
halbkreisformige Ausfchnitte angebracht, wodurd die zu 
ſiltrirenden Fluͤſſigkeiten laufen. Der Raum zwiſchen dem 
aͤußern Cylinder und der innern Wand der Vaſe, iſt eben⸗ 
falls mit Kohlenſtaub und Sand auögefüllt. — 

Die auf die obere Bleiplatte in der Vaſe gegoſſe⸗ 
nen Fluͤſſigkeſten muͤſſen alſo, um Flirt zu. werden, 
folgenden Meg durchlaufen: —J—— 
Zuerſt den auf der aͤußern Seite des Knopfs befind⸗ 
lichen Schwamm, dann den Schwamm im Innern des 
Knopfs, aus dieſem durch die Locher der Bleiplatte 
nach dem innern Raume des Filtrirapparats. Hier ſi nkt 
bie Fluͤſſi gkeit dürch Kohlenſtaub und Sand, zuerft in 


* 


416 a2. Frick'e Befchreibung E 





den Kaum zwifchen der innern Flaͤche der Vaſe und der 
äußern des groͤßern Cylinders hinunter, dann durch Die 


Heinen Ausfchnitte am untern. Rande ded Außern Cylin⸗ 


ders, in dem’ Zwifchenraum zwifchen beiden Cyliudern, 
ſteigt in dieſem in die Hohe und ergießt ſich durch die 

halbrunden Einſchnitte am obern Rande -deö innern Cy« 
linders, in dieſen, und nachdem fie auch bier den Koh- 
lenſtaub, den groben Sand, die groben Stuͤcken Kohle 


durchſickert hat, zieht fie ſich durch einen Schwarm 


und tröpfelt dann in das unter’ dem eigentlichen diltrit⸗ 
apparat befindliche reservoir, woraus fie durch den 
daran befeftigten Hahn abgelaffen werden Fann. 
Die Zeichnung wird das Ganze, * deutlicher 
machen. 
———— Aston 
Fig. ı. Aeußere Anſicht der ganzen Filtrirmaſchine; 
man bemerkt auf der Seite den * zum Ablaſſen de 
Waſſers. 
Bei a— b ſteht die Vaſe auf dem Untertheile. 
Bel c-— d läßt ſich der Dedel abnehmen. 
Fig. 3. Durchſchnitt; 
a, der bleierne Knopf oder champignon} 

c, die Deffuung, wodurch Die Fluͤſſigkeit in dem Knopf 
dringt und die der Schwamm bedeckt, den der 
äußere Rand des champignon andruͤckt. 

b, Der Salz auf dem bleiernen Boden, worin ber 
Knopf ruht, 


d,. Die oe. in dem durch den Salz Angeſchloſſener 
Raume 
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Raum, durch welche die Flüffigkeiten in dad Innere 
der Mafchine dringen. | 

eee Der Weg, den die Fluͤſſigkeit durch den Koh⸗ 
lenftaub und Sand durchlaufen muß. 

ii, Zwei von den fünf Ausfchnitten am Rande bes 
äußern Cylinders. 

k,k,k, Drei von den fünf Ausfchnitten am Rande 
des innern Cylinderd; 

“hh,.hh, ber innere Cylinder mit feinem Boden, 
. Die durchlbcherte Heine Thonplatte, die auf drei 
EStuͤckchen gebrannten Thon ruht, worauf zuerft | 
ein Stud Schwamm, dann der grobe Kohlenftaub 
liegt. 

8. Dad Loch in dem Boden der Thonplatte, wodurch 
die filtrirte Fluͤſſigkeit in das darunter befindliche 
reseryoir läuft, nm durch den. . m abge⸗ 
laffen zu werden, 

Fig. 3. Anficht der bleiernen Plate von Oben, 

a. Die Platte felbft. 

b. Der Ring oder Falz, — der er — 

©. Die Löcher, wodurch die: sth gkeit in die Ma: 
ſchine dringt. 

-. d. d. Die ſchon oben bemerften zwei bleiernen Roͤh⸗ 
ren zum Fortſchaffen der Luft. 

Fisg. 4. Der bleierne Knopf oder champignon 

nach vergroͤßertem Maßſtabe. 

c. c Zwei von den neun Loͤchern, wodurch die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in denſelben eindringt, und die der, durch 
den angetriebenen äußern Rand d — d fefigehal- 

Allg. Journ. d. Chem. 10. 8.4.9, Sf 
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tene Schwarm bedeckt; e die in den Falz b Fig. 3 
paffende Deffnung ded Knopfs. 





Sch bemerfe noch folgendes: 

‚Sowohl der kleine Eylinder mit feinem Boden, als 
auch der große Über jenen geſtuͤrzte, waren von rothge: 
brannten Thon und da fie noch Waſſer einfogen, ftarf 
mit Firniß Üiberftrichen, Die obere Bleiplatte, und die 

" untere‘ von Thon, die mit dem Heinen Cylinder ein Stuͤck 
ausmachte, war mit einem braunſchwarzen Harzkitt fehr 
gut, und was vorzüglich nöthig ift, waflerdicht an die 
Raͤnder der Vaſe gefüttet. Außerdem lag da, wo der 
größere irdene Cylinder die Bodenplatte des Eleinern be 
rhhrte, eine ftarfe Schicht grauen Thons (etwa 3 Zoll 
höch) welche mit großen ovalen Kiefel - und Kalkſtein⸗ 
gefchieben Evon- der Größe großer: Erbfen und Bohnen) 
gemengt war, — 


⸗ 





Mit dieſer Maſchine hatte der Beſitzer zugleich eine 
kleine Brochlire; unter dem Titel: Rapports des ex- 
perienees, et--instruction sur Pusage des filtres, 
erhalten. Diefes Buͤchelchen gab Nachricht von dem Ge: 
brauch und Nusen der Filtrirmafchinen und von ihrer 
Meinigung. Zugleich waren Auszüge aus Protofollen 
und Berichten über Verfuche, welche die Brefter Marine, 
die Marine zu Havre, mehrere Mitglieder ded Natio- 
nalinftitutd im Jardin des Plantes, und die Societe 
de Medecine de Paris, angeftellt hatten, angeführt. 
Den Beſchluß machte eine Tabelle über den Preis und 
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die verſchiedene Groͤße der Filtrirmaſchinen. Ich halte 
ed nicht für überflüffig, diefe Tabelle hier beizufügen: 
Tableau des Fontaines domestiques, des Vases 


d’Örnement, de leurs Capacites, de leur prix, 
du prix de leur Filtres et de leur Emballage. 











Pıntes d’eau 


Prix des 
Fontaines qu’elles ® 
—— Gehe „| tal 
domestiques Con- | Eiltr. |Fon-| Fıl- 


tIen- par } taı- | tres 





Yo. ı d’une voıe 


— 9 de deux voies 64 90 | 18 | 30 | 48 15 


— 3 de trois voies ‚96 | ı20 | 22 | 36 | 8 | ao 

— 4 de quatre voies 2 150 | 26 | 42 | 68 | a4 

— 5 de cinq voies 160 | ı80 | 40 | 48 | 88 | ag 
6 de sıx voies 5 











Contien- 


Fontaines 
» nent dans 


et 
tal 
de Luxe le bassin | JO em- 
— — 


Br 
Supr, |1n- Va- ICo- bal- 


————— —— — 
No. i Urne deıspouc. 


de haut 3 20 | a5fl 381 Bf 


6 
— 2Vasede eıpouc.]| 5 30 } 84 |ı2 | 96 7 
40 |138 1182 [150 9 


60 |ı76 


i ses |lon. lage 


2 

3 

— 3 dit. de24 pouc,| 10 4 
6 








— 4 dit.de3opouc.| 20 24 |200 


N. B. Le prix des Filtresa etablirdans les grands 


Bassins et les Reservoirs, ne peut être determine 
qu’en raison de leur Capacite et des Localites. 


df 2 
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In dem vorhin angefuͤhrten kleinen Buche wird in einer 
Note erwaͤhnt, daß: der Buͤrger Smith der Erfinder 
des ganzen Verfahrens ſey, und daß der Mechanismus 
bei der Anwendung zum haͤuslichen Gebrauch, vom Buͤr⸗ 
ger Cuchet herruͤhre. | | 

- Auf. dem zweiten Titelblatte des Buchs fleht: De- 
couvcrte pour la Clarification et la Purification 
des eaux, par les citoyens Smith, Cuchet et 
Montfort. Der Name. des letztern ift aber ausge: 
firichen. Daffelbe findet auch auf dem oben angeführs 
ten bleiernen Knopfe (champignon) der Mafchine ftatt; 
auch hier hat man den mit erhabenen Buchftaben ge— 
goffenen Namen: Montfort, weggefrast, 


Died mag genug über eine Erfindung feyn, beren 
ganzed Verdienft in der geſchickten Anwendung der Ers 
fahrungen deutfcher Chemiker, vorzüglich eines Lo witz, 
beſteht. Daß übrigend nicht jeder Franzofe gern dem 
Schleier des Wunderbaren ‚über feine mechanijch = ches 
miſchen Kleinigkeiten zieht, beweißt eine im 295. Stuͤck 
ded MNeichdanzeiger, den I. November 1802 befindliche 
Anzeige, in welcher von einem Franzofen deutlich alle 
Beſtandtheile des Filtrirapparatd angegeben werden. 

Daß die ganze Wiriung ded Apparate blos auf dem 
Kohlenfiaube beruhe, und der dazu gemengte grobe kry⸗ 
ſtalliniſche Flußſand blos dazu diene, dad Durchſickern 
der Fluͤſſigkeit allmaͤhlig geſchehen zu laſſen, haben mir 
entſcheidende Verſuche bewieſen. | 

In einem mit einem Loche im Boden verfehenen 
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thönernen Eylinder von neun Zoll Höhe und fechd Zoll 
Weite, ließ ich, nachdem ich das Koch mir einem Stüde 
Waſchſchwamm und gröblicdy geftoßenen Scherben von 
gebranntem Thon bedeckt hatte, fchichtweiß, ausgewaſche⸗ 
nen groben Sand und nicht ganz fein geftoßenen und aus⸗ 
geglüheten Kohlenftaub legen. Nachdem das Ganze mit 
Maffer angefeuchtet worden, nm die darin befindliche, 
Luft auszutreiben, wurden mehrere Quart eined hochft 
verdorbenen Waſſers darauf gegoffen, welches nach wes 
nigen Minuten Elar, durchſi ichtig, N und gefchmade 
[08 durchlief. 

. Dad zum Verfuch angewendete Waſſer, hatte in 
einem offenen Gefaͤße 14 Tage, in einer Temperatur 
von *19 de Luc, über fauler, klein geſchnittener Riu— 
derlunge und anderen Fleiſchabgaͤngen geſtanden; es ſah 
gruͤnlich aus, hatte auf der Oberfläche eine bunte regen⸗ 
bogenfarbene Haut, und ftanf unerträglich, 
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Ueber die verſchiedenen Verbindungen des 
Kobalts mit Sauerftoff, nebſt einigen 
Bemerfungen über verfchiedene ammo— 
nialifche Metallſalze. Vom Bürger 
Thenard, ') 


— — — 


Wenn man Alfali in eine Kobaltauflofung gießt, fo ift 
der fich bildende Niederfchlag anfangs rofenroth oder 
lilasfarben; durch ein Uebermaaß von Alfali wird er 
nach und nach blau, olivengrün, und endlich beim Trock— 
nen immer dunkler und zulett fchwarz. - Diefe That: 
fachen find ſchon lange befannt und vorzüglich vom 
Bürger Taſſaert mit vieler Sorgfalt befchrieben wor— 
den. 2) Deffen ungeachtet wurde bis jeßt der Einfluß 
der Luft auf die Entftehung diejer verfchiedenen Erfcheis 
nungen, nur gemuthmaßt; der Theorie nad) mußte er 
ftatt finden, aber es bedurfte noch des Beweiſes, daß 
diefe Farbenveränderungen wirklich von dem verfchiedenen 
Verhältnig des Sauerftoffs, abhängen, und dies hoffe 
ich durch die folgenden Verfuche auffer Zweifel zu feßen, 





1) Annales de Chimie No. 125. Tome XL. page 210. 
2) Annales de Chimie No. 82. Tome XXVIII page ge. 
überfert in diefem Journal B. 3. Heft 17. ©. 557. 
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Ich praͤcipitirte eine Kobaltaufloͤſung durch reines 
Kali; das auf einem Filtrum gefammelte Oxyd war 
bläulih, an der Luft wurde ed olivengruͤn. Es wurde 
mit orygenirter Salzfrure gewafchen, wodurch ed aus 
dem Gruͤnen ins Pücefarbene und nachher ins duntelfte 
Schwarz fibergieng. Es löfte fih nur eine fehr fleine‘ 
Menge Kobaltoryd in der Salzfrure auf; die Auflötung 
-war rofenroth und wurde durch Alfalien ſchwarz niederz 
geichlagen. Ich unterfuchte dad pücefarbene und ſchwarze 
Oxyd; fie befigen folgende Eigenfchaften. 

Das fehwarze Oxyd löft ſich mit Mufbraufen in der 
Salzſaͤure auf; ed bildet ſich dabei viel orygenirt ſalz-⸗ 
ſaures Gas, War die Salzfture Foncentrirt, fo iſt die 
-Auflöfung grün; nach Perlauf von 24 Stunden wird 
fie purpurfarben, und durd) Verdünnung mit Waffer, auf 
‘der Stelle roſenroth. Die Schwefel= und Salpeterfüure 
loͤſen dad ſchwarze Oxyd nicht fo leicht auf, wie die 
Salzſaͤure; ed gefchieht jedoch in einiger Zeit, wobei ſich 
Blafen entwideln, die wahrfcheinlich) Sauerftoffgas find. 
‚Die Auflofung ift immer roſenroth. | 

Das puͤcefarbene und olivengruͤne Oxyd bringen 
‚mit der Schwefel = Salpeter = und Salzſaͤure dieſelben 
Erfcheinnngen hervor, ald das ſchwarze, nur nicht: auf | 
“eine fo ausgezeichnete Art, und dad olivengrime noch 
weniger merklich als das Pficefarbene. Sie geben beide. 
mit der Salzfäure oxygenirte Salzfaure und eine grüne 
»Yuflöfung, die'fich wie die des fchwarzen verhält. Man 
"bereitet das grüne Oxyd, indem man eine Kobaltaufs 
hung durch Kali niederſchlaͤgt; der Niederſchlag ijt blau 
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und wird, der Luft ausgeſetzt, gruͤn. Wennman dies grüne 
Oxyd felbft, in noch friſch niedergeſchlagenem Zuftande, 
mit ſchwacher Salzſaͤure gelinde erhigt, fo erhält man 
orygenirte Salzfäure, und in-dem Maaße, ald fich diefe 
entwickelt, ‘wird die Flüffigkeit immer mehr rofenroth, 
Es ift alfo offenbar, daß dad blaue Oxyd Sauerftoff 
aus der Atmofphäre angezogen habe; was fi) auch) 
daraus ergiebt, daß dad in einer forgfaltig verftopften 
Flaſche enthaltene blaue Oxyd, in einigen Stunden eine 
Abſorbtion bewirkte, und die ruͤckſtaͤndige Luft das Ver- 
brennen nur fchlecht unterhielt. Wenn man dad grüne 
Oxyd in der Wärme trodnet, fo wird ed beinahe gleich 
pücefarben und nachher ſchwarz. Diefe Oxyde gleichen 
dann ganz denen vermittelft der orygenirten Salzſaͤure 
erhaltenen. 

Ich fprach eben von der Art, das blaue Kobalt: 
oryd zu erhalten; aber in diefem Falle. geht ed, weil es 
jo fein zertheilt ift, ind Gruͤne über, wenn es auch noch 
fo furze Zeit, der Luft ausgeſetzt ift. Beſſer ift es, daf- 
felbe durch Kalcination des fchwarzen ıc. Oxyos zu be 
reiten, indem man es eine halbe Stunde roth glühen 
laͤßt. Der Bürger Taffaert hat diefe Erfcheinung 
zuerft bemerkt; er fchrieb fie aus zwei Gründen einer 
fleinen Quantität Arfenif, zu, den er mit feinem Oxyd 
verbunden hielt! 1) weil er died blaue Oxyd nur ein- 
mal hervorbringen Fonnte, und 2) weil er es von blauer 
ind violette fallender Farbe erhielt, wenn er das Kobalt: 
oxyd mit weißem NArfenif verſetzt, gluͤhte. Sch babe 
freilich dad blaue Oxyd mur zweimal durch Kalci⸗ 





— 
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nation des ſchwarzen gemacht; es fehlte mir das Mate— 
rial, um den Verſuch oͤfter anftellen zu Fonnen, Ich bin 
jedoch überzeugt, daß es immer gelingen werde, wenn 
man nur den rechten Feuerdgrad trifft. Diefes blaue 
Dryd loͤſet fih m den Säuren ohne Gasentwicelung 
auf; die Foncentrirte Salzfäure giebt damit eine grüne, 
die verdünnte eine rofenrothe Auflöfung. Mit Schwer 


fel⸗ und Salpeterfäure ift die Auflöfung, fie mögen ſtark 


oder geſchwaͤcht feyn, immer rofenroth. Es fcheint alfo, 
daß jene. Cigenfchaft des falzfauren Kobalts bloß von 
feiner Koncentration abhängt; daher Fann man- eine ver 
duͤnnte Auflofung deffelben immer erhigen, ohne daß fie 
ihre Farbe-verändert; nur erft, wenn der größere Theil - 
des MWaffers verdampft ift, fängt fie an purpurroth zu 
werden, und bei weiter fortgefegtem Abdampfen erlangt 
fie die grüne Farbe, die fich bisweilen ins. Bläuliche zieht. 
Es ift hiernach leicht zu verflären, warum die mit falzs 
faurer Kobaltauflöfung auf Papier gemachten Schriftzüge, 
in der Wärme zum Vorfchein Fommen, in der Kälte 
wieder verfchwinden. | | 
Was das rofenrothe oder Iiladfarbene Kobaltoryd 


betrifft, fo zweifele ich an feiner Eriftenz, weil ich durch 


die Alkalien aus reiner falpeterfaurer oder falzfaurer 
Kobaltauflöfung nie einen rofenrothen oder liladfarbenen, 


ſondern einen bläulichen Nieberfchlag erhalten habe. Sch 


weiß fehr wohl, daß man bisweilen Kobaltaufldfungen 
antrifft, welche durch Alfalien rofenroth niedergefchlagen 
werden; aber ich glaube, daß dieſe MNiederfchläge bloß 


- arfeniffaured Kobalt, oder ein andered Kobaltfalz find; 
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ich will es jedoch nicht behaupten. Es wäre möglich, 
daß in diefen Aufldfungen dad Kobalt fi) im Zuftande 
eined rofenrothen Oxyds befände, immer aber kann auch 
das Gegentheil ftatt finden. Sie würden nicht das erfte 
Beifpiel einer Metallaufldfung fenn, die mit dem darin 
enthaltenen Oxyde nicht einerlei Farbe hat. Das ſtark⸗ 
vrydirte falpeterfaure Queckſilber ift ohne Farbe, und in 
diefem Salze befindet fi) dad Quedfilber als rothes 
Dryd.ıc. | | 

Es giebt alfo wenigſtens vier Arten von Kobalt: 
oxyd: blaues, olivengruͤnes, puͤcefarbenes und ſchwarzes. 
Das puͤcefarbene koͤnnte vielleicht ein Gemenge von oliven⸗ 
grünem und ſchwarzem Oxyde ſeyn. Ihh glaube es zwar 
nicht, jedoch habe ich meine Verſuche nicht genug abge 
ändert, um alle meine Zweifel in diefer Hinficht zu heben; 
wie ich denn überhaupt diefe Arbeit über die Kobaltoryde 
nicht fo vervollftändigen Fonnte, wie ich gewinfcht hätte, 
denn ich war in meinen Unterfuchungen durch den Mans 
gel an Material befchrinft, 

Diefe Unterfuchungen tiber die verfchiedenen Wer: 
bindungen des Kobalts mit Sauerftoff, führten mich auf 
mehrere andere Beobachtungen, die ich ‚hier erzählen will. 

Sch wollte Kobalt von darin enthaltenem Eiſen 
reinigen; ich behandelte ihn mit Salpeterfäure, und goß 
in die Auflöfung ein Uebermaaß von Ammonium. Die 
abfiltrirte Fluͤſſigkeit wurde bis zur Trockne verdampft, 
und nach der Digeflion des Ruͤckſtaudes mit Waſſer, 
dad Oxyd durchs Filtrum abgefondert. Die Flüffigfeit 
enthielt aber nicht bloß ſalpeterſaures Ammonium, fon: 


\ 
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dern auch Kobaltoryd, wovon fie noch gefärbt war. Ich 
unterwarf fie einer gelinden Verdampfung und erhielt 
nad) dem Abdampfen regelmäßige kubiſche Kryſtalle, 
wovon einige einzeln gerwachfen waren, andere aber Muͤh⸗ 
Ientrichter bildeten. Diefe Kryftalle haben eine rofenrothe 
Farbe und einen ftechenden urindfen Geſchmack; die atmo⸗ 
fphärifche Luft verändert fie nicht im mindeften; in einem 
Ziegel geglüht, entzuͤnden fie fich wie das falpeterfaure 
Ammonium mit lebhafter weißgelblicher Flamme, Der 
Nüdftand zieht fich ind Schwarze und befitt alle Eigen- 
ſchaften des Kobalt, Die Auflöfung der Kryftalle im 
Maffer, wird durch gar Feine alfalifche Baſis niederge- 


ſcchlagen, aber augenblicklich durch den Schwefelwaſſer⸗ 


ftoff. Laßt man fie mit Kali fochen, fo entwidelt fich 
Ammonium; es bildet fich falpeterfaured Kali und es 
feßt fi) Kobaltormd ab. Died Salz ift alfo offenbar 
eine dreifache Verbindung, ein falpeterfaured Kobalt: 


Ammonium, Um daher ein Kobalterz zu analyfiren, 


muß man, nach der Behandlung mit Salpeterfäure, die 
Aufloͤſung durch Kali zerfegen, welches Fein dreifaches 
"Salz bildet, und nachher den Niederfchlag mit Ammonium 
Behandeln. Man Fonnte jedoch auch gleich die Auflöfung 
mit Ammonium behandeln, nur müßte man dann zu ber 
abfiltrirten Flüffigfeit Schwefelwaſſerſtoff ſetzen. 

Das Nicel, Zink, Blei und Zinn haben ebenfalls 
die Eigenfchaft, dreifache Salze mit Ammonium und 
einigen Shuren, wenn nicht mit allen, zu bilden. Sch 
fpreche hier nicht vom Silber und Kupfer, deren ammo- 
nialifche Dreilinge fchon laͤngſt befannt find, 


— 


J 
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Das ſalpeterſaure Nickel gab mir dieſelben Reſultate. 
Nur erhielt ich keine recht deutliche Kryſtalle; denn ich 
konnte nur ſehr wenig Nickel anwenden. Dies dreifache 
Salz iſt gruͤn. Gegen gleiche Reagentien verhaͤlt es ſich, 
wie das falpeterfaure Kobalt = Ammonium, | 

Die Sriftenz der ammonialifchen Zinffalze, kann nicht 
‚mehr in Zweifel gezogen werden. Wenn man falzfaures 
Ammonium mit Zinforyde kochen läßt, fo bilder ſich 
dieſes dreifache Salz. Es entwicelt fich dabei etwas 
Ammonium, und.da das falzfaure Ammonium weit mehr 
Zinkforyd in der Wärme ald in der Kälte auflöft, fo läßt 
ed beim Abkühlen den größern Theil wieder fallen. Auch 
wird die noch heiße Aufiofung, durch zugeſetztes Faltes 
Maffer, beinahe zum Brei. Kohlenfaure Alkalien fällen 
die erfaltete Aufldfung, vorausgefegt, daß nicht zu viel 
ſalzſaures Ammonium zerfegt worden. Schwefelmaffer- 
ftoff fchlägt fie weiß nieder. Zur Kryſtalliſation zeigt 
fie Feine Neigung. 

Das falzfaure Blei: Ammonium befißt noch merk: 
wuͤrdigere Eigenſchaften, als das des Zinks. Man kann 
es bereiten, indem man ſalzſaures Ammonium auf ſalz⸗ 
ſaures Blei gießt. Die Schwefelſaͤure bewirkt in dieſer 
Verbindung keinen Niederſchlag, die kohlenſauren Alkalien 
ſchlagen ſie aber ſogleich merklich nieder. Man kann ſie 
auch durch Behandlung des ſalzſauren Ammonium mit 
Bleioxyd, erhalten. 

Es ſcheint endlich auch ein ſalpeterſaures Zinn⸗ 
Ammonium zu geben. Das ſtarkoxydirte Zinn iſt in 
| Salpeterfäure unaufloslih, Wenn man aber dad Oryd 
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mit Ammonium und Salpeterſaͤure behandelt, ſo erhaͤlt 
man eine Aufloͤſung des Zinns. Daher kommt es, daß, 
wenn man Zinn mit Salpeterſaͤure behandelt, und die 
Slüffigfeit nachher abrausen laͤßt, man ein Salz bekommt, 
welches viel Zinnoxyd enthält, Dieſe Aufloſung des Me⸗ 
talls wird durch das, waͤhrend des Proceſſes gebildete 
ſalpeterſaure Ammonium, beguͤnſtigt. 

Ich weiß nicht, ob es auch ein ſalzſaures Zinn⸗ 
Ammonium gebe; ich glaube ed. Ueberhaupt ſcheint es 
mir, daß es ſchwefelſaures, ſalpeterſaures und ſalzſaures 
Kobalt⸗, Nickel⸗, Zink-, Bley-⸗, Zinn-, Kupfer: und 
Silber = Ammonium gebe; wenige dieſer Verbindungen 
find faͤbig zu Erpftallifiren, 
Das Kali, Natrum, oder irgend eine andere alfalifche. 
Bafis, fcheinen auffer dem Ammonium, Feine 
Salze mit diefen Metallen zu bilden, 


ae — 
Chemifche Unterfuchung des Saftes der. 


Papayafeige. Vom Bürger Bau 
quelin. *) | | 


% 





Das Gewaͤchs, welches diefen Saft darreicht, ift vom 
den Botanikern Carica papaya genannt worden, und 








ı) Annales de Chimie No. ı29. Tome XLIIl, page 367. 
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gehört in die Elaffe Dioecia, Ordnung Decandria; es 
waͤchſt auf Isle de France, in Peru, und wahrſcheinlich 
noch an. mehreren andern Orten. ; 

Der Saft, deſſen chemiſche Unterfuchung ich dar⸗ 
legen werde, war durch den Buͤrger Charpentier de 
Eoffigny von Isle de France mitgebracht worden, wo. 
er ihn von den Einwohnern mit Erfolg gegen den Band 
wurm. hatte brauchen gefehen. 

Obgleich die bisher in diejer Hinficht von * Pa⸗ 
riſer Aerzten angeſtellten Verſuche, den Hoffnungen, welche 
man nach dem Bericht des Buͤrgers Coſſigny deshalb 
fich machte, nicht entfprochen haben, fo glaubte man doch, 
daß eine chemifche Unterfuchung diefer Subftanz, intereffant - 


werden Fonnte. 


fleifches. 


Der Bürger Eoffigny hat zwei Arten: von Yapayı- 
faft mitgebracht: die eine war troden und. ohne Zu: 
bereitung; die andere hatte die Befchaffenheit eines’ wei⸗ 
chen Ertractd und war bereitet worden, indem man den 
Mitchfaft der Papayafeige mit gleichen Theilen Rum 
aufbewahrt, und nachher abgedampft hatte. Die erftere 
Art hatte eine weißgelbliche Farbe, Halbdurchfichtigkeit, 
einen ſchwach zuderartigen. Geſchmack, feinen. merflichen 
Geruch, eine ziemlich feſte Konfiftenz,.und die Geftalt 
Heiner unregelmäßiger Stüde. Die zweite hatte im 
Gegentheil eine rothbraune Farbe, Halbdurchſichtigkeit 
und den Geruch und Gefrhmad bes — Rind⸗ 


- Beide Arten des Saftes, RR auf einer, 


-glühenden Kohle, blaͤhen fish: auf, werben fchwarz, und 


* 
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riechen vollkommen wie verbrennendes Fleifch. Nach der 
gänzlichen Einäfcherung laffen fie etwas weiße Afche zus 
. ru, deren Natur weiter unten aus einander geſetzt wers 
den wird; im ‚der Flamme des Löthrohrd, nimmt die 
Aſche ein flarf phoöphorescirendes Licht am. 


Chemifche Unterfuchung des trocknen unzubereite⸗ 
ten Safts. 


An einem trocknen Orte aufbewahrt, iſt dieſe Subſtanz 
trocken und- bruͤchig; der feuchten Luft ausgeſetzt, wird e 
aber weich und biegſam. 

Mit dem ſechs und dreißigfachen Gewicht Waſſer 
— zertheilte ſie ſich darin und bildete eine milchigte 
Fluͤſſigkeit, die, wenn man fie. bewegte, wie Seifenwaͤſſer 
ſchaͤumte. Nach Verlauf einiger Zeit, klaͤrte ſich die 
Fluͤſſigkeit durch Abſetzung einer weißen unauf — 
Subſtanz; aber bald wurde ſie von neuem truͤbe, es 
bildete ſich eine ſchleimige Haut auf der Oberflaͤche, 2 

‚fie verbreitete einen fehr ftinfenden Geruch, vollfommen, 
dem einer faulenden thierifchen Materie ähnlich). Zulegt 
wurde fie wieder Far, und feßte weiße Flocken ab: ohne 
Zweifel eine Folge der erlittenen Veränderung. 

Der eben bemerkte, im Waffer unauflösliche Papayaz 
faft, hatte ein fettiged Anfehen, erweichte fid) an der 
Luft und wurde Flebrig, braun und halbdurchfichtig. Auf 
glühenden Kohlen ſchmolz diefe Subftanz, ſchwitzte auf 
der Oberfläche Fettroͤpfchen aus, und’ zifchte wie fihnell 
bratendes Fleiſch, wobei fie Dämpfe,‘ die wie verbranntes 
Fett rochen, auöftieß. Es blieb Fein merklicher Ruͤckſtand. 
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Die Yufldfung des Papayaſafts in Waſſer gab, 
mit Salpeterfäure ‚gemifcht, einen fo reichlichen weißen 
Niederſchlag, daß dad Ganze zu einer feſten Maffe wurde. 
.. Kine. andere Portion diefer Aufldfung bid zum 
Sieden‘ erhitzt, gerann, und ſetzte viele weiße Flocken 
ab. Die durch Filtriren abgefonderte Flüffigkeit, wurde 
nun nicht mehr durch Salpeterſaͤure gefaͤllt; aber der 
Gallaͤpfelaufguß bewirkte darin noch einen ſehr reichlichen 
Niederſchlag. 

Ein dritter Theil dieſer Aufloͤſung wurde durch den 
Zuſatz von Alkohol gleichfalls niedergeſchlagen, aber nicht 
ſo ſtark, als durch Salpeterſaͤure. Verſchiedene Metall: 
aufloͤſungen, 3. B. die des Bleies, Silbers und Queckſilbers, 
nei ebenfalld die Auflöfung des Papayaſafts. 


Die fluͤſſi igen Alkalien loͤſen den Papayafaft zum 
Theil auf. Die Säuren fehlagen diefe Auflöfung weiß 
nieder, wobei fid) im Augenbli® der Vermifchung, ein 
widerliher Geruch entiwicelt, ganz dem, einer auf dies 
felbe Art behandelten thieriichen Materie, ähnlih. 

Der gut entwäfjerte Alkohol Töft diefe Subſtanz 
nicht merklich auf; jedoch wird er durch zugemifchtes 
Waſſer, etwas milchig. | 


Durch die trockne Deftillation gab der Papayafaft 
viel kryſtalliſirtes Eohlenfaured Ammoninm, ein rotheß, 
dickes ſtinkendes Del, Fohlenfaured und Kohlenwafferftoff: 
gas, und- eine leichte Kohle, die nad) der Verbrennung 
eine weiße Afche zurück ließ, die ganz reiner ER: 
faurer Kalk war, 

Aus 





Aus den eben ‚befchriebenen. Verfuchen fcheint her- 
vor zu gehen, daß ber Papayafaft alle den thierifchen 
‚Subftanzen, und namentlich dem Bluteyweiß zufommenden 
Eigenfchaften; beſitzt. Sein Verhalten gegen die Säuren, 
die metallifchen Aufldfungen, den Alkohol, die, Gallaͤpfel⸗ 
infuſion, das deuet. u. ſ. w. iſt wirklich ganz fo, wie 
beim Eyweiß. : 

Ich muthmaße ſalbſt, daß er ſi ch ‚bis auf den far⸗ 
benden Theil, dem Blut naͤhere, denn ich glaube an dem 
im Waſſer unaufgelöft gebliebenen Theile die Eigenſchaf⸗ 
ten des Faſerſtoffs bemerkt zu haben, Da er aber mit 
‚etwas Fett verbunden war und ich auch nur eine Eleine 
Menge davon. hatte, fo Fonnte ich mich davon nicht 
vdluig überzeugen, | | | 


Ueber den weihen Papayaſaft. 


Er hat folgende. Eigenfhaften: . | | | | 
m? Iſt er roͤthlich und halbdurchſi chtig; im Geruch 
und Geſchmack gleicht er der eingedickten Fleiſch⸗ 
bhrüͤhe fehr, nur mit dem ‚Unterfchiede, daß er etwad 

| „Faber iſt mit einem ekelhaften Nachgeſchmacke. 
| 5) Sm Waſſer erweicht er. ſich und loͤſt ſich durch 
Umruͤhren faſt gaͤnzlich darin auf; das Waſſer 
belommt dadurch die Eigenſchaft zu ſchaͤumen, 
und nach einiger Zeit ſetzt ſi fi ch eine kleine Menge 
* weißer Materie ab, die ſi ch mit dem De nicht 

u vereinigen ſcheint. BR 
3) Diele Aufldſung wurde nicht ſogleich wie die de 
— „srodnen, Saſts durch Salpeterſaure sell; iedoch 
Aug. Journ. d. Chem. 10. B. 4. H. Gg 
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hatte ſich nach 24 Stunden ein ſehr bettichtiche 
Niederſchlag gebildet. | 

4) Der Alkohol trübt fie und macht fie milchig ; nad» 
her fcheiden fich viele Fleine weiffe Flocken aus, 

5) Die wäflrige Galläpfeltinftur bewirkt darin’ den- 
felven Niederfhlag, wie in einer Leimauflbfung. 

6) In der Siedhitze trübt fie ſich nicht, wie die deö 
trockenen Saftes, aber f e IE beim Kochen 
fehr. 

7) Die Silber = Bley= und Once » Auflöfungen 
veranlaffen darin gelbliche Niederfchläge. 

8) Sich felbft überlaffen, bedeckt ſich diefe Aufldfung 
bald mit Schimmel; fie wird aber nicht fo ſtinkend, 
wie die ebenfalls fich felbft uͤberlaſſene Aufldſung 
des trocknen Saft. 

9) Der trocknen Deſtillation in berſchloſenen Gefaͤßen 
ausgeſetzt, gab der weiche Papayaſaft aufangs 
Waſſer, nachher eine röthliche Fluͤſſigkeit, kryſtalli⸗ 
ſirtes kohlenſaures Ammonium, rothes dickes ſtinken⸗ 
des Del, dligtes Kohlenwaſſerſtoffgas und zuletzt 
eine leichte ſchwer einzuaͤſchernde Kohle, die gan; 
reinen phosphorſauren Kalt zurlickließ. | 

Vergleicht man das Verhalten biefer beiden Arten 
des Papayaſafts, ſo findet man ſie bei ihren gemeinſchaft⸗ 
lichen Eigenſchaften, doch in mehreren, weſentlich von 
einander abweichend; das weiche Extract ſchmeckt wie 
gekochtes Fleiſch, das andere ſchwach ‚suderartig; diefer 
gerann durch die Waͤrme, jener nicht. Das "weiche: Er: 
tract alleidet durch die Säuren nur ſehr eig Verinde⸗ 


A o. —e— 











rung; den trocknen Saft verdicken fie" wie bas Eyweiß 
des Bluts. nn an etc Be 
Es ſcheint demnach/ daß ber mit Runm aufbewahrte 
und ·nachher eingedickte Saft; in den Fuftand ‘Her hide 
riſchen Gallerte oder des Leims fibergegangen feh; Ueber 
dieſe ‘Veränderung darf nan fich; meinet Meittürtg nach, 
‚gar wicht würden; denn das Bluteyweiß erlebe etwas 
Aehnliches, wenn man es mit einer größen Menge Waffer 
kochen Ah’ dieſes nachher verdampfen laͤßt. ee 
Man tird‘ 8 ſicher nicht bhne Stitereffe bemerten 
daß eine durch eine Pläne gebildete: Subftanz alle 
Eigenſchaften thierifcher Subſtanzen zeigt, benn ich ſetze 
voraus, daß nientand dies letztere in Zweifel ziehen wirb. 
Wir ſehen daraus, daß die Natur auch gewiſſen Pflan⸗ 
zengattungen die Faͤhigkeit verliehen habe, ähnliche Ge- 
mifche, wie die thieriſche Maſchine, zu bilden; dies muß 
uns in Zukunft behutſam machen, wenn uͤber den vege⸗ 
tabikfeh en. bber thieriſchen Urſprung einer Subſtaig ent⸗ 
ſchieden werden ſoll ——— 
Ich muß jedoch hier bemerken, daß Foureroy 
ſchon lange Spuren von Eyweiß in dem Safte gewiſſer 
Pflanzen gefunden, daß auch Scheele irgendwo geſagt 
Habe; in den Blaͤttern der Gewaͤchſe befinde ſich eine 
deni Kaͤſe ahnliche Subſtauz; endlich hut auch Pro uſt 
nichs Fänge zeig: die Mandelmiich ſeh eine Verbin⸗ 
duug· von Del · und Kaͤſe· Aber mie ſt wicht bekannt, 
daßnrirgend jemand bedeits Gelegenheit gehabrchabt 
einen vegetabiliſchen Saft von vollig thieri 
unterſuchen] dem gleichſam ai noch kim faͤrbender Stoff 
ga: 






436 25. Delad ill e uͤber die Säfte 





fehlt, um mit dem Blut überein zu lommen, da er, wie 
‚man oben gefehen hat, .eine große Menge Eyweiß, eine 
Heine Portion Zaferftoff, oder menigfiens eine ihm fehr . 
gleichende -Subftanz, und endlich phosphorſauren Salt; in 
merflicher Quantität. enthält. 
Es wäre zu -wünfchen ..-daf, Chemiker, welche Ge 

legenheit hätten, indie Gegenden zu: kommen, wo die 

Papayafeige wächft, ihren Milchfaft.. in dem Augenblick, 
da er audläuft, einer chemifchen Unterſuchung untermer- 
fen, auch einige. Berfuche über den Baum ſelbſt, der eine 
eigenthüumliche Beichaffenheit haben, muß, anftellen möch- 
ten. Sch bin uͤberzeugt, daß fie fir — 
— m würden, F 


ia Bi, 5 





Beob achtungen uͤber die Säfte des Spar- 
geld und Kohle, Som — vr ar 
ville en | 


I iu Mich —A 


3 — Spargelfläugel, der ſich im vollen 
Wachsthum befindet, 3. B. einige Tage: nach feinem 
Heraustritt aus der Erde, ſo fließen zwei Fläffigkeiten 
aus: Die eine ſchwach weiß gefärbte; kommt aus dem 
mit der Mon — —— Geb ‚bie andere 





; ' 5 A Au hiie Die 193 bene KL pige 298.‘ 
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aus dem abgebrochenen Theil auslaufende, iſt etwas 
grunlich. Erſtere nenne ich. auffteigenden; = bie: anven 
re Saft. 2 —— 

. Beide Saftarten fchwärzen, fo ‘wie ‘fie aus — 
getreten find, das Silber wie der Schwefel- 
wafferftoff, ‚greifen Eiſen und Stahl, jedoch vhne werk⸗ 
Uches Aufbraufer ‘an,’ befommen: dabei eine’ ſchoͤne grüne 
Barbe, und verlieren diefe Eigenſchaft mit der Zeit. 

Die Eigenfchaft, ſich mit -Eifen grun zu färben, 
ſcheint einem ziemlich” feuerbeſtaͤndigen Princip zuzukom⸗ 
men welches waͤhrend einer Deſtillation bei gemäßigtem ! 
Feuer Sicht: Übergeht,; fondern fich- * in den letzten 
rien des Ruͤckſtandes befindet. - 2 

Waͤhrend der Aufldfung des Eiſens bemerkt man, 

sin ber Saft anfangs eine dunfelgräne Farbe annimmt, 
welche ſich durch Abſetzung einer noch dunkler gruͤn ges 
ſaͤrbten Gerinnung aufhellt, nachher eine Bernſteinfarbe 
bekommt, und einen ſchmutzig weißen Sat fallen laͤßt; 
im erſtern Zuſtande wird die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit Auf 
den Zuſatz einer geiſtigen Gallaͤpfelinfuſion weinroth, und 
im zweiten eben dadurch ſchwarz, po wie: >> — 
res Kali ſchmutzig blau. * 
Gießt man einige: Tropfen des Spargetfafts n in eine 
waͤſſrige Auflöfurig des fehwefelfauren Kupfers und: laͤßt 
die Aufldfung verdampfen, fo haben die dadurch erhaltenen 
Kryſtalle eine ſchoͤne gruͤne Farbe, wie ſchwefelſaures 
Eiſen, die ſelbſt nach vierjůhriger Ausfegung & an bie Luft, 
wicht verändert wurde. 

= Wird Spargelfaft in eine — des —* 
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Bleys gegofien, ſo erhalten die Kupftalle eine dunkelhraune 
Zarbe, die, auf. der Oberfläche a BIS; und 
mit der Zeit verſchwand. 

Spwohl der auf: als abfisigende Saft rt fi) 
durch Ruhe anf, und jet ein weißliches Coagulum ab. 
Durch Abdampfen erhält man daraus eine beträchtliche 
Quantität eines kubiſchen Salzes, welches anne left 
Kali zu ſeyn ſchien. 

Beim Zufag von Schwefel: Salyeter und Salzſaure 
und des kohlenſauren Kali zum Spargelſaft, ſchien ſich 
Fein. merflicher „Geruch zu entwickeln; die erſtern bewirl⸗ 
ten darin einen weißen flockigen Niederſchlag, das letzte 
einen aͤhnlichen von brauner Farbe. 

Der abſteigende Saft iſt nicht fo häufig als der 
Auffteigenbe; ‚er bedeckt fich früher mit - Schimmel als 
Diefer; in der waͤſſrigen -Auflöfung des falpeterfauren _ 
Silhers mit Saͤureuͤberſchuß, bewirkt er. einen ſchmutzig 
weißen Miederfehlag, der fpäterhin violett. wird, während 
der aufiteigende einen weiß lilasfarbenen macht, ber in 
viel Fürgerer Zeit, violett wird, Ä 

Der ausgepreßte Saft des Spargels Härt ſich 
he: Zufaß bei der Erhigung, und das dadurch erhaltene 
Coagulum bekommt, ſich ſelbſt überlaffen, in wenig Ta- 
gen einen dem. zerſtoßenen, ebenfalls ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
— ähnlichen Geruch, 


Ueber den Saft des Kohls. | 


Jeder Kohlkopf von gewöhnlicher. Größe, giebt nach 
dem. Abſchneiden · ungefaͤr acht Unzen eines Elaren, un— 
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gefärbten, auf dem erſten Blick dem beftillirten Waſſer 
ähnlichen Saftes. Sch werde bloß von dem auffteigenden 
Safte reden; den abfteigenden habe ich nicht gefammelt. 

Diefer giebt nach dem Abrauchen eine große Menge 
Salpeter und Gyps; nach völliger Eintrodnung einem 
ftarfen Feuer ausgeſetzt, wird er braun und nimmt den 
Geruch ‚eines. verbrannten. fehleimigen Körperd an. 
Das Verhaͤltniß feiner Beftandtheile ift (0 befchaffen, 

daß er, frifch gefammelt in einer Flafche mit gläfernem 
Stöpfel aufbewahrt, Feine merfliche Veränderung erfährt; 
ich habe eine damit gefhlite Flaſche feit vier Fahren in 
meinem Zimmer aufbewahrt, ohne daß er fich verändert 
hätte, e | | 
Ich erinnere mich, daß auch der. Rübenfaft, deſſen 
Produkte ith verloren habe, mir Ähnliche Refultate, als 
der Kohl, gab. 
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Einige — über die Sereitungs- 
art, der Weinprobe, (aquae ‚sulphu- 
‚rato-acidulae.) Vom Hrn. €. Ro: 

»  foff, Gehülfen beim Hrn. Medicinal > 

Affeffor Michaelis, in Magdeburg. 





Die aqua sulphurato-acidula ift gewiß eins ber 
nuͤtzlichſten Reagentien, woruͤber bereits fo viel gefchries 
ben iſt, daß — dieſen Gegenſtand alles — zu 
feyn ſcheint. 

Da ſich aber in der Bereitungsart derſelben Ver— 
ſchiedenheiten finden, und das Präparat nach verfchies ' 
denen BVorfchriften auch verfchieden wirkt: fo halte ich 
ed nicht für unnüg, wenn ich einige Bemerkungen bar: 
tiber mittheile, und eine Bereitungdart vorfchlage, die ein, 
den Wuͤnſchen der Scheidekünftler entfprechendes Präparat, 
liefert. Die von Hahbnemann angegebene Bereitungs- 
art ift zu befannt, als daß fie hier aufgeführt zu wer⸗ 
ben brauchte, und bie der neuen Preußifchen Pharmacopbde, 
bat auf dem erften Anblick fo viele Vorzuͤge, daß man 
mehr Dienfte van ihr, ald von jener erwartet, Mein wärs 
diger Lehrer, der Herr MedicinalsAffeffor Michaelis, 
verfertigte fich gleich nah Erfiheinung der neuen Preußir 
fhen Pharmacopde, den Schwefelfalt und die Weinprobe 
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nach der datin beſchriebenen! Methode fand aber bald, 
daß ſie ihm nicht’ fo beſtimmt wirkte, als die, nach feiner 
Art bereitete. Bon der KQahnem anuſchen Vörſchrift 
war er ſchon laͤngſt in fo fern: abgegangen, daß er fi ch 
ſtatt der vorgeſchriebenen Auſterſchaalen, des reinen 
Kalkes bediente. 


m 


Er bereitet alſo jetzt die eingebe nady dein Wer: 
haͤltniſſe der neuen Preußifchen Pharmacopde mit Schwe⸗ 
felfalf, der aus gleichen Thellen fein geſtoßenen friſch 
gebrannten Kalk und Schwefel ‚befteht, die genau .nnter 
einander gemifcht, in einem gut verfchlofferen Tiegel 
etwa, eine, Viertelftunde geglühet . werden. In Heinen, 
mit guten Korkſtoͤpſeln verſchloſſenen und mit, feuchter 
Blaſe verbundenen Gläfern, hält ſich derſelbe mehrere 
Jahre hindurch gut. en 


Dieſes Präparat iſt auf: Blei fo —*8 daß 
ed. ben geringſten Gehalt deſſelben mit ſchwarzbrauuer 
Farbe nieberfchlägt, Dagegen das, mit dem auf naffem 
Wege bereiteten Schwefelkalk, beinahe gar nicht reagirt, 
indem es mit den Blei enthaltenden Zlüffigfeiten, namente 
lich mit denen, abfichtlich von mir mit effigfaurem Blei 
vermifchten, nur einen ganz unbedeutenden braunen Nies 
derſchlag hervorbrachte, welcher ſich in dem entftandenen 
weinfteinfauren Blei ſogleich verlor; benn der ganze Nies 
berfchlag hatte eine weiße Farbe. Etwas von dem voris 
gen’ Präparate zugegoſſen, veränderte die weiße Farbe 
ſogleich in eine fchwarzbramme,; indem Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
Blei entfteht, Bei Vergleichung des auf ‚beiden Wegen 
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erhaltenen Schmwefellalle, Laßt ſich ſchon ans dem Ge 

ruche. urtheilen, daß erfterer weit weniger. Schwefehvaflers 

* Gydrothionſaͤure) enthaͤlt, als letzterer. 

7° Um’ mich aber vom der Güte derſelben noch näher 
. uͤberzeugen, ſtellte ich folgende Verſuche an: 

Ich uͤbergoß den auf naſſem Wege friſch bereiteten 
Schwefelkall mit verduͤnnter Schwefelſaͤure. Es ent: 
wickelte ſich zwar Schwefelwaſſerſtoffgas, aber bei wei⸗ 
tem weniger, als aus dem durchs Gluͤhen erhaltenen. 


um mich ferner von der Menge des Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffs in beiden Präparaten zu uͤberzeugen, pruͤfte ich fie 
nach Berthollet *) mit Kupferauflöfung, womit der durch) 
Glühen erhaltene einen weit dunkler gefärbten Nicderfchlag 
hervorbrachte, als der auf naffem Wege bereitete, und das 
durch den größern Gehalt an Schwefehvagferftoff & bewies. 


" Hieraus ergiebt fi ſich alfo, daß der auf dem ſogenann⸗ 
ten naffen Wege bereitete Schwefelkalk, zur aqua sulphu- 
rat! acidula nicht anwendbar fen; denn wie leicht Läuft 
man nicht Gefahr ein falſches Urtheil zu fällen, und 
eine Fluͤſſigkeit vom Blei frei zu Iren, — fie 
baffelbe doch enthält, . 

u Die urſach von der Unmirkfamfeit de auf naſſem Wege 
bertiteten Schwefelfalts, fi cheint mir im folgenden zu liegen: 


Bei der Bereitung der geſchwefelten Kalkerde durchs 
alten, lann ‚der Schwefel vermbge der hohern Tempe: 
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ratur kraͤftiger auf das in der Mischung enthältene Waſſer 
wirken ‚- und es zerſetzen. Es entſteht alſo auch eint 
größere Menge Schwefelwaſſerſtoff/ welcher die Verbin 
dung des Schwefes mit dem Kalle;sibeförbert; Bei ber 
Bereitung auf naſſem Wege, verhaͤlt es fish: aber. etwas 
anders, Der Schwefel hbildet zwar auch durch die Zer⸗ 
ſectzung des Waſſers Schwefelwaſſerſtoff, aber bei weiten 
nicht ſo piel, als auf die erſtere Ant; weilihier die Lempe⸗ 
ratur, welche. die Zerſetzung des Waſſers befbordert, nicht 
fo hoch iſt. Zwar ſucht man die Verbindung des Schwer 
feld mit dem Kalke dadurch) zu befordern, daß man der 
Mifhung im Anfange nur wenig Waffer zugieft, um 
eine ftärfere Erhitzung zu bewirken; allein fie ift doch 
nicht: hinreichend bie Zerfegung. bed Waſſers fo fehr zu 
befördern, -und fo viel Schwefelmafferftoff zu bilden, als 
auf die erfiere Art, 


Zerfest man nun dieſe Verbindung des Schwefels, 
des Schwefelmafferftoffs, ded Kalkes und des entjtandes 
nen fchmwefelfauren Kalkes durch Weinfteinfäure, fo Fann 
fi) auch bei der durchs Glühen erhaltenen, eine größere 
Menge Schwefelmafferftoff mit.dem damit. gefchhttelten 
Waffer verbinden, ald bei der auf naffem Wege bereite: 
ten, wo der wenige im Waſſer aufgelöfte Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff Schon beim erſten Deffnen des Glaſes, vermöge ſei⸗ 
ned auferordentlichen Beſtrebens in Gasform zu erfcheis 
nen, aud demjelben entweicht, fich mit der atmofphärifchen 
Luft verbindet, und deffelbe zur lan, gg. Blei, ganz 
unwirkfam macht. 
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Um mich zw hberzeugen, daß bie Verſchiedenheit der 
Temperatur: wirklich die Urfach. von der ungleichen Wir⸗ 
Jung des Praͤparats fen, ftellte ich noch folgenden Vers 
Wege, verwahrte etwas davon, und glühete das’ Übrige 
15 Minuten "in einem genau verſchloſſenen Tiegel. Mit 
beiden. verfertigte ich die Weinprobe. Erſtere war gauz 
umwirffam; letztere aber entſprach meiner Erwartung 
vollkommen, denn fie entdeckte auch das geringſte Atom 
von Blei in den damit vermiſchten Fluͤſſigkeiten. 
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S; ſchr mi das meife bei &bfihuing ber Feneraßtinfe 

auf. en: beruht, welche ſich der chemiſchen Be⸗ 
wrtbeitung. ‚ganz entziehen ;. fo ſehr daß. fchnelle Einreißen, 
das zuvorkommende ſtarke Cinwäffern der dem Feuer an⸗ 
renzenden 'Gegenflände, dad beſonnene Betragen des zur 
Abfbung- beftimmten Perfonald wirken: ſo :ift doch it 
‚chemifcher: Sinficht anf die Anwendung des Waflers da⸗ 
bei mehr, als gewoͤhnlich gefchieht, zu veflectiren. Kbnute 
man die brennende Fläche, wie das freilich: an mehreren 
Orten möglich ift, mit einer beträchtlichen Menge Waſſers 
bededen, ſo wäre die Loͤſchung, weil der Zutritt der Luft 
un abgehalten wird, unausbleiblich; da. aber das 

tale und mangelnde Einrichtung hiezu, eine ſolche Anwen⸗ 
dung dieſes verjährten Loͤſchmittels nicht geftatten, fo iſt 
bad * haͤufig uͤbliche Hineinſpritzen eines feinen Waſſer⸗ 
ſtrahls hoͤchſt nachtheilig, indem ed aus. Grimden, die 
jeder nur etwas mit der Zerſetzbarkeit des Waſſers bes 
Fannte Leſer einſehen wird, das euer, ſtatt zu verhindern, 
begunſtigen muß. 

Vor Jahren befchäftigte mich diefer Gegen 
ſtand ungemein. : Meine Hauptidee war darauf gerichtet 
das Feuer : durch. Stoffe zu unterdruͤcken, welche: dariir 
geworien, — entwickeln, in weichen das Feuer 
berliſcht. Da ic) bei einer jeben Arbeit, ſey es auch, 
daß fie durch eine eigene Foeenverbindung — 
ra öhne:bin, mich zu — ob nicht ſchon 

bnlicye > ‚Affociatione auch. ähnliche Vorſchlaͤge 
m Porn d. haAden Wegenfiand, feiner. literarifchen 


— 
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Bearbeitung nach, — zu lernen, ſo fand ich, daß 
ſchon Hanow ähnlicher, wirklich angeftellter Verſuche 
erwaͤhnt. Wie ſehr wurde ich ſogar dadurch uͤberraſcht, 
daß meine ba? ob nicht etwa Echießpulver anwendbar 
fen ; durch frühene Verfuche B igung gewann. Died ° 
veranlaßte mich, der — okonomiſchen Societaͤt zu 
Leipzig einen Aufſatz über dieſen Gegenſtand zu über: 
geben: Freilich‘ ne ſich mir nach Vergleichung aller 
Umſtande dep: das gewoͤhnliche Schießpulger nur in 
eingeſchloſſenen Raͤumen, in brennenden — u. d. gl. 
aber De eben. — Fr in —— de an⸗ 
wendbar ſeyn möchte; i g aher vor 
nit’ Schießpulver; deſſen Mifch ; har 
in Hinſicht je dent —8 ee en ei f 
die Einrichtung: ſolcher Pulver⸗Behaͤlter bedacht zu (cm, 
aus demen.die Eutwickelung der Gasarten wo moͤglich in 
‚horizontaler Lage ſtatt finden koͤnne, und dergleichen mehr. 
Wenn ich nicht irre, iſt der Aufſatz einem Jugenieur zur 
Beurtheilung gegeben, der vielleicht; eingedenk der Schrecken, 
welche dieſes famdfe Feuermittel ſchon am fich hervorbringt, 
sin nicht geringes Erſtaunen uͤber die Ketzerei mag gefeht 
worden fern, Feuer durch euer ad modum einer neuen 
Kurmethode, Reiz burch ‚Reiz: zit vertilgen. Geitung er 
wufch.ifeine Haͤnde in Unfchuld, wollte. Feiner; Theil an 
der Verſundigung nehmien, deren ich mich ſchuldig machte — 
und ſo blieb die Sache ununterfucht. Das fernere Schick⸗ 
* meiues Aufſſatzes, iſt mir nicht bekannt geworden. 
Indeß hat es wicht an Vorſchlaͤgen neuer Loͤſchmittel 
gefehlt. Man erinnere fich an die mißlungenen Projekte 
in. Schweden. Van — hat: ſich dadurch fein 
geringes Verdienft erworben, daß er zeigte, wie viel man 
„it bevächtiger Anwendung des Waſſers austichten Fann. 
So eben ift folgende kleine Schrift erſchienen welche 
rae Andenken, an dieſen Gegenſtand in mir emeuerter A 


Kerne 1 Befehreibung. eines. neu “erfundenen. Mi 
ra HA TV „tels gegen. Feuersbruͤnſte, — 
welches —28 — mr: — "zu: loͤſchen/ ſondern Aauch 
ihren Ausbruch zu verhuͤten im Staude iſt:“ Vou G. 
Palmer, Prof, der techniſchen Phyſik —8R Chemit. 





Aus dem. Franz. tıberfegt.: Leipzig, bei Wolf. 1803. 
30. S. 85(3 Or) u 227* 
Der Verf. geht davon aus,” daß dad Waſſer nur 
das Feuer. obenhin außldfcht; ohne den dem Feuer aus 
geſetzten Körpern eine demſelben widerftehende Kraft init: 
zuiheilen.“ Nur etwas dunkel ſcheint mir der Zuſatz:“ 
daß ed bei Eineni ‚großen Feuer eher im Dampf- verrvan- 
delt wird, ‚ehe es fich wirkſam zeigen kann, und indem 
es ſich hierbei in einen größern Raum ausdehnt; fo 
verurſachtes deine Erplofion, welche die Heftige 
Beit der Feuersbrunft nur verftärft.“ 
Er verlangt hierauf son einem Loſchnuttei, daß eg 
die Flanime entweder durch Zerſetzung der atmoſphaͤriſchen 
Ruft, oder Durch Abhaltung derſelben von irgend einer 
SÖberfläche, die eö ‚berührt, vertilge. | R N 
. 2. Diefeß erreiche folgerive von. ihm, am 10. December 
1802; entdeckte Mifchüng aus einem Pfunde reinen Schwe⸗ 
fels, — Pfunde rothen Ochers, und ſechs Pfunden Eiſen⸗ 
vitrioa. — 
Dieſe Jugredienzen werden zuſamm en gefloßen, 
damit der Schwefel durch das Reiben eine innige Ver— 
einigung mit dem Vitriole eingehe. Der Ocher dient zur 
vollfommmnern Vereinigung. 
Die Flamime, in welche man dieſes Pulver wirft, 
verliſcht. Es erfolgt nur ein bloßes Verkohlen. Auf 
einem damit beſtreuten Brette bewirkt ein Darlıber auge⸗ 
machtes Feuer. nur eine Verkohlung, Feine Entzuͤndung. 
olgende Erklärung entwirft der Vetfaſſer: „Der Schiver 
I verliert hiebei feine entzündliche Eigenſchaft, indem 
er aus dem Eiſenvitriol Waſſer und Vitriolſaͤure eurbin- 
det, und bildet hierauf mit dem Eiſenkalke eine Art Schlacke, 
bie ſich an die Oberfläche des Holzes anhaͤngt. 
Dieſe Erklaͤrung ift num gewiß fehr unzureichend. 
Biel wahrfcheinlicher entzieht in der hohen Temperatur der 
Schwefel dem Eifenoryde, welches in diefer Verbindung 
gewoͤhnlich mit Orxygene überfättigt if, einen Theil des 
lestern, und bildet ſchwefligtſaures Gas; nachher 
entbindet fich” bielleicht erft die Schwefelfäure, -Doch 
ſcheint die erftere Entwickelung die anfängliche rk, j 
zu. bewirken, Vielleicht bedarf es gar diefer kuͤnſtliche 
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Erklärung nicht; vielleicht wirft der in großer Menge 
zugeſetzte Schwefel allein, indem-er ſich in Verbindung 
mit den beiden andern‘ Stoffen langfamer in ſchwefligt⸗ 
es Gas verwandelt, ‚und daher nachdruͤcklicher als 
für fich wirft. Doch hier entfcheiden nur Verſuche und 
“Feine Erklärungen, , © Eau ns 8, ; 
Bei- großen. Feneröbrünften foll man Patronen von 
diefem. Pulver machen; in deren Mitte man eine Ladung 
Schießpulver thut, damit fie zerfpringen, und. einen ſchick⸗ 
lichen: Zunder anbringen, . damit fie sentweber ‚beim Los⸗ 
hießen angebrannt werden. fönnen, oder: wenn fie in das 
er fallen, vom felbft anbrennen. Diefe Patronen be= 
igt man an dem Ende eined Pfeild, welchen man mit 
einem Bogenrabfchießt. In einer Minute kann ein Mann 
zehn Pfeile abfchiegen; in zehn Minuten ‚hätte er alfp 
funfzig Pfund verſchoſſen. Diefe Auantität fol, wie Hr. 
Bert. verfichert, hinreichen, eine Flamme von 400 Quadrat: 
fuß. auszuloͤſchen. ee, 

Dieſe Mifhung laßt ſich auf Holz, vermittelft Leint 
auf Leinwand und Papier blos —E Waſſer auftragen 
und dadurch gegen Feuer ſichern. Zu Kleidungen und 
Fheäterdeforationen laßt fich hiervon Gebrauch machen, 
Erftere bereitet man, indem man auf eine dichte und 
mit Mache geriebene Leinwand eine dicke und trockne 
Loge Wolle auöbreitet, die mit Kohlenpulver beſtreut iſt; 
diefenäht man mit darauf gelegtem dichtem wollenen Jet 
und hberzieht letzteren mit einer doppelten Lage des X 
pulvers mittelft Leim. — Bei leßtern trägt man dad 

ulver auf die Ruͤckſeite und uͤberzieht dad Holzwerk int 
ganzen Schaufpielhaufe damit. EL 
Zur Ehre des Verf. gereicht ed, daß: er ohne alle 
Gewinnſucht dies Mittel üffentlicher Prüfung unterwirft. 
Da. die Verfertigung deffelben ſo lit | iſt ſd verdient 
es allerdings allgemeine Pruͤfung. lleicht A 
damit anzuftellenden Verſuche noch auf andere Idee , 
welche dieſes Mittel der Vervollkommnung nangr führen. 
In Wolfenbuͤttel und zu, Pilnig. find. ereitd, Ber- 

che dffentlich damit angefiellt worden. . Der Erfolg, der 
Aben iſt mir nicht bekannt geworden. re "1750; u 
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Zur Löfchung bremmender Dehle, Fette, Narze 
und dergleichen, hat Eürzlich der Venezianer Pietro 
Diruzzi die Foncentrirte Auflöfung der Soda in Waſſer 
befannt gemacht. *) ! 


21. Das natürliche Maaß- und Gewichtsſyſtem. 


„Man Fann die ungeheure Mengevon Maaßen, die nicht 
nur bei verfchiedenen Völkern, fondern felbft bei der 
nämlichen Nation üblich find, ihr2-eigenfinnigen und für 
die Rechnungen unbequemeren Eintheilungen *), die 
Schwierigkeit, fie kennen zu lernen und zu vergleichen, 
endlich -die Verwirrung *) und die Betrügereien, die 
Daraus in der Handlung entfpringen, nicht anfehen, 
ohne die Annahme .eined Syſtems von Maafen, deren 
feihfdrmige Eintheilungen fich am ficherften berechnen 
affen, und welches auf die am wenigften willführliche 
Art von einem durch die Natur felbft angezeigten Grund: 
maaße herzuleiten ift, ald einen der größten Dienfte zu 
betrachten, welche die‘ Wiffenfchaften und die Regie— 
rungen ber Menfchheit leiften koͤnnen.“ 


Laplace. 


Es war mir bisher trotz aller angewandten Muͤhe 
unmoͤglich, die franzoͤſiſchen Maaße und Gewichte zu 
erhalten. Ohne anſchauliche Kenntniſſe davon zu haben, 
war es mir auch unmoͤglich, meinen Leſern daruͤber etwas 
mitzutheilen, ungeachtet in den franzoͤſiſchen Abhandlungen, 
die ich lieferte, in dieſer Hinſicht nichts geaͤndert wurde. 
Der deutſche Leſer konnte mit allem Rechte eine Reduc⸗ 





— 


1) S. Wis mahr' s Ephem, d. ital, Literatur. 4 Jahrg. 
(8302.) Heft 4. ©. 65. — 67.. — 

1)3. B. der Hamburger Fuß bat 12 Zolle. Nun aber 
fpringt man ohne aleu Zweck aus dem Duodecimalfpften ins 
etimalſyſtem, denn jeder Zoll wird in 8 Theile getheilt. 

2) Ein Arzneimittel, wovon in Wien ſchon 25 Grane 
wirken, muß in Venedig, um diefelbe Wirkung —— 
in der Menge von 32 Gr. angewendet werden, Wie viel bekuͤm⸗ 
mern. fih aber Aerzte um die Verfchiedenheit der Gewichte! — 


Alls. Journ. d, Chem. 10. 8.4.9. 25 
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tion derſelben verlangen, die aber in jedem einzelnen 
Falle anzuſtellen, durch die Nachrichten und Vergleichungen, 
welche Gren in feinem Neuen Journal der Phyſik B. ILL. 
S. 424. f. lieferte, entbehrlich wurde. Daher ich ein— 
mal für allemal auf dieſe verwies. 
Da ich aber durch die Bemühungen des für Oeſter⸗ 
reich unerjeslihen Bega’s zum Bei der Maaße und 
Gewichte gelangt bin, da ferner diefe Zierde am litera- 
riſchen Horizonte der 8. K. Eroftaaten, der gedachte 
ungluͤckliche Vega, feine legte mühfame Arbeit: 
Nattirliches, aus der wirffichen Größe unferer Erb: 
fugel abgeleiteteö, in ganz Frankreich und in einigen 


angränzenden Ländern zum allgemeinen Gebraudhe 


geleämäßig eingeführtese Maaß-Gewichts- und 
Nunz-Syſtem mit einer gemein verſtaͤndlichen 
Darftellung der in den K. K. Erbftaaten gebräuchlichen 
Maaß- und Gewichtöverfaffung; mie auch wechfelweife 
Vergleihung, fowohl der inläundifchen Maaße und Ge: 
wichte, ald auch verfchiedener auslaͤndiſchen mit den 
nathrlichen. Von Georg Freih. v. Vega u. ſ. w. 
Nach deffen Tode herauögeg. 6. U. Kreil, Wien, 
bei Degen 1803. 7 Bogen 4. (1 Fl.) 
dem Publikum gleichfam ald ein Vermaͤchtniß binterlaflen 
hat, — fo freue ich mi), meinen Leſern die Erflärung 
geben zu koͤnnen, daß ich nichtö imniger wünfche, als 
die gefammte gelehrte Republif möchte fich vereinigen, 
diefe Maaße und Gewichte unter fich einzuführen, um all- 
gemein auch in diefer Hinficht nur Cine Sprache führen 
zu koͤnnen. Wie imangenehm iſt ſchon das Anflhren 
der thermometrifchen Beobachtungen nach verfchiedenen 
Skalen, da man ſich nicht zum außfchließlichen Gebrauch 
der : hunderttheiligen Skale bequemen will. Für die 
Ehemie wäre ed daher wünfchenswerth, daß der Bear: 
beiter derfelben in Madrid, wie in Petersburg, ihre gegen: 
feitigen Maaß- und Gewichtöbeftimmungen mit Einem 
Ausdrucke bezeichneteii. Wohlan, ed fey gewagt, das 
allgemeine Idurnal der Chemie fange an, ſo viel als 
möglich für die Einführung dieſer guten Sache mitzuwir— 
Een! Um aber jedem Mißverſtaͤndniſſe bei dem nachmaligen 
Gebrauche auszuweichen, ſey es mir erlaubt, das Weſent⸗ 


2 


0 


— 
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lichſte Aber dieſes natuͤtliche Maaß / und Gewichtsſyſtem 
aus Vega's angezeigter Schrift gedrängt auszuheben. 


J. Grundzuͤge dieſes Syſtems. 
A Allgemeine Vorbegriffe. 


1) Die Theilung und Vervielfachung der 
zum Meſſen und Abwiegen zum Grunde gelegten Ein— 
heiten, geſchieht nach dem Decimalſyſteme. 

2) Die Benennung dieſer 

a) Theilung entfteht durch Verbindung des aus 
den Lateinifchen entlehnten Zahlworts mit dem aus 
der griechifchen Sprache gefchöpften Namen der 

Grundeinheit. Die Bezeichnung der Theilung ift: 

1. Sür ;; ; Deci * 
2. = 755 : Centi 
%. 2 yass : Milli Ä 
b) Vergrößerung, durch Verbindung bed aus dem 
Griechiſchen entlehnten Zahlworts, mit dem eben 
daher entfpringenden Namen der Grundeinheit; 
I. Fuͤrs Jofache: Deca 


‚"I9t1it 9, =° 100 = : Hecto 
Ta 32. =: 1000 = +} Kilo 
* 4. = 10000 = + Myria 


B) Darftellung der Örundeinheiten und ihrer 
Dermehrungen und Verminderungen. . 





1, Maaffyhem. 


ı. Laängenmaaß. 


1) Die Grundeinpheit bed Laͤngenmaaßes ift der 
zehnmitlionfte Theil des nördlichen Meridian » Quadranten 


252 
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— — — heißt Meter. (Metre). Er 
er ‚3. des ehemaligen. Parifer, oder 3.1.” 
11,5. ie * Wiener Zollſtabes. 
2) Theilung en deſſelben ſind und heißen: 
ein Zehntel des Meters: Decimeter. 


= Aundertel _ = : Gentimeter. 
— - Zaufendtel =  : Millimeter. 
- 3) Vergrdßerungen: ! 


1. der zehnfahe Meter : Decameter. 

2. = bundertfahe = : Dectometer, 

ur taufendfahe = : Kilometer. 
‘= zehntaufendfahes : Myriameter. 


B. Sohblmanf. 


1) Die Einheit des —— iſt ein Wuͤrfel, 
deſſen jede Seite einen Decimeter betraͤgt, und heißt Liter 
(Litré) — 50,41267 alten franz. Fubilaplien, oder 
54,70847 Wiener Kubikzollen. 
a Theilungen: 
‚ein Zehntel des Kiterd ; Deciliter. 
A e Yundertel =  sGentiliter, 
3. = Zaufendtel = : Milliliter. 
3) Vervielfadhungen: 
1. der zehnfache Liter: Decaliter, 


2. = bundertfahe = : Hectoliter. 
3. = taufendfache = ; Kiloliter. 
4 * zehntaufendfahe- : Myrialiter. 

C. 


Maaß des Förperlihen Inhalts. 


1) Fuͤr die Einheit wird ein regelmaͤßiger Wuͤrfel, 
deſſen jede Seite einen Meter betraͤgt, welcher Kubik— 
meter, kubirter Meter, kubiſcher Meter und auch 


beſonders Ster?) (Stere) genannt wird, oder die ku— 
birten Theile: 





) If gleich 31,66 Wiener Subikfüßs ober 20.1728: Bits 
biefuß, des alten fan. Maaßes. fuß 9717385 AU: 
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kubirter Decimeter, Kubikdecimeter 

kubirter Centimeter, Kubikcentimeter 

kubirter Millimeter, Kubifmillimeter 
oder, auch die kubirten Vielfachen des Meters ange⸗ 
nommen: 
kubirter Decameter, Kubikdecameter 
kubirter Hectometer, Kubikhectometer 
kubirter Kilometer, Kubikkilometer 
kubirter Myriameier, Kubikmyriameter. 
2) Zehn Ster heißen ein Decafter (Decastere), 
zwanzig Ster ein Doppel: Decafter (Double-De- _ 
castere); fünf Ster ein Halb- Decaſter (Demi: 
Decastere. ) 


/ 


se nihrstuhem 


er Die Einheit des Gewichts ift das wirkfiche 
Gewicht des Regenwaſſers (im Zuſtande ſeiner groͤßten 
Verdichtung bei 4° des hunderttheiligen, oder. uugeführ 
bei 3° des achtzigtheiligen-Quedfilber = Thermometers und 
bei der Barometerhöhe von 76: Gentimetern) in einem 
hohlen Würfel; deffen jede Seite einen Gentimeter beträgt, 
und heißt: Gramm (Gramme). Es iſt fo ſchwer ald 
135505 Grane des Wiener, und 1845 Grains des 
ehemaligen - Parifer Apotheker Pfundes. | 
© 2) Zertheilung: - 
| 1. ein Zehntel Gramm =: Decigramm. 
2. =- Hundertel = :: Centigramm 
3. 2 Zaufendtel = : Milligramm, 
3) Vervielfabung: r 
‚I. zehn Gramme : Decagramm. 
2. hundert - = : Hectogramm. 
3. taufend. = : Kilogramm. 
4. zehntaufend» : Myriagramm 
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II. Vergleichung der natürlichen. Maaße und 
- Gegwichte mit, den bisherigen. *) 


ae KEmer Zee DEE So al BEE Yu Ser Sa u Du 

1. Vergleichung einigefim verfchiedenen 
Ländern "bisher üblihen Füßmaaße mit 
Millimetern. EEE 


ET Ä Vergleichungs⸗ 
1 Fuß in - Millimeter. Logarithmus) 
Amfterdam enthält _. = . .283,1066. — 24519500. 
Yugdburg =. 2.8.” 296.1904. ——. 2.471571I0.. 
Dayen ° = = 291.8593. — 24651736. 
Berlin = = 309.7254: — 2.4909768. 
Böhmen 8 = = » 2964160, .— .2.4719017. 
Breslau E ⸗ 284. 2345. — 2.4536768. 
Brüffel 'e\ = 29 1.0020. 2. 4638960. 
Krakau ⸗ ⸗ 356.4211. — 2.5519634. 
Daͤnnemark— ⸗313.8536. — 2.496727I. 
Dresden 2 = . 283.1066. — 2.4519500% 
England ⸗ 304.7625. 2.48396 16. 
Florenz ⸗ ⸗ 550.637 1. - 2.7408653. 
Frankf. a. M.⸗ 286.4903. 2.457 1100. 
Frankr. (alt) = ⸗ 324.8394: - 2.5116688. 
otha s &  .:287:6183. — 24588165. 
Hamburg ⸗ ⸗ 286.4903. — 24571 100. 
Hannover ⸗ ⸗ 292.1298. —. 2.4655761. 
Leipzig x =, 282.6555. — 2.4512574- 
Mähren ⸗ = ..295.9648. -2.47 12401. 
Nuͤrnber ⸗ 303.8604. — 2.44826739. 
Portugal ° = = 338.6000, — .2.5296870. 
Rheinl. Zu = ⸗ 313:8536. — 2.496727 1. 
Rom ⸗ ⸗223.3282. — 2.3489415. 
Rußland. P = . 538.2409, — 2.7309767. 
Schween > = 296.8672. — 2.4725622. 


4) Sich hebe aus der großen Menge der von Vega gelieferten 
Bergleihungen, nur diejenigen aus, die in Hinficht auf chemifche 
YUnterfuchungen meine Leſer befonders intereffiren Eönnen, 

s) Hinlänglich befannt ift der Nutzen ber £ogarithmen zur Ab, 
Fürzung der Ealeulations Arbeit, daher ich fie hier nicht weglaffe. 


\ 
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—*8 Vergleichungs⸗ 
1 Fuß in — Millimeter · Logarithmus. 
Spanien ⸗ -282.6554. 77 2. 4512574. 
Tyrol 8 ⸗314. 1109. — 2.5238907. 
Venedig = =. 347:7588. — 2.5412781. 
Warfhau = = 356.4212; — 2.55 19635. 
Wien =” ⸗ 316.1023. — 2.4998277. 

Zürch ⸗ e ı. '300.9275. — 2. 4784621. 


Me ER OR Br 
2). Vergleihung des Apotheker-Gewichts ver 
ſchiedener Länder mit Milligrammen, 


on | 2.0» Vergleichungss 
Amſterdam 1 Apothefer Milligramme. Logarithmus. 
Pfund wiegt =. 369003.3. — 5.5670302. 
⸗ 356655.2. — 55522485. 


Ben 1. Pf. ⸗— 
Deutſchl. (Pf. SAʒ Nuͤrn⸗ 


berger Mark) ⸗357663.9. — 5.5534751. 
1Unzevong Drachmen ⸗29805. 33. — 44742939. 
I Drachme v. 3 Scrupei⸗3725.662. — 3.5712039. 
.ı Scrupelv.2o Grau = 1241.889. — 3. 0940826. 
'ı ran . s = 103.4907. — 2.0149014: 
Engl. 1 Pf. Troy Müngzu. ee 


Ap.Gew.v. 12 Unzen. = 373135.3. — 5:5718664. 


Zurin 1 Pf.v. 12 Unzen. 


3075028. — 54878490. 
Venedig ıPf.v. 12 Unz. 


se 302025.3. — 5.4800434. 
Mien 1 Pf. v. 12 Unzen 420009.0. — 5.6232586. 
1 Unzevon 8 Dramen = 35000.75. — 4.3440773: 
1Drachmev. 3 Scrupel⸗ 4375.094. — 3.6409873:. 


1 


‚I Unze vong-Drachinen = 31094.61. — 4. 4926852. 

ı Dradyme v. 3. Scrupel⸗ 3886. 827. — 3.5895952. 
Scrupel v. 20 Gran = 1295.009. — 3.1124739- 

IGran⸗ ⸗264. 78044. — 1.8114439. 
Frankreich ı Pfund von _ — 

16 Unzen =. = 489506.2. —-5.6897579. 

1Ungevons8.Gro8. = 30594.-II. — 4.4856379. 

ı &r080.72 Graind = 3824.264. — 3.5825479. 

ı®ain = = = 5311478 — 1.7252154. 
Hannover 1Pf.v. 12 nz. = 364919.,3. — 5.5621968. 
Schweden 1Pf. v. 12unz. = 356318.7. — 5.5518387. 
Spanien Pf.v.ı2Un. = 345027.6. — 5.5378539. 

a 


J 
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Vergleichungs 

Milliaramme. u 
1458.365. — 3.1638661. 
“= 72:91823. — 1.8628361. 
3) Vergleichung einer Unze und _eined Gras 


nes des Apothefer-Gewichtd verfchiedener- 
Länder mit Milligrammen, 


1 Eerupelv.20®ran 
ı Gran ⸗ ⸗ 


— 
- 
- 
- 


— Vergleichungs⸗ 
Dieinzewiegtin Milligramme. Logarithmus. 


Venedig E ⸗23169. 18. — 4:4008691: * 
Piemont ⸗ ⸗23624. 92. — 4.4086626. 
Genua 8 ⸗ 226425.57. — 4.4220243. _ 
Neapel 8. = - 2673401. — 4.4270641. 
Portugal ⸗ 286860. 89. ⸗4. 429 120q. 
Rom ⸗ ⸗28267. 48. — 4.45 1287 1. 
Spanien ⸗ ⸗ 28752.39. — 4. 45836739. 
Schweden =. 429693. 76. — :4.4726652. 
Bern ⸗ 2909721.47. - 44730703. 
Deutihland.. = ⸗29805.33. —-4.4742939. 
Hannwer — =. 30409:82, —:4.4830138. 
Frankreich * ⸗230594. 28. — 4. 4856402. 
Holland = = 3750.35. — 4.4878500. - 
England ⸗ 31094. 52. —-4.4926839. 
Deſterreich ⸗ 35000.75. - 4.54407 73 . 
Der Gran wiegt in ——— | 
Sranfreich =: = ' 51.117506. 17252177. 
Menedig * *2 52.43580. — 1.7196279. 
Piemont ⸗ = 53.385325. — 1.72742 14. 
Genua ⸗ 55.05327. — 17407831. 
Neapel ⸗ ⸗ 55.69587. — 1.7458229. 
Portugal ⸗ ⸗ 55.96011. — 1.7478792. 
Kom * * 58.89061. — 1.7700459. 
Spanien ⸗ 2 59.9008T. — 1.7774327. 
Schweden = ⸗ 61.86200. - 1.7914240. 
Bern ⸗ = 61.91974. — 1.7918291. 
Deurichland = = . :62.09444: — 1.7930527. 
Hannover ⸗ s 63.35380. — 1.8017726. 
Holland ⸗ = 64.063217. — 1.8066088. 
Enzland ⸗ ⸗64.78027. — 1:8114427. 
Deiterreich ⸗ ⸗ 73.08632. — 1.8638361. 
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Wiener Marf- und 


in | 





yriagr | 137138.9 | 2335199.0 


Wiener 
| Apotheker | Richtpfen⸗ 
Grane nigtheile.7) 


0.01371389 0.2335199 








0.1371389 2.335199 





1.371389 | 23.35199 
— — — — — — — — 
13.71389 | 233.5199 


137.1389 2335.199 


— —— — — 


1371.389 23351.99 


| —— —ñ ——— 





nn 2 


13713.89 | 233519-9 
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on s Mark genau 6 Köllnifchen 
Nichtpfennige zertheilt, und iſt 


oblammen (vergl. Log. 5.4481°78) 


(—- — 0,6316759) 
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22. Chemie’ der Nacht, oder Eckartshauſen 
| ‘der Zweite in feipzig. 


Auch in Sachſen leuchtet Eckartshauſenſches 
Licht. Einen Strahl deſſelben ſah man ſchon deutlich in den 
Anmerkungen des Hrn Prof. d. Med. zu Leipzig Adam 
Michael Birkholz zu der Weberfegung der Abhand- 
lung über den Kälteftoff von Bres (vgl. B. IX. S. 
245. No. 26. Im vollen Glauze läßt es derfelbe aber 
in folgender Schrift ausgehen: Univerfalfatehismus für 
Kenner und Bekenner des allgemeinen Dreiedd und Vier— 
ecks in dem Univerjalreiche und in den drei Reichen ber . 
ratur, Leipzig, b. Richter 1803. 202. ©. kl. 8. Es fuͤhrt 
noch den Titel: Allgemeines Hand = und Taſchenbuch 
oder Univerfalphnfif * Naturweiſe und Naturforſcher. 
Ein Proͤbchen wird hinreichen, den darin wehenden 
drei= und viereckigen Geiſt zu charakteriſiren. ©. 52.ff. 
heißt es: K 
„Fr. was ift alfo. die Finſterniß?“ 

„Antw. Sie ift nicht — absentia lucis — Ab: 
„weſenheit des Lichts — wie die Phnfifer fie definiren. 
„Denn da diefe bei feinem einzigen Morte, das fie 
„vorbringen, na Kraft, Stoff und Geftalt der Sache 
„denken, die fie benennen; jo koͤnnen fie und auch nicht 
„Tagen, was die Sache fen, die fie höchftend nur der Form 
„und Geftalt nach Fennen. Eine folche Flaͤchenkenntniß 
„aber haben die vernünftigern Gefchöpfe mit den weni: 
„ger vernünftigen gemein. Zum eigentlichen Verſtaͤndniſſe 
„einer Sache aber, die dem vernünftigern Gefchopfe ' 
„angemeffen ift, wird mehr, ald eine Ochſenkenntniß, 
„erfordert. Wenn alfo der Naturforfcher frage: Mas 
„if die Racht oder die Finjterniß? So will er 
„nicht wiffen, wad weg ift, fondern was da. ift; wie 
„die vorhandene Materie — der Stoff der Nacht 
„heiße? wie diejenige Kraft ' des allgemeinen Dreiecks 
„genannt werde, die im Wirken ift, wenn ein dunk— 
„ter Stoff gewirfet und das Probuft, dad wir Fin: 
„ſterniß nennen, durch fie erwirket wird. Wir müffen 
„demnach befentien: daß die Nacht, ihrem Stoffe 
„wach, eine geiftige Dinte, ein geiftiger Vi— 


f 
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„triol, und die Kraft derfelben zufammenzie 
„bend ift. Denn fie entfteht allemal: fobald als die 


„allgemeine vitriolifche Luftfäure, oder die zuſammenzie⸗ 


„benden Kräfte deö Luftfreifes mit. ven Forperlichen Aus- 


duͤnſtungen der Unterwelt verbunden, über die ausdeh⸗ 


„menden Kräfte die. Oberhand gewinnen. und das vor: 


handene Licht der Armofphäre im fich hineinziehen — 


„, verfchlingen. “ \ | 
Wohl denen, die eine folhe Eubifche Kenntniß 


durchdringt. Wir wollen und mit unferer Flächen: 


fenntniß begnügen. 

Indeß wird uns doch der Verf. erlauben, -daß wir 
und von ihm die Beantwortung der Frage erbitten: Was 
ift ein Caſtrat? Wenn wir aber und einer höchft befrie- 
digenden Beantworrung mit fo gerechter Erwartung 
fchmeicheln, inwiefern er fo beftimmt zu wiffen fcheint, 
was zum eigentlichen Verftändniß ‚einer Sache, die dem 
vernünftigern Gefchöpfe angemeffen ift, gehöre: fo 
glauben wir der Bemerkung überhoben zu feyn, daß wir 
nicht wiffen wollen, was (beim Caftraten nämlich) was _ 
weg ift, fondern was da ift; denn mit der MWiffenfchaft 
des erftern begnügt fich ja nach des Verf. Dafürl,alten, 
wie bei der Erklärung der Zinfterniß, nur die Och ſen⸗ 
fenntniß. 

23: Polirrorh. 

Der Bürger Guyton hatte der phyficalifch mathe: 
matifchen Claſſe des National-Inſtituts über eine der- 
felben vorgelegte Bereitungsart des Polirroths Bericht 
abzuftatten, und theilte im Werfolg defjelben zugleich 
einige eigne Verſuche - Über daffelbe mit, welches, 
befanntlic) rothes, durch Zerjegung des fehwefelfauren 
Eifend erhaltenes Eifenoryd ift. ®) 

Er bemerft, daß man nicht immer diefed Oxyd in 


« fehr reinem Zuftande, noch) von einem ſehr feinen und 


ai 


vollfommen. gleid;fürmigen Korme anzuwenden brauche. 
In diefem Fall fonne man fich ftatt deffen einiger tho= 
nigter Ocherarten bedienen, welche man roth brennt; oder 
— — — — —— — — — 

2) Annales de Chimie No. ı29. Tome XLIII. page 331. 
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noch beſſer, der von Natur rothen Ocherarten, die von 
der durch die Orydation bewirkten Zerſetzung der Schwefel: 
fiefe herrühren. Won diefer Art ift 3. B. die zu' Alma— 
gra oder Almayne im Spanien vorkommende. Erde, die 
nach Prouft eine merflihe Quantität ſchweflichter Säure 
enthält, wovon fie durch Ausſuͤßen befreit werden muß. 
Auch in Franfreich finde man viele, von diefer wenig ver- 
ſchiedene, rothe Erden. | | 

Bey der dem Stahl und den harten Steinen zu 
gebenden höchfter: Politur aber, werde eine Materie von 
der feinften Zertheilung und durchaus gleichfürmigen Be— 
fchaffenheit erfordert, welche bekanntlich fehr ſchwer zu 
» erlangen fey. Zu dem Ende unterwerfe man den Colcos 
thar, oder das rothe Eifenoryd wiederhöhlten Schlämmen 
und Zerreiben, welches fehr muͤhſam fey. 

Er fchlägt nun, um dies Volirroth zu erfegen, fol: 

ended Verfahren vor: Der Hutfilz fen nehmlich durch 

Üehiwefelfaures Eifen ſchwarz gefärbt. Wenn man diefen 
einige Minuten in verdinnte Schwefelfäure tauche,. fo 
werde dad Eifen in unfühlbaren Tcheilchen mit rother 
Farbe darauf niedergefchlagen. Man dürfe nachher nur 
den Filz guf mit Waſſer auswafchen, um die Säure 
fortzubringen, ihn trocknen, und mit Del tränfen, fo babe 
man ganz zubereitete Stüde von der erforderlichen Be— 
fchaffenheit, um dem Kryftallglafe, den Spiegeln und 
anderen harten Körpern die legte Politur zu geben. Dies 
fen der wohlfeilfte Weg, das feinfte und daher. fonft auch 
theuerfte Polirroth zu verfertigen, da es fi) in den Stücken 
der alten Huͤte felbft befinde, auf welchen man es an 
menden müßte. 

Herr Mofeſſor Pfaff ?) ift der Meinung, Guy: 
ton wolle durd) die Schwefelfture das Oxyd aud dem 
Filz ausziehen, dieſes folle dann aus der Säure fich nie— 
derichlagen, und- nachher auf gedachte Art angewandt 
werden: So etwas ließ fi) denn doch von Guyton 
nicht erwarten! Diefe Meinung ift auch ganz gegen deffen 
Darlegung. Das niedergefallene Oxyd mit Del getränft, 


9) Ueberſetzung der obigen Notis Guytons inden „framzoͤ— 
fifhen Annalen 20, 2803. erſtes Stil ©. 74. 
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wäre. doch Feine „pieces toutes préparées, 'telles 
qu’on les emploie“, etc. Der le&te von Herrn Pfaf 
nicht überfetste Punkt, Elärt die Sadye noch mehr auf. 
Die von Herrn Pfaff nad) diefer Idee angeftellten Ver— 
ſuche, mißlangen natürlid); es fette fich fein Atom Oxyd 


aus der Säure ab. 


Ob die Künftler fih bei Guytons Vorfchlage wohl 
befinden werden, wird von Merfuchen abhängen. Faſt 
follte man daran zweifeln, wenn man. bedenkt, daß das 
Dryd fi) mit der Subftanz des Filzes in chemifcher 
Vereinigung, alfo in einem Grade der Zertheilung befin⸗ 
det, der zu dem beabfichtigten Zweck wohl zu weit getries 
ben ift. Sollte der fo zubereitete Filz fich bewähren, fo _ 
Fame ed darauf an, ob nicht der ungefärbte mit Del 
getränfte Filz, fich eben fo wirkſam beweifen möchte. 

Um übrigens ein äußerft fein zertheiltes rothes Eifen:. 
oryd auf eine nicht fehr fehwierige Art zu bereiten, kann 
man folgendergeftalt verfahren: Man loͤſe fihwefelfaures 
Eifen in Waffer auf, filtrire die Auflöfung und verdünne 
fie mit vielem reinen Waſſer. Man fälle fodann das 
Oxyd mit verdiinnter Aufldfung von Fohlenfaurem Natrum 
oder Fiefelfreier Pottafche, ſuͤße es gehörig aus und trodne 
ed. Dad trodne Oxyd fihütte man in eine gläferne 
Stetorte. und erhie ed darin nach und mach bis zum 
Glühen. Es bleibt darin mit rother Farbe, und wenn 
man reinlich und forgfaltig gearbeitet hat, im Zuftande 


“der höchiten Zertheilung und Gleichfoͤrmigkeit zuruͤck. 


Wollte man Guytons Vorfchlag befolgen, fo wäre 
vielleicht folgende Abänderung in der Ausführung anwend⸗ 


bar und nüßlih. Man verfahre nehmlich ‚mit dem Hut— 


filz, wie bei Färbung der Judiennen vermittelft des fchwe- 
felfauren Eifend. Man laſſe ihn in einer Aufldfung des 
letztern einige Zeit. liegen, nachher ‚die überflüffige Fluͤſſig— 
feit abtröpfeln, und ziehe ihn dann Durch eine ſchwache 
Kaliauflofung. _ Nach dem Auswafchen mit Waffer, wie: - 
derhohle man dieſes Verfahren, biö der Filz genug mit 
Eiſenoryd angefüllt iſt. | 





— 
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Einieitu no | 
Son viel gewonnen hut ber Scheibefünftler bei niten 
ſfuchung eines Kbrpers, wenn er beſſen mogliche Beſtaiide 
theile dadurch vorlaͤufig beſtimmen konnte, daß er die 
gehfte Menge der übrigen einfachern bekanmten Stoffe 
davon ausſchloß; er Befchränft dadurch deſſen zu unter⸗ 
ſuchende Sphaͤre und erleichtett folglich feine Arbeit; 
weil er ed fo mit der Unterſuchung und‘ Abfonderang 
weit weniger Stoffe zu thun hat dis vorher, tie Diefed 
bezivedt ber Chemiker durch die bekannte Vorarbeit ver 
mittelft der fogenannten Reagentien, die ihn mit der Be 

genwart oder Abtdefenheit der Stoffe vorlaͤufig bekantit 
machen, und ihm dadurch Veranlaffung geben, auf dieſen 
oder — vorzuͤglich feine Aufmerkſamleit zu richten, — 

$i-2 
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Da wo die Reagentien — — bewirs 
fen, wird durd) gedachte Vorprüfung der dabei beabfich- 
tigte Zweck erreicht: allein ed giebt eine Menge Fälle, 
wo dieſes N ch nicht, Vo, verhält nd „hier, ift ein folcher 

Vonden zur Eleichterung def eic entlichen Analvſe nicht 
zu erwarten. — Eine ſolche Bewandniß hat es mit 
dem Zinnober. Er löft ſich bekanntlich fo lange er Zin⸗ 
nober iſt in keiner Fluͤſſigkeitz dadurch entgeht uns nun 
ſchon Die. Moͤglichleit, ihu der gewöhnlichen Sehauhlung 
durch Reagentien zu untertverfen, wenn auch nicht der 
Fall eintraͤte, daß deſſen Beſtandtheile mit einem ſolchen 
Gtade der Verwandſchaft ihre: Vereinigung behaupten, 
daß fie ſich mur alsdenn trennen laffen, wenn fie in einen 
vdllig veränderten Zuſtand, es ſey durch Saͤurung mit 
oxydirter Salzſaͤure, oder durch den atmoſphaͤriſchen Sauer⸗ 
ſtoff uͤbergehen.!—Die Kenũtniß der Beſtandtheile des 
Zinnobers ift-überhaupt- ſehr raͤthſelhaft. Wir kennen bie 
vorzuͤglichſten Stoffe, die bei der Bildung des Ziunobers 
thaͤtig ſind: ‚Schwefel, und, Quedfilber;, gllein noch wiffen 
wir wicht, ob. dieſe Stoffe unverändert ‚and, für ſich . allein 
ben. Zinnober bilden; oder ob ſie nicht etwa noch Sauer⸗ 
ſtoff wahrend der Urbeit, wodurch der Zinnober zuſammen⸗ 
geſetzt wird, aufnehmen; oder ob nicht, ‚vielleicht gar das 
im. Schwefel ‚und Quecfüber nach der %.: ung mehrerer 
Scheideluͤnſtler befindliche Waſſer zerlegt. werde, und 
Kydrothionfaure (Schwefelwaſſerſtoff) bilde; oder, ob 
nicht ‚vielleicht. gar ein Theil des, bis jetzt aͤnzetlegten np 
| für einfach ‚gehaltenen Schwefels, der aber nichts weni— 
ger als dieſes ſeyn kann, weil er eben p wie der Dhoephor 
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oft da vorkomnit, wð er nicht ſchon gebildet hingefuͤhrt 
wurde, zerlegt werde und den Zinnober bilde. Jede die⸗ 
fer Drei‘ möglichen‘. Fälle‘ · Und "Meinungen; hat etwas 
Waheſcheinlichkeit!fun ſich: doch, wenn ich nicht irre die, 
daß ber Zinnober Hydtothionſaure enthalte, am meiſten 
beſbnders ſind iht vie EPfcheinurigen "Hei der Entſtehung 
des Zinnobers auf dem Nafſen Wege, welche unten an⸗ 
geftihrt· werden ſollek; wobei die ——— 4 Häufig 

erzeugt wird, ſeht genftige =” | 

Aus dem bisher Gefagten folgt, daß die Aualyſe 
des Zilinobers um richtig und zweckmuͤßig zu ſeyn, eines 
andern und vielleicht verwickelteren Verfahrens bedarf, 
aͤls die anderer Stoffe. Ewwaͤgen wir das bisher über 
die bei der Bildung dei Zinnobers Möglich thätigen 
Stoffe Geſagte gemätter; ſo wird ſiths ergeben, daß 
hoͤchſtwahrſcheinlich nur drei Fauͤlle möglich — wie der 
Zinnober zuſammengeſetzt ſeyn kann: 

1) Aus Schwefel, Queckſi (ber und Eve, 
2) ‚». Schwejel-Quesffüßer;,und , 
3) ⸗ Schwefel ⸗Queckſi ilber und Vaſerioff. 

Und wirklich giebt es unter denhenligen Chemikern 
auch nur dieſe drei betſchiedene Borftellüngsarten und Mei⸗ 
nungen über die Befiandtpeile des Zinnobers. 

1) Prouft * ) :und eine ältere Meinung Krommös 

d Bor] 19 8 ) — den Aitiiober fir bloßet de chwe⸗ 


A 





2 ES. vier: — — >, "Seite 382 pr 3. Journal. 
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ng Drvnmis dor kf er De hai * Bandes 
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feltes Queckſi Iber, * den, fogenannten Qued 
ſilbermohr fur geſchwefeltes Queſilberoxyd. 
— Fourcroy, ?) Bayquelin #). und Martin * 
niehmen das Gegentheil an: fie halten den Zinngber für 
geſchwefeltes Queckſilberoxyd und ben Queckſilbermohr 
fuͤr ein weniger oxydirtes heſchwefeltes Quecſilber. 
8) Bert hollet 0) iſt in Betreff des Zinnobers ber. 
erſten Meinung zugethan, den Quecſilbermohr aber 
haͤlt er fuͤr Hydrothionſaures LIE: Vaſſerſteſſ· 
haltiges) Queckſilber. 
4) Nach meiner an andern — a Mei⸗ 
nung, ") hielt ‚ish den Zinnober für hydrothion⸗ 
ſaures Schwefel-Nuedfilber und den Mohr fuͤr bloß 
geſchwefeltes Queckſilber, welche. Meinung, * 
Rh ') begünftigtg,..- Ä 
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Die ganze Analyſe des Zinnobers wird ſonach 
durch bie Beantwortung folgender beiden Fragen; 
1) Enthält der Zinnober Sauerſtoff? 2) Iſt der Waſſer⸗ 
ſtoff ein Beſtandtheil des Zinnobers? oder was daſſelbe 
iſt: enthält er Hydrothionſaͤure? vollendet ſeyn. - 
Die zur Beantwortung ber erften Frage angeftellten 
Berfuche find der Gegenſtand biefer Abhandlung, Ehe 
ich aber zu diefer Mittheilung felbft fchreite, erlaube ich 
mir vorhero noch eine Darftellung: und Beleuchtung der 
Gruͤnde, worauf. ſich obige Meinungen ſtuͤtzen. 


Gruͤnde für die erfte Meinung und Beleuchtung 
| derfelben. | 


a. Nach jener Meinung nahm Trommsdorff 
an, ber Quedfülbermohr nehme, er mbdge bereitet feyn 
wie er wolle, jederzeit etwas Sauerftoff auf; hierin ſtim⸗ 
men nun die meiften Scheidefünftler mit ihm überein; 
allein bloß hypothetiſche Vorausſetzung iſt es, wie 
Tromms dorff felbft. fagt, daß der Zinnober Beinen 
Sauerſtoff enthalte. Nach) diefen Vorausſetzungen erflärt 
aun Tromms dorff die Entſtehung des Queckſilber⸗ 
mohrs und des Zinnobers auf dem naſſen Wege durch 
Schwefelammoniak, folgendermaßen: wenn man zur 
Verbindung des Queckſilbers mit Säuren Schwefel: 
ammoniaf fege; fo entfiche gleich ein mineralifcher Mohr; 
allein der Queckſilberkalk des Mohrs werde durch die 
Einwirkung des Wafferftoffs im Ammoniak desorydirt, 
und nun entftche Zinnober. — Ich mache bei diefer 
hypothetiſchen Erklärung der Entſtehung des Zinnobers, 
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bloß folgende Bemerkung: geht wirklich ver Quedfilber- 
mohr dadurch in Zinnober über, weil ihm durch das 
Schwefelammoniaf der vorgebliche Sauerftoff entriſſen 
wird; fo erflärt ſich doc) diefer Erfolg weit natürlicher, 
- wenn man annimmt, daß ein Theil Schmwefelmaflerftoff 
( Hydrothionſaͤure) des Schwefelammonials, den Sauer- 
fioff des Quedfilberoryds, zum Theil an ſich ziehe, ‘der 
abgefonderte ‚Schwefel. fih mit dem in einen minder 
orpdirten Zuftand übergegangenen Queckſilber zum Queck⸗ 
ſilbermohr ‚verbinde, welcher alödenn durch die fernere 
Einwirkung des desorydirenden Schwefelmafferftoffs, völlig 
vom Sauerftoff befreiet, und in Zinnober verivandelt werde, 
Diefe Erflärungsart der Entftehung des Zinnobers, ift 
um fo weniger bupothetifch, da der Erfolg: auch Statt 
findet, wenn gar Fein Ammoniak ins Spiel koͤmmt, ſon⸗ 
dern: der Quecfilbermohr bloß. mit Schwefelfali: behanz 
delt wird. — 
b. Prouft führt für die Meinung, daß der Zinnober 
keinen Sauerfioff enthalte, folgende. Gründe: an: 1) der 
kuͤnſtliche Zinnober gebe bei feiner ‚Zerlegung durch Spieß: 
glanz immer 14 bis 14,5 pro Gent Schwefel an. den= 
felben ab, und liefere.85 pro Cent Quedfilber, 2) Das 
Quecfilber werde auf dem naffen: Wege durch ein’ Wer: 
fahren in Zinnober verwandelt, welches: keinesweges ein 
oxydirendes, fonderm vielmehr ein desoxydirendes fey: 
nämlich durch Behandlung mit „Schwefelanmmoniaf ober | 
Schwefelfali; welche beide den Sauerftoff begierig an 
fich, ziehen. 3) Das Zinn entziehe dem. Zinnober bloß 
den Schwefel, da doch bei. der ‚großen. Verwandſchaft 
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des Zinns zum Sauerſtoff, dieſer, wenn er im Zinnober 
gegenwaͤrtig wäre, ohne Zweifel davon angezogen werden. 
würde, welches aber nicht erfolge: denn ein Gemenge 
von Zinmober und höchft vollfommnen Zinnoxyd liefert 
durch Erhitzung Queckſilber, Schwefelzinnoryd und 
ſchwefligte Säure; lettere entftehe much durch Behand 
lung des Schwefeld mit volfommnen Zinnoxyd. Wäre 
die Erfahrung, woraus der erfte Grund Prouſts her⸗ 
geleitet ift, richtig, und hätte man zugleich genau beobach- 

tet, daß ſich bey der Zerlegung des Zinnoberd durch 
Spießglanz, nichts, zum Beiſpiel Waſſerſtoff in Gas⸗ 
geſtalt verfluͤchtiget habe; fo hätte derſelbe volle Beweis⸗ 
fraft für das zu VBeweifende, und: er würde zugleich 
meine angeführte Meinung uͤber die Beftandtheile des 
Zinnoberd widerlegen und berichtigen: da aber dieſes 
nicht gefchehen, fo ift dad dadurch angeblich Bewiefene 
noch unbewiefen, Mehr WahrfcheinlichFeit Hat der zweite 
- Grund für fi: denn wie iſt es denkbar und der Analogie 
angemeffen, daß, wo. Schwefelalfalien mit Sauerftoff- 
haltigen Stoffen, die den Sauerftoff leicht fahren laffen, 
in Berührung kommen, erftere ſolchen nicht anziehen foll- 
ten, da fie eine fo große Verwandfchaft: dazu haben,‘ 
daß. Platinoryde, Goldoryde und Silberorhde, durch die 
dadurch bewirkte Entreißung des Sauerftoffs zerlegt, 
und, zum Theil metallifch hergeftellt werden, und das 
Queckſilber doch ein ſolcher Stoff: ift, der ſich in Abſicht 
feiner geringen Verwandtſchaft zum Sauerfioff, an dad 
Gold, Platin und Silber anfchließt? Noch weniger kann 
man annehmen, daß ſich Sauerftoff mit in die Miſchung 


* 
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des Zinnobers begeben koͤnne, wenn er durch eine uns 
mittelbare Behandlung ded nicht orybirten Quedfilbers 
mit Schwefelalfalien auf dem naflen Wege entficht. — 
Den dritten Beweisgrund anlangend, fo macht dieſer es 
auch mehr ald wahrfcheinlih, daß im Zinnober Fein 
Sauerftoff enthalten iſt; die beeeftheeru — 
als richtig vorausgeſetzt. 


Gruͤnde fuͤr die zweite Meinung und Bleuchtung 
derſelben. 


a. Fourcroy ſagt am oben angefuͤhrten Orte: 
ausgemacht ſey es, daß der ſogenannte Queckſilbermohr 
eine Verbindung von unvollkommnem Quedfilberoryd das 
nur 35 Sauerftoff enthalte, und von Schwefel fen. 
Wenn man ihn erhige, fo verbreime ein: großer Theil 
Schwefel: es bleibe nur der achte bis zehnte Theil von 
dem, was das Queckſilber betrage zurüd, und der Mohr 
gehe in ben Zuftand eined veilchenblauen Pulverd über, 
Wenn man diefed fublimire, fo entfiche der Zinnober, 
und weil diefed Verfahren, nämlich dad eine Zeitlang 
unterhaltene Verbrennen bes Schwefels, im Großen ange⸗ 
wendet werde, um dadurch die Farbe des Zinnoberd zu 
verſchoͤnern; fo bemeife dieſes, das hierbei Sauerftoff 
aufgenommen werbe, und dieſes ift der erſte Grund von 
Fourcroys Meinung über die Beftandtheile des Zinno⸗ 
berd, Der zweite ift folgender; Es entfiche jederzeit, 
wenn man laufendes Quedfilber ober deſſen Aufldfungen 
in Säuren, mit Schwefelammoniaf oder einem andern 
Schweſclallal in Berührung ai zuerit Mohr; hier: 
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auf bilde fich, beim Kängern Stehen mit einer Auflöfung 
von Schwefelalfalien, der Zinnober, und es ſey offenbar, 

daß das Queckſilber bei dieſer Verwandlung noch Sauer⸗ 
ſtoff aufnehme, und dadurch bie rothe Farbe erhalte, 

b. Banquelin ſcheint diefelben Gründe anzuneh⸗ 
‘men, wiewohl er ſie an dem. obenangeführten Orte nicht 
äußert; denn er fagt nur: Der Zinnober hat feine ſchͤne 
rothe Farbe bloß dem vielen im Queckſil (ber enthaltenen 
Sauerftoffe zu verdanken, 

. , %. Die Gründe des Bürger Martin zu Paris, 
find folgende: ı) Wenn man das - Verbrennen bed. 
Schwefels fehr lange fortfege, fo werde der Zinnober 
um fo fchöner, weil dadurch demfelben um fo mehr 
Sauerfioff zugeführt werde. 2) Als er einen Quedfilber | 
mohr, den er durch Vereinigung eines Theild Schwefel 
mit 4 Theilen Quedfilber fo- behutfam gemifcht hatte, 
daß er fich nicht entzuͤnden Fonnte, mit einer gehbrigen 
Quantität Salpeterfäure im Sandbade digerirte, fo ent⸗ 
wickelte ſich Salpetergas nebft etwas Schwefel, Durch 
Sublimirung der trodnen Miſchung erhielt er einen. 
fhönen Zinnober. Er ſchließt: hieraus, ficht man, welche 
wichtige Rolle die Salpeterfäure. hier. fpielt;, ihr Sauer 
ftoff tritt ind Quedfilber und oxydirt ed ꝛc. Das übrige 
was Martin.noch für feine Meinung vorbringt, find 
blogt. nicht aufuͤhrungswerthe Vermuthungen. 
| ‚Erwägen wir genau den erfien Grund, worauf 
—* ſeine ‚Meinung ſtuͤtzt, welcher ganz mit dem 
erſten ‚nom, Bürger Martin uͤbereinkommt, und kurz 
ausgedrůckt ſo viel heißt als: weil ‚man einen (hbnen 
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Zinober erhalte, wenn man’ "das Verbrennen der” zur 
Ztnmoberbereitung beftimmten Mifhung aus Duedfilber 
und Schwefel, recht Tange fortfegt; fo fen dieſes einer 
größern Menge aufgenommenen Sauerſtoffs zuzuſchreiben: 

ſo werden wir findet, daß es ſehr gewagt ſey, aus dieſer 
angeführten Erfahrung — ihre Nichtigkeit zugegeben — 
den Beweisgrund zu folgern/ daß der Zinmober Sauer⸗ 
ſtoff enthalte. Kann denn nicht eben ſowohl die bloße 
Verminderung des Schwefels, die Schoͤnheit der Farbe 
des Zinnobers zur Folge haben? Ich glaube dieſe Ans 
nahme hat mehr Wahrſcheinlichkeit für fich, als die von 
Fourcroy und Martin; zumal da die Analogie auf 
ihrer Seite ift, dent es ift ja eine befannte Sache, daf 

je mehr Schwefel in die Mifchung des Zumobers eingeht, 

um fo fehlechter faͤllt deſſen Farbe aus. "Sollte jene 
Erfahrung nur einigermaßen fuͤr Fourcroys und 

Martins Meinung beweiſend ſeyn; ſo haͤtten gedachte 
Scheidellinſtler ſich weuigſtens bemuͤhen ſollen darzuthun, 

daß ſich Feine ſchwefeligte Shure aus dem vorgeblich 
aufgenonimenen Sauerſtoffe und aus dem Schwefel ber 
der Süblimation des Duedfilbermohrs entwickele, welches 
allerdings erfolgt, und für" eine Oxydation des Queckſilbers 
im Queckſi lbermoht ſpricht, ſie mag nun ſo gering ſeyn 
als ſie will; Hingegen fir die Meinung der erwaͤhnten 
Scheidekuͤnſtler nicht glinſtig iſt ſondern vielmehr zu beweiſen 
fcheint, daß ſelbſt die geringe Portion Sauerſtoff, die der 

Queckſilbermohr vielleicht bei ſeiner Entſtehung aufnimint, 8 
nicht mit in die Miſchung des giinobers eingchent kann. 
Was BEN zweiten Grund Fourerbys betrifft, de jeder⸗ 
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‚get: zuenſt Queckſilbermohr —— wenn m man Quecſi über 
‚oder deſſen Llufloſungen i in Saͤuren, mit Schwefelammoniak 
voder Be — hringe. und daß — 
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Auflöfungen Binhober — woraus er fließt: P: 
fey. offenbar, daß bei diefer Verwandelung das Dued- 
„ Füber Sauerftoff; aufnehme, und daß dadurch die rothe 

Farbe des Zinnohers entſtehe; ſo iſt es wirklich zu bewun—⸗ 
„bern, ‚wie Foureroy aus diefen au ſich richtigen Er⸗ 
fahrungen, einen ſolchen Beweisgruud folgern konute. — 
„Kann, denn nicht, ebeit fo gut, durch „den entſtandenen 
Schwefelwaſſerſtoff Gydrothionſaͤure) der etwa aufgenom⸗ 
mene Sayerftoff . des Queckſi lbermohrs abgeſchieden wer⸗ 
‚ben, welches aus Gründen, die ich oben, bei Gelegenheit 
der Beleuchtung der: Pırouftifchen. Grunde anfuͤhrte, 
weit wahrſcheinlichet iſt, als das Gegentheil. Mußte 
denn ferner nicht cher bie, fber., dem ‚ Quedfilbermphr 
ftehende fchmefelhaltige Fluͤſſigkeit, un Ber. darin befind⸗ 
‚liche. Schwefelwaſſerſtoff Gydrothionſaure) durch den 
‚aufgenommenen Sauerſtoff zerlegt werden, als der 
Queckſilbermohr ſelbſt dadurch veraͤndert werden kounte 
der nicht einmal, ‚wenn er dur) eine folche Slüfligkeit 
auch nicht geſchutt wird, ſondern in freier Berührung 
mit der Luft: iſt, eine bemerkbare Veränderung ber Farbe 
leidet, er mag uͤbrigens noch fo lange damit in Beruͤh⸗ 
zung, ſeyn, u. ſ. w. — Konnte ſich denn nicht auch) 
‚während, des Digerirens des Queckſilbermohrs mit den 
ESchwefeiaikalien Schwefelwaſſerſtoff (Hydrothionfäure) 
damit sinne, welchen die Aufldſungen der Schwefel: 
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alkalien in Waffer fo reichlich enthalten. Diefed iſt eine 
Meinung, bie viel Wahrſcheinlichkeit Hm ſich hat, und | 
kann. — Sonderbar demig ift es, daß Fourcroͤh, der 
dieſe letztere Sache als Möglichkeit‘ -bei der Bereitung 
‚bed Zinnobers auf dem naſſen Wege anſi eht, bei Auf: 
fiellung feiner Theorie über die Entſtehung der Farbe 
des Zinnobers, darauf gar nicht Ruͤckſicht nimmt; da es 
ihm doch wenigſtens zu dem Schluſſe bringen mußte: 
der Zinnober konne wohl nicht bloßes geſchwefeltes 
Quieckſilberoxyd ſeyn; denn wenn Foureroy dad erſte 
annahm/ ſo konnte er das letzter⸗ nicht fur richtig hal⸗ 
ten; weil zwei verfchiedene Stoffe nicht eim und dieſelbe 
Zuſammenſetzung bilden konnen, und doch müßte dieſes 
Platz finden; da der auf naſſem Wiege bereitete Zimobet, 

dieſelben Eigenſchaften mit dem auf dem ee 
wege gewonnenen, gemeitt hat, 

Den erſten Grund ded Bürger Martin ; hab ich 
ſchon bei der Betraͤchtung des erſten Fourcroyſchen 
mit berlihrt. Mas den zweiten Grund dieſes Scheide⸗ 
kuͤnſtlers betrifft; ſo iſt nicht einzuſehen, wie derſelbe 
daraus folgern kann, daß der Zinnober um ſo fehöner 
audfalle, je mehr er Sauerftoff aufnehme; ; denn daraus, 
daß bei Behandlung des Queckſilbermohrs mit Salpetet: 
fäure ſich Salpetergas entwickelt, Folgt folches auf keinen 
Fall; weil es wohl moͤglich iſt, daß das nur beigemengke 
unvollkommen, oder zum Theil wohl gar nicht. orydirfe 
Queckſilber, Sauerftoff bei Behandlung mit Salpeterfäure 
aufnimmt, dadurch der letztern Zerlegung und Salpeter 
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gaserzeugung bewirkt! allein darum iſt noch nicht außs 
gemacht, ob diefer aufgenommene. Sauerftoff, während 
der innigern Vereinigung des Schwefeld mit Queckſilber, 
damit verbunden bleibe, oder ob nicht etwa ſolcher in 
irgend einer Geſtalt, zum Beifpiel als ſchwefligte Säure, 
bei der Sublimation ‚abgefchieden werde.. = Aus dem 
wahrfcheinlich nur einmal angeftellten Verſuche, läßt fich 
"ohnehin Fein Beweisgrund fuͤr die mehr erwähnte Meis 
nung herleiten; denn. vielleicht. waͤre dad dabei erhaltene 
Product, auch ohne die Behandlung. mit Salpeterfäure, 
eben ſo ausgefallen. Zudem trifft fichs "häufig, daß man 
aus MVorliebe für eine Meinung, mehr fieht und folgert, 
ald wirklich zu fehn und zu folgern ift, und BERN: war 
died auch hier der Fall: 

Gründe für die dritte Meinung und Beleuchtung 

derſelben. 

Bertholiet führt folgendes für feine Theorie uͤber 
die Beſtandtheile und die Entſtehung des Queckſilbermohrs 
und des Zinnobers an: wenn man Queckſilber mis 
Schwefel ⸗Waſſerſtoffhaltigen Ammoniak behandele; fo 
entſtehe ein ſchwarzes Pulver, welches durch laͤngere Be⸗ 
ruͤhrung mit letzterm, keine weitere Veraͤnderung leide: 
behandele man hingegen Queckſilber mit Waſſerſtoffhalti⸗ 
gen Schwefelammoniak (Schwefelammoniak); ſo entſtehe 
zwar auch ein ſchwarzes Pulver: allein wenn dieſes in 
Beruͤhrung mit beſagter Fluͤſſigkeit bleibe; ſo verwandele 
es ſich nach und nach in Zinnober. — Die uͤberſtehende 
Fluͤſſigleit entwickele durch Behandlung mit Salzſaͤure, 
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viel fchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas; aber Schwefel werde 
‚nicht gefällt. — Hieraus folgert nun gedachter Scheides 
kuͤnſtler: Dad Queckſilber habe ſich anfänglich mit dem 
Schwefel und dem gefchmefelten Wafferftoff verbunden, 
und leisterer bilde den Quedfilbermohr, und gebe ihm die 
fchwarze Farbe: allein nachher entziehe dad Ammonium 
des Schwefelammoniafs. der. entftandenen Verbindung | 
den Gchwefelwafferftoff: wieder, trete. dagegen feinen 
Schwefel ab, und durd) diefen- Habe der entſtandene 
Zinnober feine rothe Farbe, Mit dem Schwefel-Waſſer⸗ 
ftoffhaltigen (HydrotKlonfauren) Ammoniak aber fen diefe 
Veränderung nicht. möglich gewefen, weil es Feinen 
Schwefel enthalte, den es ar das Queckſilber ftatt des 
Schwefelwafferftoffs hätte abtreten koͤnnen; folglich hätte 
nur Queckſi lbermohr entſtehen koͤnnen, und durch die 
atigeführte Behandlung hätte dieſer unserändert bleiben 
müffen. — "Sehr viel beifälliges hat diefe Theorie, und 
fie würde einen noch hoͤhern Grad der Beifälligkeit und 
Bahrfheinlichkeit haben, wenn Berthollet unterfücht hätte: 
ob der; durch . die Behandlung des Queckſilbers mit 
Schwefel-Wafferfioffpaltigen Ammoniafentftandene Queck⸗ 
filbermohr, der: durch fernere Behandlung mit letzterm 
unverändert blieb, ſich bei Behandlung mit wafferftoff: 
haltigem Schwefelammoniak eben fo verhalten hätte. — 
Die Schwierigkeit, welche die Anwendung diefer Theorie 
auf die Bildung und Entftehung des Qucdfilbermohrs 
und des Zinmoberd auf dem fogenannten trodnen Wege 
mit.fich führt, fucht B. dadurch zu heben, daß er an— 
nimmt: der Schwefel und das. Quecfilber enthalten 
2 Waſſer, 
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Woſſer, welches zerlegt werde, mb den zur Bil 
Queckſilbermohrs nörhigen Schwefelwaſſerſtoff bild: 
Entftehung des 3innoberd durch die Sublimation w 
aufder Wafferftoffwieder abgefchieden. Da diefe Er 
art aufnicht bewieſenen Vorausſetzungen beruht, fo 
fie ſich ſchon nebft dem Vorhergefagten von fell 
erſtens ift noch nicht durch Verſuche bewiefen, 
lich im Schwefel und Queckſilber Waſſer in fo bei 
Menge enthalten ſey, um die zur Bildung de 
ſilbermohrs vorgeblich ubthige Menge Schwefeln 
zu bilden; zweitens ob ſich wirklich Schwefehwaff 
bei der Sublimation des Queckſilbermohrs entwick 
Erfahrung Mufchin PufchFins tiber die Verfe 
der Farbe des auf dem naffen Wege erhaltene 
bers durch Erhigung, feheint zwar die leßtere Er 
art B. zu begünftigen; dagegen find aber au 
einige Erfahrungen von Bucholz derſelben 
berfelbe Fonnte -Quedfilbermohr durch noch f 
Digeriren. mit Schwefelfali = Auflöfung nicht in 
verwandeln, obfchon.hier diefelben Bedingunge 
die Berthollet bei der obenangeführfen. Ber 
des Quedfilbers durch Schwefelammoniaf, als 
noberbereitung qus Quedfülbermohr beghuftigend 
ferner fand derfelbe, daß wenn man einen Q 
mohr durd) Behandlung ded Quedfilbers mit 
Toncentrirten Kalilauge und . der. übrigens‘ | 
Menge Schwefel bereite,‘ dieſer nicht durch 
langed Digeriren mit berfelben fchwefelpalti. 
lauge, auch nicht wenn folche mit Waffer verbün 
Allg. Journ. d. Chem. 10. B. 5. H. Kk 
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und eben ſo wenig durch: verduͤnute oder konzentrirte 
friſche Kalilauge in Zinnober verwandelt werden konnte; 
da doch uͤbrigens gedachter Mohr die zur Bildung des 
Zinnobers noͤthigen Stoffe enthielt ; (denn durch Sublimiren 
deſſelhen entſtand der ſchoͤnſte Zinnober); und durch dieſelbe 
Behandlung eines Queckſilbermohrs ‚der mittelſt einer 
hinlaͤnglich verduͤnnten Kalilauge bereitet worden iſt, aller⸗ 
dings Zinnober entſteht. — Gegen die mehr angefuͤhrte 
Theorie Berthollets ſpricht auch folgende Thatſache: 
wenn man einen gewoͤhnlichen Queckſilbermohr mit Kali⸗ 
lauge digerirt, ſo entzieht letztere erſterem eine gute Por⸗ 
tion Schwefel, bildet daraus zum Theil Hydrothionſaͤure 
und nun entſteht Zinnober. Kaͤme es alſo bei der Zin⸗ 
noberbereitung darauf an, den vorgeblichen Schwefel⸗ 
waſſerſtoff des Queckfilbermohrs und namentlich auf dem 
nafien Wege, durch Umtaufchung gegen Schwefel. ver 
mittelft einer Schwefelalkali: Auflöfung zu entfernen, fo 
koͤnnte der Erfolg nicht der feyn, der er wirklich iſt; denn 
bei Anwendung. einer bloßen. reinen Kaliauflofung ift 
fein Schwefel zum Austaufche, welchen doch Berthollet 
feiner. Theorie der Zinnoberentfiehung auf dem naffen 
Wege zum Grunde legt, gegenwärtig; ja es wird felbft 
noch Schwefel vom Kali ausgezogen. — Berthollets 
Theorie kann endlich deshalb nicht ihrem ganzen Umfange 
nach beftehen, in fo fern nämlicy dadurch gefagt wird, 
daß durch die Entfernung des Schwefehvafferftoffs vom 
QDuedfilbermohr die rothe Farbe des Zinnoberd entfiche; 
weil ed eine befannte Thatfache ift, daß die Farbe des 
Zinnobers in dem Grade fchlechter und dunkler wird, als 


’ 


des Zinnobers . 479 





das Verhaͤltniß des Schwefels zum Queckſilher bei deſſen 
‚Bereitung ſteigt; folglich. kann wenigſtens die hypothetiſche 
Eutfernung des Schwefelwafferftoffß: vom Queckſilber⸗ 
mohr, nicht allein, wenn ſie auch wirllich waͤre, die rothe 
| darbe des Zinnobers bewirken. non 


Gründe für-die vierte Deinung u und —— 
rd ' derſelben. Er '9r wir *a 


Bucholz anßerte ſeine Meinung, * der Zinnober 
ih = wafferftoffhaltiges Chydrothionfaures) Quedfil: 
"ber, oder wenigſtens ſchwefel⸗ waſſerſtoffhaltiges Schwefel⸗ 
Queckſi lher, und der ſogenannte Queckſilbermohr bloß ge⸗ 
ſchwefeltes Queckſilber oder doch nur mit wenigem geſchwe⸗ 
F felten Waſſerſtoff verbunden fey, bei ' Gelegenheit feiner Ber: 
ſuche uͤber die Bereitung des Zinnobers auf dem naſſen | 
Wege, deren oben fchon gedacht wurde, — "Gedachte 
Verſuche waren keinesweges in der Abſi cht angeſtellt um 
die Beſtandtheile des Zinnobers zu finden; ſondern bloß 
um eine beſtanmte Methode, ſolchen auf dem naſſen Wege 
zu bereiten, ausfindig zu machen. —Verſchiedene Er⸗ 
ſcheinungen und Betrachtungen diefer Verſuche fuͤhrten ihn 
zu dem Schluſſe: daß der Queckfilbermohr wohl bloßes 
geſchwefeltes, oder: wenigſtens nur mit einer‘ geringen 
WMenge Schwefelwaſſerſtoff ( Hydrothionſaure) verbundenes 
Queckſilber, und der KZinnober Schwefelwaſſerſtoffhaltiges, 
oder waſſerſtoffhaltiges geſchwefeltes Queckſilber ſeyn dürfe. 

Folgendes find dieſe Verſuche und. Betrachtungen: 
7) Wenn man: Questfilbermohr der. Theile Schwer 
fel enthält, er ſey uun durchs Reiben oder durchs 

Ge Kia 
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Ethuelzon Beute che und Queckſilbers 
entſtanden!nit einer hinlaͤnglich durch: Waffer: ver: 
dlſanten Kallauflbſung bigerirtz-fo entfteht Zinnober. 


EZ u 1 


a) Wenn man denfelben Sof, eben fo mit Echwefel 
Kaliaufloſung behandelt; ‚po erfolgt, dieſes nicht. 


Dieſe Beide Erſcheinungen erklaͤrte ich mir auf 
folgende Weiſe: IIm erſtern Falle, nahm ich an, 
wirkse. die Kalilauge , ‚auf ben Schwefel des Queck⸗ 

ſi lhermohrs ; durch biefes Aufeinanderwirfen und 

‚das hinzu gekonimene Waſſer ſey Schwefeiwaſſer⸗ 
ſtoff Godrothionſaͤure) gebildet worden, der ſi ich 

mit dem Queckſilber zum Zinnober verbunden habe, 
— welches. im ‚zweiten Galle, nicht habe Statt finden 
— Ebnnen; weit‘ die ſchon mit, Schwefel verbundene 
Kalilauge feine Thaͤtigkeit auf den Schwefei des 
| Duedfilbermohrs, mehr. „geäußert babe, weswegen 
kein Schwefelwaſſerſtoff Godrothionſaͤure ) habe 
we Tonnen erzeugt ‚werben, und folglich J— kein 
Zinnober gebildet werden. 


*238 


EN Wurde Queckſilber mit zu vie PER und abri⸗ | 

7 gend: wüt:ber gehoͤrigen Portion. Kali und Waſſer 
„behandelt, fe entſtand auch Fein Zinnober; fondern 
2. 2 mr Queckſilbarmohr. — Ans diefem Erfolg: fchlof 
ich z weil ſo piel Schwefel zugegen, und Fich"doch 
mit dem Queckſilber nur eine, ſchwarze Verbindung 
erzeuget habe, daß ſich das Kali, durch: die zu große 
Menge Schwefel verhindert, nicht thaͤtig Genug 

iu... 306 Bildung des geſchwefelten Waſſerſtoffs habe 


es, » .) 
m I de 
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beweiſen, folguch * kein inch: ir habe 
> Hilden koͤnnen. 420 TR 


2) Weil das —— — von OPEN es be- 


Fannt ift, daß es weit; mehr, Schwefelwaſſerſtoff 
enthält ald die andern Schwefelalfalien ;, fchneller 


den Queckſilbermohr oder dad. Queckſilber felbft: in 
Zinnober und groͤßtentheils in einen ſchoͤnern ver⸗ 


wandelt als dieſe: ſo ſchloß ich, es ſey der 


Schwefelwaſſerſtoff der, den ‚Bimober- ‚bilde, oder 


wenigſtens bilden: helfe... 


* 5) Wenn Queckſilber mit einer zu: a Kali⸗ 


y 


Tauge und ‚ übrigens - mit der gehbrigen:. Menge 


Schwefel:behandelt wird, fo entſteht bloß ein 
Queckſilbermohr, der aber weder durch laͤngeres 


Digeriren mit ber berſtehenden Schwefel⸗Kali⸗ 
aufloͤſung, noch mit friſcher Kaliauflbſung in Zin⸗ 
nober verwandelt werden kann. Ich ſchloß aus 


— 


u. 


dieſer Erſcheinung: ed war nicht ‚genug Waſſer 
on Oder: wenigftend nicht in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 


zum ‚Kali vorhaunden, um. die zur. Bildung des 


Zinnobers nöthige. Menge Schwefelwaſſerſtoff zu 
‚ ‚bilden; und weil auch durch Digeftion. dieſes Queck⸗ 
ſubermohrs mit frifcher verduͤnnter Kalilguge Fein 


un »ainnober entſtanden; ſo dachte ich, die koncentrirte 


Kalilauge habe vielleicht Durch ihre Anziehung zum 
ASchwefel verurſacht, daß fich nur eine fehr geringe 


Mortion Schwefel mit dem Queckſilber zum Mohr 


Ferhinden kounte; ſo viel als nur eben zu des 


*letztern Bildung noͤthig war, und dieſerhalb habe 
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fich auch Fein Schwefehvafferftoff (Sydrothionfäure) 
durch Behandlung des gedachten Mohrs mit friſcher 


Kaliauflbſung erzeugen, und folglich auch Fein Zins 


nober bilden koͤnnen; welches nur durch Sublima⸗ 
tion Statt fand. — BR. 


6 Weil die Operation der ——— des ge⸗ 
ſchwefelten Queckſilbers in Zinnober durch. Kali⸗ 


auflöfung ganz analog iſt mit der des ſchwarzen 
geichwefelten. Spießglanzes durchs Sieden mit 
Kaliauflöfung, und weil bei letzterer Produfte ent⸗ 
ſtehen, die: durch Salzſaͤure Schwefel-:MWafferftoff- 
908° aus. fich entwickeln Taffen; wie z. B. der 
fogenammte Mineralfermes; fo ſchloß ich: daß, da 
doch die Farbe: des letztern wenigftend zum Theil 


‚von diefem Schwefelmafferftoff herrühre, der Erfolg 
bei ‘der Verwandlung Des Queckſilbermohrs in 


Zinnober derfelben Urfache zuzufchreiben ſey. — — 


Gern gebe ich es zu, daß diefe aus gedachten Erfcheis 
nungen gezogenen Schlüffe und Daraus hergeleiteten Gründe, 
vielleicht durd)- andere aus gedachten Erfcheinungen gefol- 
gerte Forte gefehwächt, ja wohl gar verdrängt-werben: 
denn ich. gebe die dadurch entſtandene Theorie auch nicht 

für ganz gewiß, fondern nur für hoͤchſtwahrſcheinlich 
aus. — Ja ich bin vdllig aͤberzeugt, daß, ſo lange man 
nicht die Miſchung oder: die Veftanbtheile des Zinnobers 
durch eigene Unterſuchungen zw beſtimmen ſich bemuͤht, 
alle dieſe darüber geaͤußerten Meinungen im: hoͤchſten 
Ballen iepeönne rg fi fich 


* > 


. — 
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1:Da die Scheidefünftler in den Meinungen über die 
Beſtandtheile des Zinnoberd fich in. drei Partheien, wie 
fhon oben angeführt. wurde, theilen: naͤmlich erftens in 
folche, die den Zinnober als aus Schwefel, Quedfilber 
und Sauerftoff zuſammengeſetzt anfehen; zweitens. im folche 
die. ihn aus Schwefel und Quecfilber zuſammengeſetzt 
halten; drittens in folche,- die der Meinung: find, ba 
Schwefel, Auedfilber und Wafferftoff, oder was deffelbe 
iſt, daß Schwefelmafferftoff und Queckſilber den Zinnober 
bilden; fo wird; wahrfheinlich durdy die Beantwortung 
folgender zwei: Sragen: enthält der Zinnober Sauerftoff? 
enthält der Zinnober Schwefelwaſſerſtoff? der Streit 
über die Wahrheit diefer verſchiedenen Meinungen ent⸗ 
fhieden, und bie wahren Beftandtheile des Zinnobers 
und das. Quedfilbermohrs bejtimmt ſeyn; denn enthält 
der Zinmober keinen Sauerſtoff und: Waſſerſtoff, fo folgt 
ohniehin, daß er. eine: bloße ER | von Ben 
and Quecfilber fun muß. — — — 

Für jet lege ich dem chemifchen nal bloß die 
Verſuche vor; weldje ich zur) Beantwortung der erften 
Frage angeftellt habe. Irre ich wicht, fo beweifen fie 
vollklommen, daß: im Zinnober Fein Sauerftoff, viel wenis 
ger in fo großer Menge, ald Fourcroys, Bauquelind 
und Martins Meinung iſt, — fey. 


Verſuche zur Beantwortung der Frage: enthaͤlt 
‚ber Zinnober Sauerſtoff? 

J Am leichteſten und ſicherſten glaubte ich durch ſynthe⸗ 

tiſche Verſuche dieſe Frage beantworten zu Innen. Bere 
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bindet ſich das Queckſilber mit dem Schwefel im. oxy⸗ 
dirten Zuſtande, ſo, ſchloß ich, muß ſich der Schwefel 
mit dem Queckſilberoxyden unveraͤndert verbinden. Die⸗ 
ſer Schluß veranlaßte die folgenden ſogleich zu erzaͤhlenden 
Verſuche. — Ehe ich zu deren Erzählung ſchreite, bemerke 
ich, um in der Folge dftere Wiederholungen zu vermei⸗ 
den, daß id). hierzu rothes Quedfilberoryd anwendete, 
welches um etwa noch anhängende Säure zu entfernen, 
dermaßen 3 "Stunde erhigt worden war, daß von drei 
Unzen nur noch zwei und eine halbe Unze zuruͤckblieben. — 
Diefed Queckſilberoxyd hatte völlig die Geftalt des nicht 
erhitzten rothen Queckſilberoxyds; ed verflüchtigte fich 
ohne Ruͤckſtand zu laſſen, und ohne etwas anders als 
laufendes Quedfilber durch Sublimation zu. liefern. Es 
war aljo völlig reined vollfommmes Quedfilberoryd. — 
. ‚Ferner wurde Zu: diefen Verfuchen reines, getrocknetes, 
ſchwarzes unvolllommnes Quedfilberoryd, und gereinigter, 
gewafchener, vollkommen een Schwefel anges 
wendet. ae 
Erſter Verſuch. 60 Gran des erwähnten voll⸗ 
— Queckſilberoxyds und 10 Gran des gedachten 
Schwefels, wurden "durch anhaltendes Reiben zu einem 
feinen. Pulver gemengt. Diefed Gemenge wurde in einem 
langen ſchmalen Gläschen Aber Kohlfeuer erwärmt, Es 
verpuffte hierdurch bei einer Hitze, die noch nicht - and 
Rothgluͤhen graͤnzte mit Heftigfeit, wobei fich fchwefligte 
Säure. entwidelte. Nach fernerem -Erhigen blieb ein 
Ruͤckſtand, der aus roͤthlicher, weißer und ſchwarzer Maſſe 
gemengt wars Es hatte ſich eine. ſchwarze Maſſe ſubli⸗ 
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mitt, die mit unzähligen Queckſilberluͤgelchen durchmengt 
war. Ich hielt fie für Queckſilbermohr. — — * 
Der Erfolg dieſes erſten vorlaͤufigen Verſuchs gab 
ſchon unzweideutig zu erkennen, was bei der Behandlung 
des vollkommnen Queckſilberoxyds mit Schwefel vorgehe: 
Es hatte ſich naͤmlich das Queckſilberoxyd zerlegt: deſſen 
Sauerſtoff war an den Schwefel getreten, und hatte 
ſchwefligte Saͤure gebildet, nur wenig Queckſilber hatte 
ſich mit Schwefel zum Mohr verbunden, und das übrige, 
war wiederhergeftellt worden: folglich war an Feine Zinz 
noberbildung durch den Beitritt des Sauerſtoffs zu 
denken. 
Ich beſchloß jetzt dieſen Verſuch dermaßen verändert 
zu wiederholen, daß ich die Dienge der Maſſe vermehrte, , 
\ Zweiter Verſuch. 150 Gran des ſchon ange⸗ 
fuͤhrten Queckſilberoxyds wurden mit 25 Gran des eben⸗ 
falls ſchon angeführten Schwefels durch ein eine Stunde 
langes Reiben: innigſt vermengt, und. dad Gemenge hier— 
auf in einem Ketörtehen mit nur oberflächlich anlutirter 
Borläge in ‚einem Tiegelbade der Hitze ausgeſetzt. Noch 
konnte dad Retdrtchen am Boden, nicht roth gluͤhen, als 
durch eine heftige, mit einem großen Kuall begleitete, 
Verpuffung, im. Momeiit Retorte, Vorlage und der 
Schinelztiegel zertruͤmmert wurden. Ein Erfolg den 
zwar ſchon Bayen als ihm bekannt gufuͤhrt, den ich 
aber wegen der nur geringen Lutirung nicht in. dem 
Grade befürchtete. Die gefundenen Stückchen. der Vor⸗ 
lage waren mit einem ſchwarzen Meberzuge bedeckt; der 
ſich wie geſchwefeltes Queckſilber verhielt, and während, 
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. ber Verpuffung verbreitete ſich der Geruch nach fAhweflig: 
ter Säure. 

Ayc das Refultat diefed zwar unvollfommmen Ver: 
ſuchs bewies, daß ſich dad orydirte Queckſilber nicht mit 
dem Schwefel zum Zinnober verbinde; wenigftend nicht 
‘in ſolchem vollkommen orydirten Zuftande: fondern daß 
eö fich bei einem gewiflen Grabe der Hige plößlich ent⸗ 
mifche, und durch die fi) aus dem Schwefel, und aus 
dem entweichenden Sauerftoffe bildende fchwefligte Säure 
die zerftörenden Wirkungen hervorbringe, welche letztere 
durch die Erwärmung auögedehnt in verfchloffenen Ges 
faͤßen austıbt. _ 
Dritter Verfuh. Die im vorigen Verſuche 
angebeutete Menge Queckſilberoxyd und Schwefel, wurs 
den nochmals eben fo behandelt, doch bei einem gemäßig- 
terem Feuer und ohne Anlutirung der fehr geräumigen 
‚ Vorlage. Die Refultate diefer Arbeit waren: eine Er: 
plofion ohne Zertrimmerung der Gefäße; in der Vorlage 
ſchwefligtſaure Dämpfe, die auch in Menge entwichen; 
die Vorlage mit einem ſchwarzen Ueberzuge bedeckt, eben 
fo der Retortenhald am vordern Theile; an der Woͤl⸗ 
bung der Retorte etwas regulinifches ſehr fein zertheiltes 
Queckſilber, und am bintern Theile des Netortenhalfes 
etrvad Zinnober mit Quecfilberfhgelchen durchfprengt; 
als Ruͤckſtand am Boden der Retorte eine geringe weiße 
Maffe, die fi ih in der Folge wie ra Built 
filber bewies, 

Sch Hoffe nicht zu irren, wenn ich aus dem Erfolge 
diefes Verſuchs fchließe: es entſteht nit volllommnen 
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Queckſilberoxyd und Schwefel nur alddann Zinnober, 
wenn der Schwefel im einem ſolchen Verhältniffe zugeſetzt 
wird, daß noch welcher unveruͤndert zuruͤckbleiben kann, 
der nicht in Schwefelſaͤure und ſchwefligte Saͤure ver⸗ 
wandelt wird, und dag nur dieſer unveraͤnderte Theil 
ſich num mit dem freigewordenen Queckſilber zum Zin⸗ 
nober verbinde: denn wenn dieſes der Fall nicht waͤre; 
ſo Hätte auch noch eine größere Menge Zinnober ent 
ftehen muͤſſen, als wirflich entftanden war, weil der 
Schwefel in’ einem weit groͤßern Verhältniffe zum Queck⸗ 
filber gefegt worden war, als es gewöhnlich bei der Zin⸗ 
noberbereitung -gefchiehr. "Zur -genauern Pruͤfung dieſer 
Folgerung wiederholte ich dieſen Verſuch wie einem größern 
Zufaße von Schwefel, 

Vierter Verſuch. 150 Gran Queckſilberoxyd 
and. 50 Gran Schwefel wurden wie bei dem letzten 
Verſuche behandelt. Der Erfolg war: eine nur maͤßige 
Exploſion; die Anfuͤllung der Vorlage‘ mit ſchweflichter 
Saͤure, welche nebſt dem vordern Theile des Retortenhalſes 
an den Waͤnden mit ſchwarzem geſchwefelten Queckſilber 
bedeckt war) jetzt kam in der Mitte des Retortenhalſes 
unberanderter Schwefel; am hintern Theile des Retorten⸗ 
halſes und an der Retortenwoͤlbung Zinnober,'der ſich aber 
übrigen geyůͤlvert an Farbe vbllig wie der gewodhnliche 
kuͤnſtliche nicht präparirte, im zetriebenen Zuſtande verhielt, 
und nicht: im mindeſten mehr: Feuer und Rothe beſaß 
welches doch Statt Haben · mußte, wenn die größere 
Menge des Sauerſtoffs ſolches nach Fourcroys Vau⸗ 
quelins und Martins Meinung bewirken konute. 
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Der Erfolg dieſes Verfuchs beſtaͤtigte alſo die bie 
— Folgerung: daß namlich, nur alsdann mit voll⸗ 
kommnem Queckſilberoxyde und Schwefel Zinnober ent⸗ 
ſtehe, wenn ſo viel Schwefel zugegen iſt, als hinreicht, 
um nicht mit dem erſten Sauerſtoff ſaͤmmtlich in Schwe⸗ 
felfäure... oder ſchweflichte Saͤure uͤberzugehen, ſondern, 
daß noch. welcher übrig: bleibt, um mit dem. reducirten 
Queckſilber in gehoͤrigem re f ch : verbinden zu 
fonnem, - 

Sch konnte mir ſchon ken Erfolg denken der Statt 
haben wuͤrde, wenn ich das volllommene Qu⸗Xſilberoxyd 
mit, einer. ſehr geringen Menge Schwefel auf, mehr anges 
führte:- Art. behandelte: hoͤchſtwahrſcheinlich, dachte ich, 
wird fich nur wenig. fehweflichte Säure, mehr Schwefel- 
ſaͤure und. gar, fein Zinnober bilden: allein ‚da. die Er⸗ 
folge in der Wirklichkeit, oft anders find. als in der Vors 
ſtellung; fo hielt ich, ed fuͤr nothwendig noch ‚einen Ver⸗ 
ſuch zur Prüfung. diefer. Theorie -anzuftellen ; beſonders 

da ich auch hoffte, noch mehr Erläuterung uber, Die Ers 
* der / vorigen Verſuche zu erhalten. 

Fuͤnſter VBerſuch⸗ 150 Gran — 
Quocſudewryd und 10 Gran Schwefel wie im vorigen 
Verſuche behandelt, gaben folgende Erſcheinungen: eine 
lebhafte Verpuffung beim- anfangenden Rothgluͤhen des 
Bodens ‚Der Retorte; Entwickelung von ſchweflichter 
Saͤure; an den Waͤnden ber. Vorlage geſchwefeltes 
Queckſilber, wovon auch nein geringer: Anflug in dem 
Retortenhalfe . befindlich ‚mar; eine. Menge. Queckſilber⸗ 
Fügelchen . in der. Wölbung, ımd dem Halſe der :Retorte; 
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am Boden der Retorte ſchwefelſaures Queckſilber; wo⸗ 
von die untere Lage gelber als die obere gleichſam ſubli⸗ 
mirte weiße war; uͤbrigens keine Sput von Zinnober. 


Daß ſowohl der gelbe, als der weiße Ruckſtand in 
der Retorte ſchwefelſaures unsollfommnes Duectfilberorpd 
war, beweiſen die damit angeftellten Verfuche, Er Iöfte 
fi ch zum T Theil in deſtillirtem Waſſer auf. Das zuruͤck⸗ 
bleibende war gelblich wenn das Waſſer kall angewendet 
worden war; gelb wie der mineraliſche Zurpith, wenn 
folches im ſiedenden Zuſtande dazu genommen "wurde, 
und durd reines Ammoniak ſonderte fi ich das Queckſilber⸗ 
oxyd ſchwarz ab. Die Auflbſung ‚sed, mit Salzfhure 
einen häufigen. weißen Niederſchlag, mit eſſigſaurem Ba⸗ 
ryt erfolgte daſſelbe, mit reinem Ammoniak erfolgte ein 
ſchwarzer Nie derſchlag eben pi mit Schwefelammönia. 


Schöter Verſach Der: vorige Verfuch wurde 
eben fo wieberholt;, doch wurde das Feuer, nicht fo lange 
fortgefegt als bei jenem. Der Erfolg- war mit dem bes 
vorigen Verſuchs bis auf folgende. Abweichungen gleich; 
es hatte ſich nicht, wie beim vorigen Verſuche fo viel 
ſchwefelſaures Queckſilberoxyd gleichſam ſublimirt, ſon⸗ 
dern war am Boden des Retdrtchen verſammelt gebhlie⸗ 
ben, letzteres ſahe auch volllommen weiß aus, und 
ſchaͤumte waͤhrend dem Gluͤhen. Uebrigens hatte un 
ebenfalls Feine Spur Zinnober erzeugt. Ä 


Alfo auch: diefer Verſuch bewies, daß die. oben ger 
habte Vermüthung, zufolge welcher bei einem geringern 
Zufäge von Schwefel, mehr Schwefelfäure durch die Be⸗ 
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— mit ——— dueaſthavnde erzeugt werde, 
sihtig.feye:  ; 

Alle diefe biöher - erahlten Verſuche gaben alſo 
Reſultate die nicht laͤnger mehr darau zweifeln laſſen, 
daß wenigſtens Queckſilber im hoͤchſtoxydirten Zuſtande 
nicht mit dem Schwefel zum Zinnober verbunden wer« 
den kann, wenn man auch nicht daraus, folgern will, 
daß. der ‚Zinnober ‚gar feinen Sauerfioff enthalte, wies 
wohl diefed nach ſolchen auch ſehr wahrſcheinlich iſt; 
denn warum entſtand ſelbſt bei dem großen Zuſatze des 
Schwefels zum Queckſilberoxyde im vierten Verſuche 
noch haͤufige ſchweflichte Saͤure, und blieb noch unver⸗ 
aͤnderter Schwefel zuruͤc, der, wäre noch Sauerſtoff zus 
gegen geweſen, eben ſo gut ‚in ſchwefligte Saͤure konnte 
verwandelt werden. 

Zu Hebung der Zweifel, ob nicht wenigſtens im 
unvollkominnen oxydirten Zuſtaude dad Queckſilber mit 
dem Schwefel Zimober Bilden koͤnne, würden jetzt einige 
Verſuche mit dem oben angeführten, ſchwarzen m. 






kommmnen Queckſilberoxyde angeſtellt. 


Siebenter Verſuch. 100 Gran unvollfommmes 
——— "amd. 6Gran Schwefel, wurden - auf 
Angefhhrte Weiſe durchs Neiben innigft gemengt, und 
der Eimvirkung des Feuers in einem Retdrtchen wird 
geſetzt. Die. Erfcheinurigen und Produffe diefer Arbeit 
waren: eine geringe Berpuffung, viel ſchwefligte Säure, eine 


Spuxr geſchwefeltes Queckſilber in der Vorlage und viele 


Qued ſilberluͤgelchen in letzterer und dem Retortenhalſe; 
übrigens Fein Ruͤckſtand und keine Spur von Zinnober. 
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Offenbar bewies dieſer Verfuch mit feinen Erfchei- 
nungen: erfiend, daß auch felbft das unvollfommne 
Quecfilberoryd nicht. mit dem Schwefel‘ eine Verbindung 
zum Zinnober eingehen Tonne: --fondern daß es feinen 
Sauerftoff an den Schwefel zur Bildung der fchwefligten 
Säure abtrete; zweitens, daß ſich damit Feine Schwefel⸗ 
ſaͤure erzeuge; wahrſcheinlich weil deſſen Sauerſtoff nicht 
in einem dazu guͤnſtigen Verhaͤltniſſe an den Schwefel 
treten Tann; drittens, daß mit einem fo.geringen Zufaße 
von Schwefel zum unvollfommnen Zuedfilberoryde, wo⸗ 
bei derſelbe ſaͤmmtlich durch des letztern Sauerftoff iu 
ſchwefligte Säure verwandelt wird, Fein Zinnober ent: 
ftehen Tonne, n | — 

Zu mehrerer. Bekraͤftigung dieſer aus dem letztern 
Verſuche gezogenen Folgerungen, hielt ich es für rath⸗ 
ſam gedachten Verſuch etwas veraͤndert zu widerholen. 

Achter Verſuch. 100 Gran. ſchwarzes unvoll⸗ 
dontmınes Quedfilberoryd und; 16. Gran des mehr ange⸗ 
führten Schwefeld.wurben wie im vorigen Verfuche bes 
- handelt. Der Erfolg war: eine mäßige Verpuffung noch 
vor dem Gluͤhen des Bodens ‚ver Metorte, die Erzeugung 
vieler ſchwefligten Säure, die Bildung vom etwas geſchwe⸗ 
feltem Queckſilber, welches in der Vorlage befindlich, in 
dem obern Theile des Retortenhalſes etwas Zinnober von 
derſelben Farbe, wie der beim dritten und vierten Ver⸗ 
ſuch erhaltene; übrigens im der Retorte Fein Ruͤckſtand. 
Dieſer Verſuch ſetzt alſo die Richtigkeit der aus den 
Erſcheinungen des fiebenten Verſuchs gezogenen Folgerungen 
- außer allen: Zweifel, und enter entfland auch bier nur 
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alsdann Zinmober, da ich das Verhaͤltniß des Schwefel 
ſo vergrößerte, daß. noch welcher zuruckbleiben konnte, der 
nicht durch den Sauerſtoff des unvollkommnen Queck⸗ 
ſilberoxyds in ſchwefligte Saͤure verwandelt wurde, wie 
in’ den Verſuchen mit vollkommnem Queckſilberoxyd. Zu 
noch mehrerer Beſtaͤtigung der aus den bisher erzaͤhlten 
Verſuchen erhaltenen Reſultate, daß die Queckſilberoxyde 
bei: Behandlung mit: Schwefel in der Hiße zerlegt wer 
| den, und keinesweges unverändert ‚fich ‘mit dem Schwer 
fel zum Zinnober verbinden laſſen, beſchloß ich, noch 
Verſuche mit dem Quedfilbermohr "Anzuftellen. Sch 
ſchloß bei dieſer Gelegenheit wie folget: nimmt das 
Queckſilber waͤhrend ſeiner Bereinigurg mit Schwefel 
durchs "Schmelzen Sauerftoff auf,“ fo‘ kann ſolches den 
bisher erzählten Erfahrungen zufolge nur ſehr wenig ſeyn; 
wenn · nun dieſer an ·Sauerſtoff fo geringhaltige Queck⸗ 
ftlbermohr bei ſeiner Sublimation doch ſchwefligte Säure 
liefern ſollte; ſo muͤßte dieſes unwiderleglich beweiſen; 
— der Zinnober keinen Sauerſtoff enthalete. 

-' Den zu biefen Verſuchen Beftinimten Queckſilbermohr 
bereitete ich durchs Zuſammenſchmelzen und Reiben ziveier 
Drachmen des oBehinngeführten Schwefel und 12. Drach⸗ 
men gereinigten · Queckſilbers; von welcher Meuge ie 
133 Drachme erhalten wurden, 4 5 da 

MNeunterVerſucht 8 Drachmen ober * Gran 
des oben augefuͤhrten Queckſilbermohrs, wurden zum Su⸗ 
blimiren in ein Heines Retoͤrtchen gethan. Nach ange⸗ 
fangenem Gluͤhen war der Retortenhals mit einem leich⸗ 
ten ſchwarzen rußartigen Pulver, welches 15 Gran be 

trug, 
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‚trug, — Na und — ſublimirte ſich REN 
licher Quedfilbermohr, bis auf einen- grauen noch nicht 
voͤllig 15 Gran betragenden Ruͤckſtand. Der Sublimat 
im bordern Theile des Retortenhalfes war ſchwarzbraun, 
‚gerrieben aber. nicht merklich dunkler als der andere im 
obern oder hintern Theile des Retortenhalfes befindliche, 
der. fchön rothbraun, ‚glänzend, firahlig Friftallinifch, und 
. auf dem Striche wie der des dritten und vierten Wer: 
ſuchs ausfah. Der fammtliche Sublimat betrug 12 Gran 
weniger als der Quedfilbermohr vorher, ‘Die Vorlage 
enthielt ein gasartiges Fluidum, welches außer der durch 
den Geruch unverlenubaren fchwefligten Säure, auch) 
noch. fehr deutlich und unverfennbar den Geruch) des 
Schwefel⸗-⸗Waſſerſtoffgaſes (Hydrothionſauren Gas) beſaß. 

Alſo auch hier wo man nur aͤußerſt wenig gegen 
wärtigen Sauerfioff annehmen Fonnte, wurde folcher zur 
Bildung. von fehwefligter Saure angewendet, folglich ab- 
geichieden, und ging ‚nicht mit in die Mijchung des Zins 
nobers Über, ‚und; nehmen. wir an, daß die rußartige 
Materie und der Nücftand die im vorigen Verfuche er— 
halten wurden, -vier Gran betragen habe; ſo find 8 Gran 
Sauerſtoff und. Schwefel zur Bildung der ſchwefligten 
Saͤure verwendet worden. 

Zehnter Verſuch. Der vorige Verſuch — 
mit 320 Gran gedachten Queckſilbermohrs wiederholt. — 
AIch ‚bemerkte. hierbei folgende Erfcheinungen; nachdem 
die Erhitzung fchon eine geraume Zeit gedauert „hatte; 
ſo erhob fich ein eigener fummender. Ton, der eine große 
Aehnlichkeit mit der fogenannten chemifchen Harmonila 
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durch Wafferftoffgas hatte, und faft bis zum Ende der 
Sublimation fortdauerte. Die Vorlage enthielt wieder 
ein gadartiged Fluidum, dad dem des vorigen Verſuchs 
völlig gli. — In der Retorte war ein Ruͤckſtand, von 
-demfelben Anfehn, wie der ded meinten Verſuchs und 
ı Gran fchwer. Der vordere Theil des RKetortenhalfes 
enthielt einen braunlich fchwarzen 6 Gran betragenden 
Anflug, der fi) wie Quedfilbermohr mit eingefprengten 
Queckſilberkuͤgelchen verhielt. Die erhaltene Menge des 
rothbraunen frahlig glänzenden Zinnobers, nebſt dent 
Außerlic) etwas ind grauliche fallenden betrug 309 Gran. 
Da alfo die ganze Summe der erhaltenen feften Pro- 
dukte 316 Gran betrug; ſo waren folglih 4 Gran in 
Geftalt der fchwefligten Säure an Schwefel und Sauer: 
ſtoff entwichen. 

Man fieht hieraus, daß die Reſuitate dieſes Ver⸗ 
ſuchs dieſelben ſeyn muͤſſen, als die des vorigen, da die 
Erſcheinungen dieſelben find. Der Unterſchied, der ſich 
aus ber geringern Menge der in dieſem Verſuche ver- 
fluͤchtigten Stoffe ergiebt, ruͤhrt wahrſcheinlich daher, daß 
fih im erſtern Verſuche etwas mehr Queckſilbermohr im 
Aufange der Operation verflüchtigte, der ticht in Rech⸗ 
nung gebracht wurde, ald im letztern. 

Der fummende Ton wurde höchftwahrfchenlich durch 
in Gaögeftalt entweichende Theile heröorgebracht; deitn 
Stuͤckchen Flaumfevern wurden, vor die Oeffnung der 
Retorte gebracht, zuruͤckgeſtoßen und glimmendes Papier 
ausgelodſcht, welches gewiß nicht erfolgt wäre, wenn ge 
dachter Ton etwa von eindringendem Sauerftoffgad her⸗ 
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vorgebracht worden waͤre; zudem ließ auch der gefundene 
Verluſt der ſublimirten Materie die lettere Vermuthung 
nicht zu u. ſw. 

Zu noch mehrerer Beſtaͤtigung der aus den bisher 
erzählten Verſuchen fließenden Wahrheit! daß der Zin- 
noberfeinen Sauerftoff enthalte, wollte ich noch 
einen Verſuch anjtellen, mit durch bloßes Reiben erhal 
tenen Quecfilbermohr. Bei diefer Gelegenheit hatte ich 
mir vorgenommen, zu erforfchen, ob und wieviel das durchs 
Heiden zum Mohr umgewandelte Gemenge von Schwe— 
fel und Quedjilber. am Gewichte. zunehme, welches , wie 
bie Folge lehren wird, nicht in: dem; h Maaße. gelang, als 
id) ed wuͤnſchte. 

Eilfter Berfudh. 6 — Queckſilber * 
3 Drachmen Schwefel wurden ı2 Stunden in- ‚einem 
Serpentinmoͤrſer gerieben, bis keine Spur von Queck⸗ 
ſilber unvereinigt mehr dabei konnte bemerkt werden. 
Das dadurch erhaltene Produff war ſammtſchwarz. Ob⸗ 
ſchon alle Vorſicht wär gebramcht. worden, daß von der 
geriebenen Maſſe nichts verloren gehen konnte; fo waren 
doch von den bearbeitete 540 Gran: 14 Gran verloren 
gegangen. Dieſer durch bloßes Reiben erhaltene Queck⸗ 
ſilbermohr gab durch die Sublimation nur eine geringe 
Spur ſchwefligter Säure, und zwar nur im Anfange 
derſelben. Im vordern Theile des Retortenhalſes war 
Schwefel ſublimirt, der zum Theil mit grauer Zinnober⸗ 
maſſe durchſetzt war; weiter ober ſaß ‚eine ziemlich dichte, 
geringſtrahlige graulichrothe Maſſe, die zerrieben ein grau⸗ 
lichrothes etwas helleres Pülver darſtellte. 

Ra 


496 27. Buchholz ib. d. Sauerftoffg.d. Zinnob. 





Irre ich nicht, fo fcheint diefer Werfuch zu beweifen: 
erftend, daß in dem durchs Neiben erhaltenen Queck— 
ſilbermohr nur Außerft wenig Sauerftoff enthalten, und 

daß felbft diefe geringe Portion bei der Sublimation abe 
gefihieden werde; zweitens, daß je größer die Menge des 
Schwefeld bei der Vereitung des Zinnobers ift, deſto 
ſchlechter deſſen Sarde ausfalle. 


Das Reſultat aller dieſer Verſuche ware ſonach: 
Der Zinnober enthält keinen Sauerſtoff; denn ſelbſt 
die den wenigſten Sauerftoff enthaltenden Queckſilber⸗ 
oxyde werden hei:der Sublimation mit Schwefel desoxy⸗ 
dirt, es entfteht fchwefligte Säure; ja felbft Schwefel: 
fAure, wenn eine geringe Menge: Schwefel mit. einer 
großen Menge vollfommnen Quedjilberoryd behandelt 
‘wird; und nur alsdenn entfteht Zinnober, wenn der Zus 
faß des Schwefels in "einem. folchen Verhältniffe Statt 
hat, daß fammtlicher Sauerftoff des Quedfilberoryds 
dadurch kann gebunden werden, und bennod) fo viel, ald 
zur Vereinigung mit dem wiederhergeftellten Queckſilber 
- zum Zinnober ndthig ift, unverändert übrig bleiben kann. 
Dieſe Reſultate beghnftigen die Meinungen Ber- 
thollets, Trommsdorffs und Proufts, über die 
Beſtandtheile des Zinnoberd allerdings recht fehr, und 
vollkommen beſtaͤtigt, und: zu einer chemifchen Wahrheit 
erhoben werden: fie feyn, wenn die ‚zweite Frage: enthält 
‚der Zinnober Wafferftoff oder Schwefel: Wafferftoff? mit 
"nein wird beantwortet feyn, 
— — — 


I 


497 





28. 

Vaſuche uͤber die Bereitung des rothen 

Queckſilberoryds nach Herrn W. Fi 

ſcher's Angabe; vorgetragen in der 

Berlinifchen Pharmarentifchen Gefell- 

fihaft von deren zeitigem, Vorſteher, 
Herrn —J— * Eichtenbers. vr 





n 


Hır Veraula ſung des Buͤrgers van Mons (der in 
Scherers Journal der. Chemie 12. H. ©. 742. zeigte, 
daß bei Bereitung des rothen Queckſilberoxyds aus dem 
falpeterfauren Quedfilber, bei weitem. nicht alle. Säure 
‚zur vollfommenen Oxydation des Quedfilbers verwendet 
wiirde, weil bei: Erbigung des falpeterfauren Oxyds ‚eine 
nicht unbeträchtliche Menge Shure wieder erhalten werde, 
und deshalb ‚vorfchlug, eine, größere ‚Mienge Queckſilber 
anzuwenden, ald die, zur Aufloͤſung beſtimmte Menge 
Salpeterſaͤure wirklich aufzulofen im Stande wäre, in 
dem diefes in. Ueberſchuß vorhandene Queckſilber bei der i 
Erhitzung des ‚zur Trodne gebrachten Salzes, durch die 
‚entweichende. Saͤure „ebenfalls, oxydirt werden. müffe) 
bemerkte fchon Herr Fiſcher in feinem ‚Handbuch ‚der 
‚pharmaceutifchen Praxis daß, da. die Salpeterfäure faft 
überall von verfchiedener Concentration fey, es ſchwierig 
ſeyn würde, das richtige Verhaͤltniß des Queckſilbers zur 
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Säure zu finden; und er fchlug an demfelben Drt zu: 
gleich eine Methode vor, wie das richtige Verhältniß des 
Quedfilberd zu finden feyn würde: man follte nämlich 
dad heiß bereitete trockne ſalpeterſaure Queckſilberoxyd 
mit einem Drittel oder halben Theil metalliichen Qued- 
flber zufammen-reiben, und diefes. nachher der gewoͤhn⸗ 
lichen Bearbeitung im Feuer unterwerfen, wodurch ein 
unter allen Umftänden anwendbared Verhältnif auöge- 
mittelt werden Tonne, — Herr Sir her hat darauf 
nah einiger Zeit durch: Verfuche (die er. in einem Furzen 
Auffag in Schererd Journal der Chemie H. 43. ©. 54. 
mitgeteilt hat) felbft das Verhältniß des Queckſilbers 
zum falpeterfauren- Queckſilber aufgefünden, und feine 
Bordusfegung dadurch beftätigt, denn er erhielt nad) 
feiner Methode ein im jeder Hinficht brauchbares rothes 
Quedfilberoryd. —Ich habe Herrn Fiſchers Ver: 
ſuche fowohl in Heinen als in großen Quantitäten wie— 
derholt, und bin von ihrer Richtigkeit hinlaͤnglich uͤber— 
zeugt worden. ch theile meine darüber gemachten Erfaß: 
rungen und die Reſultate derfelben hier mit, — 
Erfter Verſuch. Zwei Unzen metallifches Queck⸗ 
filber wurden mit Salpeterſaͤure in einem glaͤſernen Kdlb⸗ 
chen über Kohlenfeuer bis zum Kochen erhitzt. "Der 
Angriff der Saͤure auf das Queckſilber geſchah mit vie⸗ 
ler Heftigkeit unter Entwiefelung von Salpetergas. Die 
Soͤure wurde nach und nach mit gehdriger Vorſicht in 


Heinen Quantitaͤten hinzugeſetzt, um fo viel wie möglich 


einen Weberfchuß am Saͤure zu bermeiden, 
Drei Unzen Salpeterfäure, nach der Vorſchrift der 
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Pr. Pharmacopoe bereitet, deren ſpecifikes Gewicht 
ſich gegen das des Waſſers wie 1220: 1000 verhielt, 
waren hinlaͤnglich die angegebene Menge von Queckſilber 
Aufzulöfen, Nach vollendeter Auflöfung wurde die noch 
heiße Fluͤſſigkeit in eine porzellänene Abrauchichanle ger 
goffen, und bis zur Trockne verdampft. Als die Auf 
ldſung durch das Abdampfen unter beftändigem Rühren 
mittelft eines Glasfpateld, zu einem dünnen Brei gebracht 
war, entwich eine Menge nitrdfes Gas in rothen Dämpfen, 

deſſen Uriprung aus ber ſortſchreitenden Oxvydation des 
Queckſilbers ertlaͤrlich iſt. 

Das trockne ſalpeterſaure Oxvd hatte eine, , weiße 
Sarbe. Es wurde in. derfelben Schaale mit, zwei Unzen 
metallifchen Queckſilbers zufammen. gerieben, wodurch die 
Sarbe in fchwärzlich grau. verändert wurde, Es ließ 
ſich aber in diefem Zuftand das trockne pulverigte fal- 
peterſaure Oxyd, nicht mit allem metalliihen Quedfilber 
verreiben, ſondern zur volllommnern Bereinigung. bdeffel: 
ben fette ich während. des Reibens etwas Waſſer (ohn⸗ 
gefaͤhr eine halbe Unze) zu, wodurch die Farbe deſſel⸗ 
ben in graulich weiß uͤberging. 

Das feuchte Pulver wurde bei geinder Waͤrme 
hinlaͤnglich getrocknet, wodurch ſeine F Farbe in gelb uͤber⸗ 
ging. Es wog jetzt fünf Unzen. Hierauf brachte — 
das trockene Pulver in eine ſechs Unzen haitende R 

torte, legte einen Kolben unlutirt vor, und ſetzte fie.i in 
einem gut ziehenden Windofen dem freien Feuer aus. 
Sobald die Retorte maͤßig erhitzt war, zeigten ſich in 
ſelbiger, und in dem Kolben rothe Daͤmpfe von dem ent⸗ 


J 
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wickelten nitröfen Gas: zugleich ging auch etwas tropfs 
bare Ziffigkeit in die Vorlage Über.” Ald aber die Res 
torte beinahe bis zum Glühen gebracht worden war, fo 
feste fich fowohl in der Wölbung der Netorte, alö im dem 
Halſe verfelben ein Anflug eines Sublimats, der, wie 
dad Feuer mehr und mehr verftärft wurde, ſich ver— 
mehrte, und verfchiedene Nuͤancen von Farben annahm; 
zuerft erfchien er ‘grau, weiterhin gelblich), und zuletzt 
ziegelroth. — Nah 25 Minuten zeigte ſich entweichendes 
Sauerſtoffgas, welches dadurch, daß ein in den Hals 
der Retorte gehaltener glimmender Holzfpan fich lebhaft 
entzüindete, benterfbar wurde: demohngeachtet ſtroͤmten 
aber zugleich noch rothe Dämpfe aus dem Netortenhalfe. 
Das Feuer wurde noch einige Minuten unterhalten bis 
Feine rothe Dämpfe mehr entwichen, dann wurde die 
Arbeit unterbrochen, die noch glühende Netorte aus dem 
Feuer genommen, und in einer porzellänenen Schaale 
vorfichtig zerfchlagen. Indem das noch gang heiße 
Queckſilberoxyd ausgefchüttet wurde, gewährte ed dem 
Auge ein treffliches Schaufpiel: es hatte eine: dunfele 
ſchwarzrothe Farbe, ſobald es aber mit der atmofpht- 
rifchen Luft: in Berührung kam und anfing zu erfalten, 
fo änderte es feine Sarbe erſt in die bunfefrothe, And 
nach und nach in die lichtrothe um. Uebrigens war 
>43 Oxdd fo fein zertheilt, wie man den auf die gewöhnt: 
liche Art bereiteten rothen Präcipitat nur durch — 
tendes Reiben bringen kann. 

In dem Relortenhalſe hatie ſich eine feſte Rinde 
elnes Sublimats angeſetzt, der auf der untern Flaͤche ein 
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ſchwefelgelbes, und auf der obern ehr graͤues und roͤth⸗ 
liches Anſehen hatte; und in der Vorlage befanden ſich 
drei Drachmen einer dicklichen Fluͤſſigkeit, die ganz die 
ſchoͤne blaue Farbe hatte, welche man an der koncentrirten 
Salpeterſaͤure beobachtet, wenn fie mit der Hälfte ihres 
Gewichts Waſſer gemiſcht wird. ar 
- Bon metalliſchem Queckſilber war feine Spur“ zu 
finden. Die zu dieſem Verſuch Angewandte Menge 
Queckſilber lieferte‘ drei Unzen, drei und. eine: halbe 
Drachme" rothes' Queckſilberoxyd und eine halbe Unze 
betrug der theils in der Woͤlbung der Retorte, theils in 
dem Halſe derſelben befindliche Sublimat. FR ar 
Zweiter Verſuch. Die zu dein eben befchriebe 


nen Verſuch angewandte Salpeterfäure, hatte einen gerin⸗ 


gen Gehalt von Salzfaure. Um nuch zu überzeugen, .ob 
die dabei erhaltene Menge des angeſetzten Sublimats 
auch bei Anwendung einer ‚ganz reiten Salpeterfäure 
erhalten ‘werde, ftellte ich einen zweiten Verfuch am; ı 
Zu dem Ende wurde jeßt eine Unze metallifches 
Queckſilber in, durch Silber gereinigter, Salpeterfäure, 
deren fpecififed Gewicht dem der vorigen gleich war, aufs 
geldſt, und Übrigens im Verfolg wie im vorigen Verſuch 
verfahren, nur brachte ich gleich Anfangs. die: Netorte 
mit der Mifchung in ein ſtaͤrkeres Feuer, ‚Die Deftillirs 
gefaͤße wurden” ebenfalls wieder miit- häufigen tothen 
"Dämpfen angefhllt. Auch ging etwas tropfbare Fluͤſſig⸗ 
feit Über, und zugleich firdmte aus der Netorte ein ſchwe⸗ 
rer Queckſilberdampf, der ſich an der Seite des Kolbens, 
wo die Tropfen herunter fielen,- Briftallinifch anſetzte. In 
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der Wölbung der Netorte fo wie in dem Halfe derfelben, 
zeigte fich wieder ein Sublimat mit jenen verfchiedenen 
fchon im vorigen Verfuche erwähnten Farben-Nuͤancen. 
Außerdem hatte ſich aber noch weiter vorne. beinahe am 
Ende des Retortenhalfes ein kryſtalliniſches Salz anges 
fest. Nach 12 Minuten entband ſich ſchon :Sauerfoffe 
gas. Die: Arbeit wurde ımterbrochen, wiewohl fich noch 
etwas nitröfes Gas entwickelte, Hierauf wurde die Re⸗ 
torte wieder zerfchlagen,. und das rothe Queckſilberoxyd 
im eine porzellänene Schaale geſchuͤttet; beim Erkalten 
fanden hier die nämlichen Erfcheinungen ftatt, wie die 
im vorigen Verſuch befchriebenen, Das Gewicht des 
erhaltenen rothen Oxyds betrug Eine Unze Sieben und 
eine halbe Drachme. Ich bemerkte aber noch hin und 
wieder ‚unter dem fein zertheilten Queckſilberoxyd einige 
gelbe Stlickchen, welche noch unzerfeßtes -falpeterfaures 
Quedfilber waren; dad ganze Quedfilberoryd wurde daher 
wieder in eine neue Retorte gethan, und daſſelbe noch 
einige Minuten dem. Glühefeuer ausgeſetzt, bis ſich Feine 
rothen Dämpfe mehr zeigten. Als es jet wieder aus 
der Retorte gefchhttet wurde, fo fand fich das Ganze im 
ein gleichförmiges ziegelrothed zartes Pulver yerwandelt, 
Dod zeigte fich nach diefer zweiten Bearbeitung ein 
‚Gewichtöyerluft von fünf Serupel. Das yon zwei Uns 
zen metällifchen Queckſilber erhaltene Oxpd, betrug alfo 
in allem eine Unze fünf Drachmen zwei und einen, hal- 
ben Serupel, was mit ber im vorigen Verſuch erhaltenen 
Menge faft gänzlich hbereinftimmt, | 
Dritter Verſuch. Durch diefe beiden angeftells 
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ten Verſuche, wurde ich zwar im Kleinen ſchon, von der 
Nichtigkeit der vom! Herrn Fifcher angegebenen Bereis 
tungsmethode des; roth orydirten Queckfübers Hinlänglich 
überzeugt; da man aber nicht immer berechtigt ift, ‚von. 
Verfüchen im Kleinen auf dad Gelingen derfelben im 
Großen. beftimmt zu ſchließen, fo wiederholte ich die 
nämliche Arbeit in einer größern Quantität. In biefer 
NHinſicht wurden jet acht Unzen metallifched Queckſilber 
in Salpeterfäure bei der Kochhige aufgelöft, und das 
weitere DBerfahren danıit, wie bei’den vorigen Verſuchen 
befolgt. Nachdem das falpeterfaure Queckſilber mit dem 
merallifchen vermifcht zu einen trocknen Pulver gebracht 
war, wog es zwanzig Unzen. Es wurde in eine, dreißig 
Unzen faffende, befchlagene‘ gläferne Retorte geſchuͤttet, 
diefe mit ‚einem Kolben, der mit einer gebohrten Deffr 
nung ?) verfehen, perbunden, und ſodann wurde: fie in 
einem Windofen ebenfalld dem freien Feuer auögefekt, 
Die Deftillirgefäße wurden bald mit häufigen rothen 
Dämpfen angefüllt, und als die Retorte bis zum Gluͤ⸗ 
hen gebracht worden war, fo ging hier wieder ein Strom 
von ſchweren falpeterfauren Queckſilberdaͤmpfen, die fich 
zum Theil an der unterm Seite des Kolben kriſtalliniſch 
anſetzten, und —— eine Bahn von dem ' Halle bis 








.— 


F Die , Vorlage mit einer Deffnuns wurde deshalb gewählt, 
um dem zu entweichenden nitröfen Gas einen leichten Aus— 
weg jzu verfchaffen, und ferner damit man das am Ende ber 
‚Speration fich erseugende Sauerſtoffgas bequemer auffinden 
— ohne erſt den Kolben ber Retorte ganz — au 
dürfen, 
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in die Kugel des Kolbens bildeten; ”°) „Dad Feuer 
wurde fo Iange-unterhalten bis fich Feine rothe Dämpfe 
mehr ‚zeigten, uud ſich haufig. Sanerfioffgad entband. 
Diefe Dperation von Anfang bis zum Ende wurde it 
Zeit von 55 Minuten verrichtet. Die Netorte wurde 
“wieder :zerfchlagen;: dad. Queckſilberoxyd erſchien noch 
heiß mit der dunkel ſchwarzrothen Farbe, die beim Ers 
falten in die lichte rothe uͤbergiug. Uebrigens war dad 
zothe Oxyd eben fo in. ein feined Pulver - zertheilt, wie 
bei den Heinen Werfuchen. Die erhaltene. Menge. des 
Oxyds betrug 12 Unzen 3 Drachmen; nach Anleitung 
der. beiden erſtern Verſuche hätten wenigſtens 13 Unzen 
6 Drachmen erhalten werden ſollen. Der in der Woͤl⸗ 
bung der Retorte und in dem Halſe derſelben angeſetzte 
Sublimat hatte wieder die verſchiedenen Farben, er wurde 
beroſauis geſammelt, und betrug am Gewicht vier Unzen. 

Die in den Kolben ſich vorfindende dickliche Fluͤſſigz 
feit ‚hatte. dieſesmal eine — Farbe, und wer 
93 Drachme., 
Von metalifchen. — * wer. auch Hier. vorge 
im Retortenhalfe noch in der ale eiae Spur zu 
finden. | 
Das bei diefem — gewonnene ſublinite Quec⸗ 
ſilber betrug verhaͤltnißmaͤßig gerade noch einmal fo viel 
als beim erſtern Verſuch: ich war jetzt bemühet zu ers 


ie um der ſchaͤdlichen Einathmung der Quecſilberdampfe 
md des ſich hierbei Häufig entwickelnden nitroͤſen Gaſes au 
‚entgehen, if es rathſam, daß man dieſe Operation unter einem 
Rauchfang unternimmt, 
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fahren was diefer Sublimat ſey, und ſtellte ba folgende 
Pruͤfung damit an. 

Der ſaͤmmtliche Sublimat wurde — ver⸗ 
rieben. 

a) Etwas davon mit deſtillirtem Waſſer abergofſen 
loͤſte ſich zum Theil auf, und gab durch Zuſatz 
von Ammonium caustic. einen weißlich grauen 
Niederſchlag. 


b) Etwas von dem Sublimat in einem Mörfer mit 
Eoncentrirter Schwefelfüure gerieben, bewirfte weiße 
Dämpfe, die vollfommen den Geruch der I 
ſaͤure hatten, 


©) Der uͤbrige ganze Reſt des Sublimats wurde fl 
einer irdenen Topfſtuͤrze über Feuer Falcinirtz 
ald die Stürze bis zum Glühen erhigt war, fo 
entwich nitrojed Gas in rothen Dämpfer, und nach 
einigen Minuten yahın der Sublimat die dunkel» 
fchwarzrothe Farbe an Als fich Feine. rothe 
Dämpfe mehr zeigten, wurde er vom Feuer genom⸗ 
men, und nach dem Erkalten nahm er die lichte 
rothe Farbe ded orydirten Queckſilbers an. 


Diefe Verfuche beftättigten hinlänglich, daß der an⸗ 
geſetzte Sublimat falpeterfaures Quedfilber mit Weber: 
ſchuß von Oxyd war. Die verfchiedenen Farben deffel- 
ben rühren wahrfcheinlich von dem verfchiedenen Grciden 
der Drydation des Queckſilbers ber. Jetzt wollte ich 
noch den Sublimat,, der beim erften Verfuche gewonnen 
‘war, unterfuchen, ob fich durch die angewandte falzfäure 
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haltige Salpeterjäure, auch falzfaures Quedfilber (Hy- 
drargyrum muriaticum corrosivum ) gebildet hätte; 
‚der Sublimat- verunglücte mir aber; ich fahe mich daher 
genöthigt, noch einen | 

Vierten Verfuch anzujtellen. Sch verichaffte 
‚mir wieder eine Auflöjung von einer Unze metalliichen 
Sruefjüber in falzfüurehaltiger Salpeterfäure, der ich 
aber abſichtlich noch einige Tropfen Salzfaure zumifchte, 

Der nur geringe Zufag von Salzſaͤure bewirkte, daß 
die Auflofung des metalliihen Queckſilbers viel ſchwerer 
von ftatten ging; beinahe noch einmal fo viel Zeit war 
hierzu erforderlih, als bei der voriger Auflofung wo 
reinere Salpeterfäure angewendet wär. 

Als die Quedfilberauflofung zum trodnen Salze 
gebracht wurde, fo zeigten ſich ebenfalls wieder die rothen 
Dämpfe, nachdem diefe aber vorüber waren fo verbreitete 
ſich ein offenbarer- Geruch nach oxygenirter Salzfüure, 
die wahrſcheinlich dadurch entſtand, daß die Salpeterſaͤure 
einen Theil ihres Sauerſtoffs an die Salzſaͤure abgab. 
Dieſe Erſcheinung erweckte uͤbrigens in mir. die Der: 
muthung, daß wahrſcheinlich kein ſalzſaures Queckſilber 
eritſtehen koͤnne, indem die bei der Salpeterfäure be: _ 
findliche Salzfaure ald orygenirtes Gas entweichen würde; 
allein diefe Vorausſetzung war nicht richtig, wie dieſes 
die nachher anzuführenden Verfuche zeigen werden. Das 
troͤckene Salz wurde mit einer Unze metalliichen Queck⸗ 
filbers verrieben, in eine paffende Netorte gebracht, und 
doam freien Feuer auögefegt, Das Feuer wurde diesmal 
ſehr gelinde nad) und nach bis zum Glühen der Netorte 
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verſtaͤrkt: in 40 Minuten war die Arbeit beendigt. Die 
Retorte wurde zerſchlagen, und das erhaltene roth orydirte 
Quedfilber wog ı Unze, 6 Drachmen 2 Scrupel. Im 
tctortenhalfe hatte fich ebenfalld wieder ein Sublimat 
von roth und gelblicher Farbe (der aber viel geringer 
als bei den 2 erftern. Verfuchen war) angefeßt; außer 
dem aber befand fich. vorne im Netortenhalfe noch ein 
weißer Ioderer Anflug. In der Vorlage hatte ſich wies 
der eine dickliche gelbliche Fihffigfeit gefammelt, die am 
Gewicht vier Scrupel betrug. 


Jetzt fchritt ich zür Unterfuchung ded in dem Re 
tortenhalfe angefegten weißen lodern Sublimats, 


Etwas davon wurde mit deftillirtem Waſſer uͤber⸗ 
goffen, ed loſte ſich vollkommen klar auf; einige Tropfen 
Silberaufldfung hinzugeſetzt, bewirften einen flodigen 
weißen Niederſchlag. 


Einige Tropfen von der in der Borlage vorgefunde⸗ 
nen Fluͤſſigkeit mit Waſſer gemifcht, und mit etwas 
Silberſolution verfegt, bewirften ebenfalls einen weißen 
Niederfchlag, der aber nicht fo beträchtlich war. 
Diieſer unterſuchung zu Folge war alſo der weiße 
lockere Sublimat ſalzſaures Quedfilber, fo mie 
auch die uͤbergegangene Fluͤſſigkeit einen geringen Antheil 
davon enthielt. | | 

Derjenige Antheil des Sublimats, ber fich im ber 

Wölbung der Retorte, und im Halfe berfelben. angefett 
hatte, enthielt Fein falzfaures Quedfilber. 
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Unterſuchung des im zweiten Verſuch angeſetzten 
Sublimats. — 


— Gegenverſuch nahm ich jet den beim Aweiten 
Berfuc) (wo ‚ mit reiner Salpeterfäure operirt war) 
erhaltenen weißen Froftallimifchen Sublimat, der ſchon in 
der Form vom. erftern verfchieden war, löjte etwas in 
deftillirtem Waſſer auf, und feste falpeterjaured Silber , 
zu; ed entftand hierdurch Fein Niederjchlag, es blieb. alles 
hell und Far, 


Etwas von der —— Fluͤſſigkeit des zwei⸗ 
ten Verſuchs mit Silberſolution vermiſcht, bewirkte eben⸗ 
falls keinen Niederſchlag. Hier war demnach keine Spur 
von ſalzſaurem Queckſilber zu finden: der Sublimat war 
alſo ſalpeterſaures Queckſilber. 


Um mich zu uͤberzeugen, ob das nach dieſer Me 
thode bereitete rothe Queckſilberoxyd noch Are 
‚enthielt; brachte ich) 100 Gran von, dem im vierten 
Verſuche erhaltenem Oxyd in eine Retorte, welche mit 
einem Kolben, worin deſtillirtes Waſſer vorgeſchlagen, 
verſehen war, und ſetzte ed fo lange der Glühhige aus, 
bis Alles Oxyd als metalliſches Queckſilber hergeſtellt war. 
In der Retorte blieb nichts zuruͤck, auch hatte ſich im 
Retortenhalſe Fein’ ſalpeterſaures Queckſilber angeſetzt. 
Das in den Kolben vorgeſchlagene Waſſer wurde mit 
Lakmuspapier gepruͤft, dieſes wurde aber nicht im gering⸗ 
ſten veraͤndert, mithin enthielt das Dry feine — 


er ee 
Aus 
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Aus fammelichen angeftellten Verſuchen folget alfo: 


a) Daß fich immer bei Bereitung des rothen Queck⸗ 
ſilberoxyds in der Woͤlbung, groͤßtentheils aber im 
Halſe der Retorte ſalpeterſaures Queckſilber jublis 
mirt: enthielt die angewandte Salpeterſaͤure, Salz⸗ 
ſaͤure, ſo ſetzt ſich im Retortenhalſe auch ſalzſaures 
Queckſilber mit at, | 


b) Dafi aber dad Präparat in der Netorte nicht mit 
falzfaurem Quedfilber verunreinigt feyn Fan, 


c) Daß die Menge des Sublimatd im Retortenhalfe 
bei jedem Verſuch verfchieden ausfällt, bald mit 
diefen bald jenen Farben erfcheinet, bald mehr oder 

- weniger beträgt, je nachdem die Feurung bei der 
DBereitung beffelben geleitet worden ift, wie diefes 
durch den dritten und vierten Verſuch deutlich er— 
wiefen wird, Bei dem dritten Verfuch, wo ich mit 

1 Pfund Queckſilber operirte beendigte ich die Ar⸗ 
beit in 55 Minuten, und im vierten Verfuch wo 
zwei Unzen Quedfilber behandelt wurden, in 
40 Minuteri: vom leßtern Verſuch wo ich gelinder 
Feuer gegeben hatte, war auch der Gewinn des 
rothen Quedfi lberoxyds weit betraͤchtlicher, als im 

dritten Verſuch. 


d) Daß man den Gublimat noch zum A Queck⸗ 
ſilberoxyd verwenden kann, indem man ihn entwe⸗ 
ber bis zur nächften Bearbeitung auf :bt, ober ihn 
gerade zu auf einer irdenen Schaale Über dem 

Allg. Journ. d. Che, 10, 8.5.9. Miu 


— 
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Feuer kalcinirt, wodurch man ebenfalls ein er 
bares rothes Oryd erhält. 


e) Daß ſich immer in. der Vorlage eine bicuich⸗ 


Fluͤſſigkeit vorfindet, welche rothe Daͤmpfe ausſtoͤßt, 
und die, wenn reine Salpeterſaͤure angewendet 
wurde, falpeterfaured Quedfilber mit einem Weber- 
ſchuß von Salpeterfäure iſt; war aber die Sal— 
peterjäure falzfaurehaltig, fo ift auch falzfaures 
Quedjilber (Hydrargyr: — corrosiv.) 
dabei befindlich. 


£) Ferner, daß dies auf dieſe Methode bereitete rothe 


Queckſilberoxyd auch von Salpeterfäure frei iſt, 
wenn die Hitze lange genug fortgefegt worden iſt. 


g) Endlich ergiebt fih aus dem zweiten Verſuch, 


dag man nicht eher die Arbeit unterbrechen muß, 
bis Feine rothe Dämpfe mehr entweichen; denn eö 
entwidelt fi) immer ſchon Sauerftoffgas: wenn 
noch: rothe Dämpfe uͤbergehen: dieſes jcheint daher 
zu fommen, daß immer ein Theil des Oxyds eher 
fertig wird wie der andere: fo wird z. B. bie 


untere Lage auf. dem Boden der Netorte immer 


eher dunfelfchwarzroth ald die obere Schicht, wels 
ches ich bei den Kleinen a... deutlich beobach⸗ 
ten konute. 


Uebrigens ift die vom Hr. van Mond in Vors 


ſchlag gebrachte, und vom Hrn. Fiſcher nachher prak⸗ 
tiſch ausgeführte Methode” gewiß vortheilhaft; wiewohl 
ich auch gerne gefiehe, daß die Bereitung dieſes Oxyds 
auf dieſem Wege mit mehreren Pfunden feine Schwierige 
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keiten habe, und beſonders in der Hinſicht, weil die dazu 
erforderlichen Geraͤthſchaften nicht ſo bequem zu haben 
und zu gebrauchen ſind. 

Der Wahrheit gemäß muß ich aber hier mit Herrn 
Fif cher, dem Herrn Apotheker Schmid: „in Sonder⸗ 
burg (der in Scherers Journal der Chemie 5.8, 
©. 359. fagt, daß die von van Mons angegebene 
Methode des rothen Duedfilberoryds, zu einer Waſſer⸗ 
‚Blaf e geworden ſey) widerfprechen, und bie unrichtigen 
Reſultate die Herr Schmidt erhielt, wohl auf Rechnung 
feiner nicht richtigen Bearbeitungen und Beobachtungen 
feßen ; wovon derfelbe auch fpäterhin noch mehrere Pros 
ben abgelegt hat, z. B. bei Gelegenheit der Beurtheilung 
ber Methode ded Bürger Badollier zur ne 
der Eſſigſaͤure u. a. m. "*) 


11)jSchaubs und Piepenbrings Archiv für die 
Vharmacie und aͤrtzliche Naturkunde m, 
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209 in 
Fortgefegte Verhandlungen über die Kohle 
und das Kohlenorydgas, 


1. Beobachtungen 
über die Kohle von den Bürgern Clement und 
Deformes. ') 


Man glaubt ziemlich allgemein, daß bie burch Zers 
ſetzung organifcher Subftanzen dargeftellte Kohle, der Wir⸗ 
kung des heftigften Feuers,.dem man ſie ausſetzen moͤge, 
ungeachtet, einige Ueberreſte von fluͤchtigen Stoffen ent⸗ 
halte, mit denen ſie verbunden war. | 

Diefe Meinung grümdet fi) darauf, daß man beym 
Verbrennen der Kohle bisweilen etwas Waſſer erhält, 
was die Gegenwart des Waſſerſtoffs darzuthun fcheint, 
und daß, um mit der Kohle Kohlenſaͤure zu bilden, weni⸗ 
ger Sauerſtoff noͤthig iſt, als wenn der Diamant dazu 
angewendet wird, wonach man glaubeu muͤßte, er ſey in 
erſterer ſchon vorhanden. 

Die Abhandlung, welche wir in den Annales de 
Chimie-No. 115. (Tome 39.pag. 36.) ?) befannt ge: 
macht haben, deren Refultateden von Herrn Eruiffhanf 





ı) Annales de Chimie No. 125. Tome XLII. page ı2ı1. 
2) Meberfegt in diefem Journal B. 7. Heft 39. ©. 337. 
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in England erhaltenen 3) beinahe gleich ſind, ſtellt das 
gasfoͤrmige  Kohlenftofforyd (gas oxide de — 
frei von Waſſerſtoff auf. 

Verſchiedene Chemiker 4) haben in der ueberzen 
gung von dem Waſſerſtoffgehalt der Kohle, dieſes Gas 
als eine · dreyfache Verbindung von Kohlenſtoff, Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff angeſehen und geglaubt, daß ſeine Brenn⸗ 
barkeit von dieſem letzten Princip herruͤhre. 

Es ſchien und wichtig zu ſeyn, uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſiand einige Verfuche"anzuftellen, "und wir legten uns 
deshalb folgende Fragen vor: : mw 

Enthaͤlt eine gut bereitete Kohle MWafferfioff? amd 

> ‚hängt der Unterfchied der verfchiedenen: Arten von 
6 1 Kohlevondemungleichen Gehalt an Sauerftoffiab?:: 
Wir wandten zwey Mittel an, um dieſe beiden Auf: 
gaben. zu loͤſen: die Einwirkung des. Sauerſtoffs und die 
des Schwefels. F 


a. Ueber die Einwirkung des Saueiioffa. 

In unſerer Abhandlung uͤber dad gasfdrmige Koh⸗ 
lenſtoffoxyd, haben wir" mit der Kohle in verjchloffenen 
Gefäßen angeftellte Verbrennungds Verfuche erzählt, im - 
denen ſich Fein Waſſer abgeſetzt hatte; ed war indeſſen 
moͤglich, daß wirklich welches gebildet, aber von dem 
kohlenſauren Gas aufgenommen worden, dem man ge⸗ 
wohnlich eine große — aufepreit. a 


⸗ u 





.s 3) Nicholson?s — Vol, V. No. 50. S. 1. — 
ſetzt in dieſem Journal B. 7. Heft 40. ©. 371. Ser 
4) Bis jetzt hat nur Berthollet diefe Meinung aufgeßellt. 
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| Bey d der. „Wiederholung biejer Verfuche ı mit t verfchiene 
nen Arten gut bereiteter Kohle, wopon aber. einige der 
Luft ausgeſetzt geblieben waren, :bemerften wir: daß 
bieje durch bloße Einwirkung der Dige piel Waller aus: 
gaben, und daß bey der nachherigen Verbrennung wicht 
mehr jo viel davon gebildet .Yourde, um ſich abjegen zu 
Fonnen. . Diejenigen Kohlen, welspe,man. forgfältig gegen 
den Zutritt der. Feuchtigkeit sera. hatte, — Teint 
Spur davon ‚beinerfen, * 

Dies bewieß uns, daß das * EEE von 

Kohle wahrgenommene Waffer: darin borher gegenwärtig 
war, und, aus der Atmofphäre von diefer Subftanz auf 
genommen worden, ‚deren feit. langer Zeit bekannte hygro⸗ 
metrifche Eigenfchaft vom Bürger Guyton in der 
Encyelopedie‘methodique beftätigt worden ift, 
Wir überzeugten und aufs Neug, daß eine gut. bes 
reitere ° ) Kohle von weißem Holz, welche 4 Grammen 
wiegt, um 0,3, Grammen am Gewicht ; zunimmt, weun 
ſie, ſelbſt bey. trockner Zeit, der Atmoſphaͤre ausgeſcetzt iſt. 
Durch Erhitzung erhält man daraus Baffer, welches 
man wiegen fang, und dad mehr; als 4 jener Zunahme 
beträgt, Das übrige. ift, Luft, welche man ebenfalls 
durch Hitze, oder indem man die Kohle in, einen. luft⸗ 
Igeren, Raum , bringt, daraus ‚entwickeln. faun. Es iſt 
leicht einzufehen, daß dieſe Erſcheinungen fehr veränderlich, 





3). Als eine Ai fehen wir diejenige: — welche aufs Neue 
en Stunde durch einem En Efienfener ee wordem 
> , ” / un, u. 4 14 
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ſeyn muͤſſen, da ſi e vom Zuſtend der Atmoſphaͤre, von 
der Beſchaffenheit des Gewebes der Kohle und der Dauer 
ihrer Ausſetzung an die Luft abhaͤngen. 

Es iſt alſo gewiß, daß, wenn bey Verbrennung der 
Kohle Waffer gebildet worden, ed nur ald Dampf in 
den dadurch entftandenen Gasarten vorhanden feyn fonne, 

Es wurde. nothwendig, die Waffermenge.zu kennen, 
welche diefe Gasarten aufzunehmen vermögend find. Herr 
von Saufiüre (Essai sur [’Hygrometrie, chapitre 
IX du second essai) giebt an, daß bei gleicher Tempe⸗ 
ratur und gleichem Druck feuchte atmoſphaͤriſche Luft, 
feuchtes Waſſerſtoff-⸗ und kohlenſaures Gas das Haar⸗ 
hygrometer auf gleiche Art afficiren; da aber dieſes Fit 
frument nur den Sättigungdgrad der Gasart, aber nicht 
- die Quantität ded darin enthaltenen Waffers anzeigt: ſo 
glaubten wir, um diefe kennen zu lernen, einige. Berfuche 
anftellen zu muͤſſen. rc 

Die Eigenſchaft des trocknen ſalzſauren Kalls, den 
Gasarten die Feuchtigkeit zu entziehen, ohne ſie zu ver⸗ 
aͤndern, beſtimmte uns, ai als Austrodnungdmittel 
anzuwenden. 

Wir bedienten uns des gewoͤhnlich angewandten 
Apparats. Er beſteht in einer Glasroͤhre, welche eine 
bekannte Menge trocknen ſalzſauren Kalks enthaͤlt, wor⸗ 
uͤber man das Gas ſtreichen laͤßt. Um wegen ſeiner 
vollſtaͤndigen Saͤttigung ſicher zu ſeyn, ließen wir es 
durch eine unmittelbar vor dem ſalzſauren Kalk geſtellte 
Flaſche gehen, die mit Waſſer gefuͤllt war, welches die⸗ 
ſelbe Temperatur hatte, als die Atmoſphaͤre und das 
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Gas. Die Temperatur war beftändig. 12. — 13 Grad 
nach dem hunderttheiligen Thermometer, und der Baro⸗ 
meterftand 762 — 765 Millimeter, Die andern Um 
ftände waren ebenfalld möglichft gleich. 

Folgende Zabelle ftellt die von und a Aus⸗ 
trocknungen auf. 


vonzsLitr 
— Gasarten RE Waſſer, welches ein Kub, 
Waffer. Fuß abſetzen würde, 








Srammen | Grammen | ran (fram.). 


Atmofphärifche Luft 0,33 | 0,313 |5,89. 


Sauerftoffgad ° = 0,34 | 0,323 |6,08. 
Mafferfioffigd = - - | 0,34 | 0,323 16,08. 
Stickſtofffas = 0,33 | 0,313 |5,89 
Kohlenfaures Sad. - | 0,33 | 0,313 15,89. 


Damit fi) das Fohlenfaure Gas nicht in dem zur 
möglichften Anfeuchtung der Gadarten beftimmten Waſſer 
auflöfen möchte, hatten wir dieſes vorher damit gefättigt, 
fo daß davon eben fo viel Aber den falzfauren Kalk ger 
gangen iſt, ald von den Übrigen Gasarten. 

Man fieht, daß die von einem jeden Gas abgeſetzten 
Maffermengen unter fich wenig verfchieden find, und die 
wirklich ftatt findenden Verfchiedenheiten kann man Feiner 
andern Urſache ald unvermeidlichen Unvollfommenheiten 
in Verfahren zufchreiben; daher ift es gewiß, daß gleiche 
Bolumina fehr verfchiedener Gasarten gleiche Quantitaͤten 
von Waſſer abſetzen. | 

Mir wurden durch Analogie auf ben Gedanfen ges 
feitet, daß, wenn die Gasarten durchaus dieſelbe Quan⸗ 
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titaͤt Waſſer enthielten, ſie auch gleiche Mengen von 
Fluͤſſigkeiten enthalten muͤßten, welche bei der Beruͤhrung 
damit ſich verflüchtigen, wie Alkohol und Aether. 
Da die Wirkung der elaftifchen Fluͤſſigkeiten auf 
dieſen letztern fehr groß ift, fo war eö leicht, darlıber mit 
großer Genauigkeit zu urtheilen. Wir machten daher 
Verſuche, aus denen: hervorgeht: daß, wenn die Tempe⸗ 
ratur, der Druck und andere Umftände gleich find, alle 
oben erwähnte Gasdarten, das Wafferftoffgad wie das 
kohlenſaure die -Verflüchtigung des Aethers gleich ſehr 
beguͤnſtigen, oder mit andern Worten: daß in gleichen 
Raͤumen irgend einer Gasart gleiche Mengen dieſer 
Fluͤſſigkeit in den elaſtiſchen Zuſtand verſetzt werden, und 
darin einen gleichen Grad der Ausdehnung bewirken koͤn⸗ 
nen. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem Alkohol; nur iſt 
die davon verdunſtete Quantitaͤt viel kleiner als die des 
Aethers. °) 

Die Natur des Gas hat alfo auf feine Fähigkeit, 
die Verdunftung des Aethers und Alkohold zu bewirken, _ 
gar. keinen Einfluß; fie hängt bloß von der Temperatur 
und dem Drüd' ab. Diefelbe Bewandnig hat ed fehr 
wahrfcheinlich mit der Werdunftung des Waſſers. Könnte 
man auf die Ätherifirten oder alkoholiſirten Gasarten eine 
eben folche Wirkung hervorbringen, wie die des falzfauren 
Kalks auf die gewäflerten; das heißt: Fnnte man ihnen 





6) Das ntereffe, welches die Wirkung der Gasarten auf 
die Flüffigkeiten darbietet, veranlaßte ung, Verſuche darüber 
anzuftellen, die wir in einer andern ae befannt machen 
werden. C. u. D. 
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den Aether oder Alfohol durch ähnliche Mittel entziehen; 
fo würde man fie derfelben eben fo berauben. Da wir. 
nun aber den Gasarten eine gleiche Quantität Waffer 
‚ entzogen haben, ſo kann man mit großer Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſchließen, daß fie in. allen abſolut diefelbe ift, 

Died vorausgeſetzt fchien ed und, daß, wenn man 
gut bereitete trod'ne Kohle in ausgetrocknetem Sauerftoff: 
gas ‘verbrennte, und das durd) die Verbrennung gebildete 
Gas nicht mehr Waſſer enthielte, ald das austrocknende 
Salz in’ dem. dazu verbrauchten Sauerftoffgas' zuruͤck 
gelafien hatte, oder was daſſelbe heißt, jenes Gas über 
eine ähnliche Menge diefed Salzes gehen koͤnnte, ohne 
fein Gewicht zu vermehren, es beinahe gewiß jeyn würde, 
bei der Verbrennung der Kohle werde Fein Waſſer gebildet, 

Wir ftellten daher folgenden Verfuch- an: 

In eine fehr lange Glasroͤhre, die uͤber einen Fleinen 
Dfen gelegt wurde, brachten wir 4,50 Grammen gewoͤhn⸗ 
liche Holzkohle, die eine Stunde durch, vor der Schmiede⸗ 
effe geglüht worden, und noch nicht erfaltet war, An 
den Enden der Röhre brachten wir zwei andere an, die 


‚eine. gleiche Menge falzfauren Kalk. enthielten, und in ein 


Gemenge von Eid und Kochfalz verfenkt waren, welches 
beftändig die Temperatur von 7 — 8 Graden unter o des 
hunderftheiligen Thermometerd Hatte. - An die eine war 
eine Tebige Blafe, und an. die andere eine mit 12 Litres 
Sauerſtoffgas gefuͤllte angepaßt. 

Wie die große Roͤhre, an der Stelle wo die Kohle | 
lag, glühend gewordeu war, ließ man das Gas hinliber 
geben; die Verhrennung ging vor ſich, und man. fah 
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auch ich: eins Atom von Waſſer ſich abſetzen. Man 
wog die Roͤhre mit falzfauren Kalk, über welchen das 
Sauerftoffgad vor feiner Anwendung gegangen: war; ſie 
war um 0,13. Grammen am Gewicht vermehrt, alfo um 
0,02 mehn ald fie nach: der oben mitgetheilten Austrock⸗ 
nungs-Tabelle hätte ſeyn follen, was von der niedrigen 
Temperatur herruͤhrt, der das Gas ausgeſetzt wurde, 
Den ſalzſaure Kalf, uͤber den das Produkt der Verbren⸗ 
nung, welches Waſſer enthalten ſollte, gegangen war, 
war nur um o, o2 Grammen am Gewicht. vermehrt, und 
dieſe rlibrten gewiß wor) der: Feuchtigkeit her, welche ‘die 
Kohle während. des Hineinbringens in die Röhre aus der . 
Atmoſphaͤre aufgenommen hatte. Wollte man indeſſen 
glauben; dieſe Quantität ſey! durch das Verbreunen ge⸗ 
bildet worden: fo würden, da fie nur 0,003. Gramm 
Waſſerſtoff enthält, die won A,50 Grammen ‘Kohle her: 
rühren, in 100 Grammen nicht mehr. als 0,065 Gram: 
men. Ode — * eine Auantut, die ſi ich 
kaum ſchaͤtzen laͤßt. 

Der Buͤrger Berth — —* — der 
. Bibliotkeque britannique Nro. 142. a4bgedruckten 
Briefe, die in 1,96083 Litres oder 100 Kubik⸗-Zoll des 
durch Reduktion des Zinkoxyds mittelſt Kohle erhaltenen 
brennbaren Gas, enthaltene Menge Waſſerſtoff auf'0,0902 ' 
Grammen oder 1,7 Gran. Mun wiegt aber dieſe Menge 
gasfoͤrmiges Kohlenſtoffoxyd "beinahe 2,278 Grammen, 
und enthält 7,139: Grammen Kohle uud eben fo viel 
Sauerftoffs s.;Diefe. Kohle ienthielte alſo jene 0,0902 
Grammen Wafferftoff, was“ auf 100 derſelben 7,91 
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Waſſerſtoff betragen würde:. Der Bürger: Berthollet 
hat; alfo den Wafferftoffgehalt des kohligten Gas und: 
folglich auch der Kohle ſehr viel höher angefetst, als die 
Erfahrung ihn: angiebt, ‚denn wir, haben eben gezeigt, daß 
man ihn in diefem letztern ‚Körper heoſtene — 0,065 
in 100 annehmen koͤnne. 

Diefer mit moͤglichſter Genauigkeit angeſtellte Ver⸗ 
ſuch zeigte uns auch noch, daß die Kohlenſaͤure in 100 
aus beinahe 28 Theilen Kohle und 72 Theilen Sauer⸗ 
ſtoff zuſammengeſetzt fen, wie es auch der berühmte Lavo i⸗ 
fier feſt geſetzt hat; und wenn er bei dieſer Verbrennung 
Waſſer bemerkte, ſo konnte dies hoͤchſtens einen Irrthum 
von einigen Bruchtheilen bewirken, denn das Waffer, wie 
wir ſchon geſagt — war vor der ee 
bereits da, : 

Wir winfchten zu — se: alle ee wie bie 
aus Holz erhaltene, durch. Feuer von dem damit vers 
bundenen Wafferftoff ganz befreit. werden koͤnnten, und 

wir fanden: daß die Kohlen von Zuder, Wachs ‚und 
thieriſchen Subftangen, nachdem fie einem’ heftigen Feuer 
audgefeist gewefen waren, fich der. gewöhnlichen Kohle 
darin vollfommen gleich verhielten, ſo wie ne bey der 
Verbrennung fein Waſſer geben. 

Dei Anftellung diefer Verfuche war Abficht 
nicht bloß, und zu überzeugen, :ob diefe Kohlen Waffer: 
ftoff enthielten, fondern auch die. relativen Meñgen von 
Sauerſtoff kennen zu lernen, ‚welche fie enthalten. möchten, 
und die nach den zur Umbildung in en — 
lichen zu ſchaten ſeyn würden. 
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Aber: alle oben- genannte Kohlen, ſo wie die Koacks, 
das Reißblei und. der Anthracit brauchten eine beinahe. 
' gleiche Menge Sauerftoff. 
Folgendes ift eine kurze Ueberſicht unferer Verſache· 
Wir gebrauchten -dazu denſelben Apparat, wie bei 
Verbrennung der Holzkohle. Er wird vielleicht nicht völlig 
Genuͤge leiſten, weil man gemeinhin die Blaſen in Ver— 
dacht hat, ſie ſeyen nicht voͤllig luftdicht. Wir bemerken 
deshalb, daß die von und. gebrauchten auf eine ſolche 
Art zubereitet waren, daß fie die darin eingefchloffenen 
Gasarten nicht entweichen. ließen, . Uebrigens ſtimmen 
die. von, und erhaltenen Refultate, die wir. genau darlegen, 
fo völlig mit denen von Lavoiſier und denen, welche 
uns die Verbrennung der Kohle in einem mit Sauerftoff: 
gas gefüllten Ballon gegeben hat, uͤberein, daß man 
ſicher Zutrauen zu ihnen haben darf, 


| Augewandte Koplenfäure a lenſaͤute bes 
Quant, von melche gang Ifteh. alfo aus 


u Verbrannte —— ——, ——— 


Kohlen hen | ent] open, 

| Sohle. erfiofl. ie * ip, | Kohre. 
. Gram⸗ Sram: Gram⸗ ¶Gram⸗ Grams 

men | men: men | men | men 
Kohle ausguder| 1,63 | 3,93 | 56 [5,46 | 10 | 2943. 170,7. 
: aus Wachs] 1,05 | 2,72 | 3,77 | 3,65 | o,ı2 | 27,8 |72,2. 
Keißbleii + 2,44°| 6,36 | 8,80 | 8,80 | 0,00. | 27,8 |72,2. 
Anthracit -; 2,05 .|$116 17,31 |7)21 | 0,00 | 28,4 71,6. 
ZhierifheKohte | 1,55 1|,08: 1:5,63: | 3,68 1,00] 26,9 173,1. 
Am intereffanteften war die Verbrennung des Reiß⸗ 


bleis. Es war. nicht alles verbrannt; das uͤbrig geblie | 


l100Th.Kohs 





Gaus 
erſtoff. 
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bene Stuͤck wer matt ſchwarz geworden, genan wie die 
Kohle auf einigen Stellen der Oberfläche iſtz es ſchien, 
daß das Gewebe ſeiner Theile weniger dicht geworden 
ſey, und daß die ſchwarze Farbe * von — Ecker⸗ 
werdung herruͤhre. 


Pie viel Subſtanzen, die einen ſchoͤnen Glanz haben, 
werden matt wenn man fie ſchabt; der Sauerſtoff, indem 
er, um ſich fo auszudruͤcken, dad Reißblei gleichſam ſchleift, 
Bringt darin kleine Luͤcken hervor, in denen fü ch die Licht⸗ 
ſtrahlen zerſtreuen, und da ſie jetzt nur in geringer An⸗ 
zahl gegen das Auge zurlckgeworfen werden, 14 bringen 


a BE u 2° 


Körper wirb für matt erklärt. 


Eo wie in dieſem Verſuch die ſchwarze — welche 
der Kohlenſtoff gewoͤhnlich beſiht von ſeiner Zertheilung 
und ſeinem Gewebe abzuhaͤngen geſchienen hat: fo ſahen 
wir ein andermahl Kohle von Therbenthin und Wachs, 
die gewoͤhnlich ſchwarz und matt find, glaͤnzend wie 
Reißblei werden, wenn ihre Theilchen ſich näherten "und 
dichter zuſammen gedrängt wurden. | 

| Manweiß, dag Prieftl eh dlefer berlihmte Beobach⸗ 
ter, jene Therbentinkohle gelame/ und ſie ausdruckch 
glänzende Kohle. genannt hat, — ABEL IL 5 NE 

Die Kohle, mag fi ſi e ein Gewebe, « eine ve Tarbe haben, 
welche ſie wolle, iſt alſo, nachdem ſie gut ausgegluͤht 
worden, immer eine und diefelbe; und erfordert zu ihrer 
Verbrennung gleiche Mengen von Sauerſtoff. Man laͤßt 
bier. dig erdigten und alkaliſchen Stoffe außer Acht, die’ 


/ 
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abänderlich feyn Fonnen, ohne auf den Kohlenſtoff Ein- 
fluß zu haben. | | 

Daß der Diamant von diefer Beftimmung Feine 
Ausnahme machen follte, beweifen die angeführten. Ver— 
ſuche zwar noch nicht; aber fie erregen den Wunfch nach 
Anftellung neuer Verbrennngs-MVerfuche mit diefem Körs 
per, der zu theuer ift, um mit beträchtlichen Mengen 
deffelben zu arbeiten. 7 ) 


2 Bon der Wirkung des Schwefels, 


Wenn wir unfere Arbeit fo angefangen hätten, wie 
wir fie erzählen, fo würden wir und wahrfcheinlic; an 
den vorhin aufgeftellten Beweiſen, daß Fein Waſſerſtoff 
in der Kohle vorhanden fey, begnügt haben, ohne die 
- Wirkung ded Schwefelö zu Hülfe zu nehmen, Aber da 
wir in einem Verſuch eine: befondere Verbindung der 
Kohle mit dem Schwefel Fennen lernten, fo wurden wir 
Anfangs zu diefer Folge von Verſuchen beftiinmt, ' 

Wir bitten unfere Lefer zu bemerfen, daß, da diefe 
Verbindung und der von Scheele entdedte, und‘ vom 
Bürger Berthollet in feiner Abhandlung über das 
Schwefelwafferftoffgad erwähnte flüffige gewafferftöffte 
Schwefel zu ſeyn fchien, wir fehr geneigt wären, die 
Gegenwart des Wafferftoffs in der Kohle, anzunehmen, 





7) Nah Tennant’s Verfuchen, Philosoph; Trans, act, 
for 1797. P. J. ©. 123, überfegt in diefem Journal Band 1. 
Heft 3. ©. 287., die aber nicht mit vorzüglicher Genauigkeit . 
angeſtellt find, käme auch der Diamant mit ben übrigen Arten 
der Kohle überein. | G. 
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und daß wir nur nach einer ausgedehntern Pruͤfung, und 
nach entfcheidendern Verfuchen unfere Meinung änderten, 

Der Schwefel und die Kohle verbinden fich in hoher 
Temperatur; wahrfcheinlich in verfchiedenen Verhaͤltniſſen. 
‚Eine diefer Verbindungen ift bei dem gewöhnlichen Ther⸗ 
mometers und Barometerftand.der Atmofphäre flüffig; fie 
wird vorzüglich der Gegenftand unſerer folgenden Untere 
ſuchung feyn. 

Sie ift durchſi chtig; | im reinen Zuftande ungefärbt, 
aber gewdhnlich gelbgruͤnlich; fie hat einen unangenehmen, 
ein wenig ftechenden aber nicht, wie dad Schwefelwaffer- 
ftoffgas, faden Geruch; auf der Haut Bringt fie eine 
beträchtliche Kälte hervor, und verflücytigt ſich eben fo 
ſchnell wie der Aether, ohne Ruͤckſtand wenn fie ungefärbt, 
aber mit Zurhdlaffung von Schwefel wenn fie gelb ift. 
Ihr Geſchmack ift Anfangs frifch, ‚aber nachher fehr 
ftechend, wie der des Aethers. | 

Sie ift ſchwerer ald MWaffer und bleibt auf dem 
Boden, ohne fih damit zu mifchen gerade wie ein ſchwe⸗ 
red Del. 

Da diefe Verbindung das Nefultat der Bereinigung 
von Schwefel und Kohle ift, fo ſcheint man fie mit Recht 
gekohlten Schwefel (soufre carburé) nennen zu 
. Tonnen. Ä 


Bereitung des gefohlten Schwefels. 


Man erhaͤlt ihn, indem man Schwefel durch eine 
roth gluͤhende Porzellanrdhre gehen laͤßt, in welcher ſich 
vorher auögeglühete Kohle in Stuͤcken und in Pulverges 
ftalt 
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ſtalt befindet. Es iſt nothig, daß ſie etwas angehäuft fen, 
damit die Schwefeldämpfe fie vielfältig berlihren mögen, 

Um genau zu arbeiten, hatten wir an dad eine Ende 
einer Porzellaurbhre, welche die Kohle enthielt, eine lange 
- ziemlich, dicke Glasröhre angepaßt, die eine Reihe Feiner 
Schwefeleglinder einfchloß, welche man vermittelft eines 
Drathe, der luftdicht durch den Die Röhre verfchliegenden 
Korkftöpfel ging, nach und nad) in bie Porzellanröhre 
fhieben Fonnte, An dem andern Ende war eine gläferne 
Verlängerungdröhre angebracht, die fich in eine nieders 
gebogene Röhre endigte, ‘welche in eine mit Waffer ges 
füllte, und mit der pueumatifchen Wanne in Verbindung 
geſetzte Flafche ging, Bei ein wenig Vorficht kann ein 
fo vorgerichteter Apparat Feinen Schaden nehmen, 

Die Kohle muß erft alles Gab haben fahren laffen, 
was ſie durch bloße Wirkung des Feuers ausgeben kann, 
ehe man den Schwefel hinzutreten laͤßt. Letzteres muß 
langſam geſchehen. Wenn er auf die Kohle wirkt, ſo 
ſieht man in der Verlaͤngerungsroͤhre eine gelbliche Fluͤſſig⸗ 
keit ſich verdichten, welche das Anfehen eines Oels hat. 
Durch die fortwährende Hitze verflüchtigt fie ſich, und 
verdichtet fich in dem Waffer der Flaſche, in welchem fie, 
ohne fich merklich darin aufzuldfen, in Kügelchen nieder: 
finft, die fich auf dem Boden ſammeln. 

Der vollftändige Erfolg dieſes Verſuchs ift fehr un⸗ 
gewiß. Die fonderbare Art, wie ſich der Schwefel be 
trägt, wenn er in verfchloffenen Gefäßen erhitzt wird, 
ift eind der vorzäglichften Hinderniffe dabei: Man weiß, 
daß, went man ihn auf einmal einem hihlänglic) ſtarken 

Aus. Journ.d. Chem. 18.5.9 . Nu 
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Feuer ausſetzt, er, anſtatt ſich zu verfluͤchtigen, gewiſſer⸗ 
maßen fenerbeftändig, und einem Zeige ähnlich wird. ®) 
Es trifft fich oft, daß der in die fehr heiße Porzellanröhre 
gefchobene Schwefel ſich nicht verflüchtigt, daher ſich auch 
fein gekohlter Schwefel bildet; man fchicht aufs Neue . 
Schwefel nach, der den andern auf eine Temperatur 
bringt, die niedrig genug ift, daß das Ganze fich ver: 
flüchtigen koͤnne, der Schwefel geht allzufchnell über die 
Kohle, als daß er fi) damit zu verbinden im Stande 
wäre, und indem fich der fublimirte Schwefel in der An: 
faßröhre verdichtet, veranlaßt er oft ihr Zerbrechen. Am 
beften geht ed, wenn man den Schwefel fehr langfam hin⸗ 
einbringt, und befonderd die Roͤhre an der Seite des Anſatzes 
niederbiegt, damit der Schwefel über die Kohle fließe. 
Mährend der Bildung des gefohlten Schwefels ent 
wickelt fich gar Fein Gas. Bloß die Luft ber Gefäße 
erleidet durch ihre Verbindung mit dem jehr flüchtigen 
gefohlten Schwefel eine Ausdehnung, und ed entmweicht 
ein wenig davon, welche Brennbar geworden ift. | 
Ungeachtet diefer Verfuch nur fchwer gelingt, find 
wir doch in einem dahin gelangt, daß zehn Grammen 





8) Sch habe diefe fonderbare Eigenfchaft des Echmefels 
ebenfalls in den Vorleſungen des Herrn Medieinalrath Hagen 
in Königsberg berierft. Es wurde Schwefel in einem Fleinen 
Kolben, mit auflutirtem Helm und Eleiner Vorlage in einer 
Sandkapelle dem Feuer ausgefest, um die Sublimation deffel; 
ben zu zeigen. Um den Prozeß bald zu Ende zu bringen, war . 
das Feuer gleich von Anfang heftig; allein obgleich die Kapelle 
zuletzt hell glühte, fo fublimirte fich doch nur fehr wenig; der 
Schwefel floß ganz did, und hatte eine braunrothe Gabe. ©.  ; 
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Kohle gänzlich verſchwunden waren. Es fchien und, daß 
fie beynahe den dritten Theil in der Verbindung betrage, 
Werm einige Stuͤcke Kohle uͤbrig bleiben, fo find fie ſicht⸗ 
bar zerfreffen, und von einem mattern Schwarz, ald vor 
der Wirkung des Schwefels. 
Wenn miehr Schwefel Über die rothglühende — 
geht, als zur Entſtehung des fluͤſſigen gekohlten Schwefels 
udthig iſt, ſo entſteht ein feſter, welcher in der Verlaͤngerungs⸗ 
roͤhre ſelbſt kryſtalliſirt. Dieſe Kryſtalle ſcheinen den 
Schwefelkryſtallen aͤhnlich zu ſeyn, aber ſie enthalten 
Kohle, welche fie bey ihrer Verbrennung an der freien 
Luft fihhtbar zuruck laſſen. Dieſer feſte gekohlte Schwe: 
fel kann etwas fluͤſſigen zuruͤck halten, und dann bildet 
ſich ein Teig, der an der Luft bald ſeine — ſtenz und —8 
ſeinen Geruch verliert. 
Es ſcheint, daß der Schwefel und die Kohle, damit . 
eine Verbindung unter ihnen vor fich gehe, beyde auf einer 
fehr hohen Temperatur fich befinden müffen; denn wenn 
man in einer Netorte ein Gemifch von Schwefel und 
gut bereiteter, fehr fein zertheilter Kohle erhitzt, fo fublir 


mirt ſich der erftere allein, und man erhält bloß ein wenig 


uͤbelriechendes im Waſſer unauflösliches Gas, welches 
Scheele unauflösliheshepatifhes Gas nannte, 

Mir verbrannten ein diefem beynahe gleiches Gas, 
welches man fich durch die nachher anzuzeigenden Mittel 
in großer Menge verfchaffen Fann, und erhielten dadurch 
viel Kohlen: und ſchwefligte Säure aber Feine zu bemer- 
kende Quantität Waffer. 

Wir entſcheiden es nicht, ob dieſes Gas eine Ver⸗ 

Nu2 
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bindung von ‚Kohle und Schwefel oder gasformiges 
Kohlenſtoffoxyd ſey, welches Schwefel aufgeloͤſt hat. Das 
oxygenirt ſalzſaure Gas mit; diefem Körper, deſſen Natur 
wir noch nicht genau kennen, gemiſcht, zerſtoͤrt ihn bey⸗ 
nahe ganz, und es fett fi) Schwefel ab, was auch) 
ebenfalls mit. dem in der Tut aufgeldjeten —— 
Schwefel geſchieht. 

Man erhaͤlt ſchoͤnen gekohlten Schwefel, — nur in 
geringer Menge und nach einem lange anhaltenden Feuer, 
wenn man Kohle mit Schwefel-Spießglanz gluͤht. Der 
Zinnober, auf eben die, Art behandelt, giebt davon fehr 
wenig; dad Schwefellupfer und Schwefeleifen aber gar 
Nichts. ?) 

Wenn ‚man Schwefelftrontion vermittelft des ſchwe⸗ 
felfauren Strontiond und Kohle bereitet, fo erhält man, 
wenn leitere ſich dabey im Neberfluß befindet, Fohlenfaures 
Sad, Fohligtes Gas, welche wahrſcheinlich Wafferftoff 
enthält, und zuletzt ein ftinfendes Gas, welches im Maffer 





9) Herr Prof. Lampadius (Grens neues Journal der 
Phyſik B. 3. S. 304.) erhielt, indem_er 16 Ungen fein gepochte, 
Durch die Wäfche gereinigte, wieder getrocknete und mit 4 Un— 
zen reinem Koblenftaub gemengte Kieſe aus einer Waldenburger 
Retorte in eine Vorlage die 16. Unzen Waffer enthielt, deftillirte, 
zwei und eine halbe Unze einer gelblichen Öligten Flüffigkeit, 
die im Waffer zu Boden fank, leicht entzündlich mar, einige 
Minuten der freren Luft ausgefegt, zu Schwefel erhärtete, 
nach Schwefelwaſſerſtoff roch, bei 10 Grad — o de Luc hoch 
flüffig blieb, und durch Waſſer etwas verändert zu werden 
fehien. Diefe angeführten Data find noch nicht hinreichend zu 
entfcheiden, ob dieſes Produkt gemafferfinffter oder gekohlter 
Schwefel geweſen fey. Es wäre, zu mwünfchen, daß Herr Lam; 
vadius feine Verſuche, wie er Damals verfprach, fortfente. ©. 


« 


bern die Kopien das Ropfönornägun. 5. 


ee 2 — 


zum Theil Aufldalich, zum Theil unauflöslich iſt. Dieſer 
letztere Theil ſcheint uns das oben erwaͤhnte Gas zu ſeyn. 
In dieſem Verſuch wird eine große Menge Strontion in 
Freiheit geſetzt; die Vereinigung des Schwefels mit der 
a iſt vielleicht die Urfache; daß er-feitıe Bafis verläßt. 

Durch Erhitung eines’ Gemenges vom Kohle mit 
forgfältig bereiteten Schwefelkali erhaͤlt man eine außer: 
ordentliche Menge von dieſem Gas, von dein wir: bereits 
beitierft Haben, daß es vielleicht gekohltes Schwefelgas 
ſey. und welches durchs‘ Verbrennen viel a und 
— Säure giebt, = 

' Die Deftilatich des gebrannten Alauns mit Kohle 
u. auch Etwas von dieſem Gas, aber wir Der auf 
gleiche Art behandelte Gips. — 

Wenn man Wachs mit Schwefel beſtillirt, ſo — 
man viel Schwefelwaſſerſtoffgas und zuletzt fläffigen ges 
Tohlten Schwefel, der aber Durch unzerſetztes Del vers 
unreinigt iſt, und einen brenzlichen Geruch. hat. 
—— des flüͤſſigen getoßlten 
ö Schwefels. | 

Wir haben ſchon bemerkt, daß wir beim erſten An⸗ 
blick glaubten ed ſey Scheele's gewaſſerſtoffter Schwe⸗ 
fel; aber dieſes Vorurtheil wurde er bie — 
vn. widerlegt. 

‚ Der Bürger Berthollet - * Subſtanz 
die Eigenſchaft zu, Schwefelwaſſerſtoffgas ju entwickeln 
und Schwefel abzuſetzen. Aber / die Subſtanz welche 
wir gekohlten Schwefel nennen, enthaͤlt keinen Schwefel⸗ 
waſſerſtoff. ig ee 


2) Wenm man den gefohften Schwefel in fehr fl 


gem Zuflande unter einer mit Waſſer gefüllten 
Glocke in einen Recipienten fegt, in welchem man 
die Luft verdünnt, bis fie nur noch einer Queckſil⸗ 
berfäule von 20 — 25 Gentimeter Höhe bei mitt- 
lerer Temperatur dad Gleichgewicht hält: fo ſieht 
man ihn ſich in Gasform ſetzen, er. erhebt fich in 
großen Blafen durch das Waffer, ohne fich darin 
aufzuldfen; Wenn man. den Druc wieder herſtellt, 
wird ser im „Yugenblid verdichtet, und erſcheint 
in flüffigem Zuftande, RR 

Der Schwefelwaſſerſtoff, welcher bey. einem gleichen 


Druck durch Waſſer geht, loͤſet fi) darin auf; das 


bey gewöhnlichen Druck der Atmoſphaͤre mit 
Schwefelwaſſerſtoff gefättigte Wafler läßt nur fehr 


wenig davon. fahren, wenn diefer Druck bis- auf 


ben vierten Theil vermindert ift. Dad vermittelfl 
bed gefohlten Schwefels gebildete Gas. ift alfo 
fein: Schwefelwaſſerſtoff. 


2) Wenn man gekohlten Schwefel in eine — 


röhre. bringt, in welcher das Queckſilher auf 76 
Centimeter- fieht, fo fallt es ſogleich ‚aufs 50. 


Senkt man nun. bey.einer- Temperatur von 12,5 


Grad die Röhre in eine Wanne voll Quedfilber, 


zu;.n”,fo verdichtet ſich alles Gas, von dem das Sinken 
N . des Queckſilbers im Barometer herruͤhrte, und Die 


36650 


ai, 


‚in Röhre: wird ganz angefüllt, Dies Gas ift alfo Fein 
Schwefehwaſſerſtoff, denn letzterer wuͤrde bey Abweſen⸗ 


beit eines Abſorbtionsmittels gasformig geblieben ſeyn. 
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Diefer Verſuch zeigt auch. ungefähr die elaftijche | 
Kraft des gefohlten Schwefeld in mittlerer Zempes... 
ratur. Da er, in das Barometer gebracht,: das 
Quedfilber bis auf 50 Gentimeter finfen - machte, 
fo. füllt ‚er- durd) feine Elafticität eine Säule von 

26 Centimeter aus, und die Größe biejer giebt 
alſo das Maaß von jener ab. Die des Aethers 
iſt bey derſelben Temperatur etwas groͤßer. Wenn 
demuach der Druck der Atmoſphaͤre nur 26 Centi⸗ 

. ‚meter betruͤge, ſo wuͤrden wir den gekohlten ae 
fel bloß in Gaögeftalt kennen. 
3) Wenn: man.in ein Gefäß.flüffigen gefohlten Schwes 
fel gießt, und darüber, eine Auflofung des. effigfaus 
ren Bleys, hierauf dad Gefäß in einen luftverbünns 
ten, Raum bringt, fo wird ber gefohlte Schwefel 
| die Gasform annehmen, und durch die Aufloͤſung 
gehen, ohne ſie zu ſchwaͤrzen, was der Schwefel⸗ 
waſſerſtoff nicht unterlaſſen wuͤrde. Wenn man 
den gekohlten Schwefel mit einer Bleyaufloſung 
ſchuͤttelt, fo trübt fie fi) endlich, und wird ER 
aber nicht fchwarz. 

Vergebend bemühten wir und, ben Schwefel mit 
Schwefelwafferftoff zu verbinden, um den gewafferftofften 
Schwefel zu erhalten. Mir „ließen deshalb Schwefel: 
waſſerſtoffgas mit Schwefeldaͤmpfen in einen erhitzten 
Recipienten ſteigen; es fand jedoch keine ſehr merkliche 
Wirkung ſtatt. Der Schwefel behielt bloß den Geruch 
des Gas, war aber nicht weniger feſt als vorher. 

Indem wir nad) dem Rath des Bürger Berthollet, 
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ein Meniged von einer gewafferftofften Schwefelverbindung 
in eine Säure hineingoffen, erhielten wir einen Nieder 
| flag von Schwefel, der ein dligted Anſehen hatte, 
aber teigigt war, bald allen darin enthaltenen Schwefel 
wafferftoff.verlohr, und dann feft wie: der gewöhnliche 
Schwefel wurde, was von dem. gefohlten Schwefel fehr 
verfchieden: ift, der Feinen Schwefelmwafjerftoff fpüren läßt, 
und wenn er rein ift, beinahe ohne Rückftand verdunftet. 

Diefe Beobachtungen fcheinen und entfcheidend genung, 
um- auf die Abwefenheit ded Schwefehvafferftoffs in dem 
gelohlten Schwefel zu ſchließen. — | 

Das fpecififche Gericht diefer Flüffigkeit muß ver⸗ 
fhieden feyn; wir fanden es einmal gleich 13, das- des 
Waſſers gleich 10 gefekt. | 

Der gefohlte Schwefel entziindet fich fehr DER Er 
ftößt dann einen ſtarken Geruch nach fchwefligter Säure 
aus, ſetzt ein wenig Schwefel ab, der nachher auch ver= 
‚ brennt 72) und eö bleibt ſchwarze, wie gewoͤhnlich ver⸗ 
brennliche Kohle zuruͤck. 





10) Aus. allen den angeführten Verſuchen laͤßt ſich doch 
wohl nur fo viel fchliegen, Daß. der gekohlte Schwefel mebder 
gemafferftoffter Schwefel noch Schwefelwaſſerſtoff fey, mas 
auch- Niemand wird behaupten wollen; aber fie beweiſen noch 
nicht, daß er. außer Kohle und Sohmelel nicht auch noch 
Waſſerſtoff enthalten koͤnne. G. 

11) Sollte’ diefe Erfcheinung der Abſetzung des Schwefels 
während des Verbrennens nicht darauf hindeuten, daß der ge⸗ 
kohlte Schwefel wirklich Waſſerſtoff enthalte, der wegen größerer 
Drpdabilität früher verdreunt, und dadurch jene Abſetzung ver⸗ 
urſacht? G. 


‚über die Kohle und das Kohlenorydgas. 437 





Wenn man ihn’ durch eine rothglühende Glasrdhre 
gehen läßt, erleidet er Feine merkliche Veraͤnderung. 

Er verflüchtigt fich bei der gewöhnlichen QTemperatür, 
und vergrößert flarf dad Volumen -der Luft, beinahe eben’ 
ſo ſehr als der Aether, Auf das Sauerſtoff-, Waſſer⸗ 
ſtoff⸗, Salpeterz und Stick-Gas wirft er eben fo, Alle 
marht er brennbar, ſcheint fie aber ir beſondere zu 
verändern. 22) 

Das Sauerſtoffgas, welched gekohlten Schwefel aufs 
geldft enthält, verpufft mit außerordentlicher Stärfe,' die 
ungergleichbar größer ift als beim- Wafferftoffgas, . Wir 
hofften dies Mittel anzuwenden, um dad Verhaͤltniß der 
Beftandtheile diefes Körperd zu beflimmen; aber wir hiel⸗ 
‚ten es nicht für raͤthlich, dieſe Verpuffung in verfchloffenen 
Gefäßen vorzunehmen, Man muͤßte dazu außerordentlich 
ſtarke ausfuchen, und dennoch würde der Verfuch nicht 
| ohne Gefahr feyn, wenn fie von Glas wären. 

‚Atmofphärifche Luft, welche gefoplten Schwefel aufs 
genommen bat, läßt ihn ruhig verbrennen, 

ESo wie wir die Verfchiedenheiten des. gefohlten 
Schwefel vom gewafferftofften Schwefel angeführt haben, 
‚fo wollen wir auch eine unter ihnen aufgefundene Aehn⸗ 
lichkeit nicht verſchweigen. — 

Das Salpetergas, welches, durch ſich gasfdrwig 





—— Dieſe —— des gekohlten Sqhwefel⸗ erfolgt 
genau ſo, wie die des Aethers; ſie iſt dem Volumen das Gas 
verhaͤltnißmaͤßig, und hängt gar nicht. von feiner Natur ab, 
Dies iſt ein neuer Grund um zu glauben, daß es fich % der 
Berdampfung des Waſſers eben fo verhalte, CE. u. 
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gemachten, gefohlten Schwefel aufgelöft enthält, ifl, wie 
die andern Gasarten brennbar, aber die Farbe und 
Schönheit feiner Flamme find ausgezeichnet; fie kann nur 
mit der des fchnell verbrennenden Zinks verglichen werben. 

Das mit Salpetergad gemifchte Schwefelmafferftoff- 
gas bringt einen ähnlichen Erfolg zu Wege. 

Dies ift der einzige Verfuch, in welchen der gefohlte 
Schwefel ſich fo verhielt, ald wäre in ihm Schwefel 
wafferftoff vorhanden. Aber diefe Thatfache kann gewiß 
nicht das Urtheil entkraͤften, welched aus allen den bey 
Prüfung der Verfchiedenheiten diefer Körper in großer 
Anzahl zufammen geftellten gezogen werden mußte; uͤber⸗ 
dieß ift ed auch möglich, daß die Farbe und Kebhaftigs 
feit der Flamme vom Schwefel herrühren, den — 
Subſtanzen zum Beſtandtheil haben. 


Wenn man die Kugel eines Thermometers mit Lein⸗ 
wand umwickelt, die mit fluͤſſigem gekohlten Schwefel 
angefeuchtet worden, deſſen Verdunſtung man noch durch 
einen Blaſebalg beſchleunigt: ſo faͤllt das Queckſilber noch 
unter Zero, das heißt, tiefer als es der Aether unter 
gleichen Umſtaͤnden bewirkt. 
Dieſe Subftanz vereinigt fich) mit dem Phosphor und 
ldſt ihn mit der größten Leichtigkeit auf. Diefe Auflöfung 
ber ift nicht entzuͤndlicher ald der Phosphor allein. 
Sie verbindet. fi auch mit einer Fleinen Menge 
von Schwefel, ohne ihren Zuftand zu Be N fie wird 
bloß etwas dunkler an Farbe. 


Auf bie Kohle fiheint fie Feine: Wickung 3 zu Haben. 


“EX 
TER 
ir 
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: Das Waffer, worin. ſich der gefohlte Schwefel waͤh⸗ 
rend feiner Bereitung verdichtet, befommt eine gelb grüns 
liche Farbe; welche mit der Zeit weiß und. milchig wird. 
Im Aunfang ſchlaͤgt diefe Auflöfung dad Bley rothbraum 
nieder, nachher ſchwarz wie der Schwefelwaſſerſtoff; zus 
legt nad) langer Zeit weiß, wie die Schwefelfäure. Es 
iſt zu vermuthen, Daß alsdann Waſſer zerſetzt fey. 
Wenn dieſe Wirkung des gekohlten Schwefels auf das 
Waſſer nicht ſehr merklich iſt, fo wird. fie es mehr, wen 
letzteres ein fired Alkali enthält. - Die Verbindung geht 
fehr ſchwer vor, fich, ‚felbft in der Wärme; der gefohlte 
Schivefel: geht in Dämpfen durch vie alkaliſche Yuflöfung 
durch, ohne ſich fchnell Damit zu vereinigen. Wenn mau 
ihn jedoch in einem beynahe ganz verfchloffenen. Gefäße, 
um feine Verflüchtigung zu vermeiden, erhist, fo löfet er 
fic) faft ganz auf, und ed bleibt bloß etwas Kohle als 
ſchwarzes Pulver zuruͤck. Diefe frifche Auflöfung hat 
‚eine dunkle Verufteinfarbe, und. entwicelt auf den Zuſatz 
son Säure nur fehr wenig Schwefelwafferftoff,; aber nach 
Verlauf einiger, Zeit, und vorzüglich, wenn man fie abs 
ratıchen läßt, bildet fich-fehr viel Schwefelwafferftoff und 
Kohlenſaͤure. Dieſe iſt in fo großer Menge vorhanden, 
daß dad Alkali fehr leicht kryſtalliſirt. Diefe Erſcheinung 
findet ‚vorzüglich bei dem-Natron flatt. Die ruͤckſtaͤndige 
Auflofung ift eine gewaflerftoffte Schwefelverbindung, 
‚welche die Bleyaufldfungen ſchoͤn roth niederfchiägt. Diefer 
Niederfchlag, der an der Luft braun wird, ift ein ſchwe⸗ 
felwaſſerſtofftes Bleyoxyd. Der gefohlte Schwefel vers 
bindet ſich auch mit dem Ammonium; aber dieſes wird 
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dadurch nicht keyſtallſirbar, und > tar die wine vers 
flüchtigt fi ſich alles, Ei 

Die Salpeter=, Salz» und Eidtuefitr Shure — 
den gekohlten Schwefel in der Kaͤlte nicht an. In der 
Wärme verbrennt ihn die Salpeterſaure zum Theil. 

Die flüffige ſchwefligte Säure hat Feine merfliche 
‚Wirkung darauf, Eben fo verhält es ſich mit der gads 
formigen., Der gefohlte Schwefel verflüchtigt fi) darin 
vie in den andern Gasarten, und es erfolgt Feirie Nies 
derſchlagung von Schwefel, was nicht auöbleiben — 
wenn er Schwefelwaſſerſtoff enthielte. 

Die fluͤſſige oxygenirte Salzſaͤure verbrennt ihn lang⸗ 
ſam, und es ſcheint, daß ſie mehr die Kohle als den 
Schwefel angreife, denn dieſer letztere wird feſt. Sie 
wird wahrſcheinlich ein Mittel abgeben, dieſe Subſtanz 
zu zerlegen, wenn es MM en wird, ihre — 
genau zu kennen. 

Der gekohlte Schwefel Wzfer ſich ſehr en im Baumbl 
auf, leichter in der Wärme ald in der Kälte; er fett 
dabei ein wenig Kohle ab, und Eryftallifirt fi ch beim Er⸗ 
kalten ſehr ſchnell und vegemäig, | 

Der Alkohol verwandelt ihn beinahe im Yugenbtid 
in eine weiche Maffe. Einen Theil davon loͤſet er auf, 
ber daraus durch Maffer —— iſt, und noch Kohle 
enthaͤlt. 

Aether zum gekohlten Schwefel gemiſcht, macht ihn 
auf der Stelle regelmäßig kryſtalliſiren; einen Theil davon 
Kfet er auf. Man erhält eine faſt eben fo ſchnelle aber 
beffer auögedruckte Kryſtalliſatibn vermittelſt einer heißen 
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Kaliauflöfung, welche ſi di in einem offenen Gefäße befin 
det, aus dem der ſehr elaſtiſche gekohlte Schwefel leicht 
entweichen kann. Die Kryſtalle, die man gleichſam unter 
ſeinen Augen aus den Grundtheilchen ſich bilden ſieht, 
find. verlängerte Octaeder, ziemlich groß, ſehr regelmäßig 
- und vollftändig, da fie ſich mitten in der Flüffigfeit bilden, 

Man hätte glauben follen, daß die Kohle ſich auch 
mit dem Phosphor verbinden, und damit einen neuen 
Körper bilden wiirde; aber in diefem, wie in vielen ans 
dern Fällen, täufchte die Analogie. Wir konnten - Durch 
ähnliche Mittel diefe Verbindung nicht bewirken. 

Dieſe Erzählung der gemachten Verſuche ift fchon 
zu lang, wenn man auf ihren unmittelbaren Nuten ſieht. 
Wie wir den gefohlten Schwefel entdedten, hofften wir 
einige nuͤtzliche Eigenfchaften an ihm zu finden, fonft 
würden wir und wahrfcheinlich weniger damit befchäftigt 
haben. Aber während feiner Unterfuchung waren wir 
nicht fo. gludlic), etwas Anderes an ihm wahrzunehmen, 
als die Fähigkeit, ziemlich heftige Kopffchmerzen zu ver 
urfachen, und Meigung zum Schlaf, indem er die Luft 
verunreinigt, welche man athmet. Wenigftens ift num bie 
Arbeit gethan, und wir wiffen, daß die Verbindung der 


Kohle mit Schwefel Nichts ſehr Intereffantes darbiete. *?) - 


13) Diefe Neußerungen find in. der That fonderbar. Die 
Verbindung von Schwefel und Kohle ift gewiß an fich fchon 
fehr intereffant, und die Erfcheinnngen, twelche fie in den von 
ben Derfaffern noch nicht fehr weit verfolgten Werfuchen ges 
jeigt hat, find es auch in hohem Maaße. Was hat denn das 

gasfoͤrmige Kohlenftofforyd, mit dem fich die Merfaffer fo viel 
beſcſchaͤftigen, für nügliche Eigenfchaften? Herr Prof, Gilbert 
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Es ift jedoch immer möglich, daß fie in geſchicktern Naͤn⸗ 
den ein Mittel zu neuen Entdeckungen werde, 
| Solgerungen i 
1) Die Natur der Gasarten hat auf die Verdampfung 
der Fluͤſſi gkeiten keinen Einfluß, oder mit andern 
Worten: es werden gleiche Mengen von Aether, 
Alkohol, gekohltem Schwefel und hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich auch von Waſſer als Dampf in gleichen Raͤu⸗ 
men von Sauerftoff-, Wafferfioff =, Stickſtoff-, 
und Fohlenfaurem Gas fo wie in atmofphärifcher 
Luft aufgenommen, wenn fonft die Temperatur, 
der Druck und andere Umftände gleich find, 
2) Die Kohle, von welcher Art fie auch fey, giebt 
beym Verbrennen Fein Waffer, und braucht dazu 
’ immer diefelbe Quantität Sauerftoff. Sie enthält 





(Annalen der Phyſik Band 13. ©. 93. Anmerf.) hofft dadurd) 
Winke über die wahre Natur der Erdharze und Materialien 
zu einer genügendern Theorie der Vulkane zu erhalten. Er 
vermuthet, daß die Bergnaphte mwahrfcheinlich nichts anders 
als flüffiger gekohlter Schmefel fey, und in allen Erdharzen 
Diefer Stoff mehr oder weniger moDdifieirt enthalten feyn möchte. 
Was das legtere betrifft, fo if dies fehr unmahrfcheinlih. Die 
Einwohner der Länder, mo die Bergnaphte vorfommt, bedies 
nen fich derfelben zur Erleuchtung und zum Kochen ihrer Speifen, 
‚Wäre die Naphte gefshlter Schwefel, oder enthielte fie ihn 
in beträchtlicher Menge, fo würden fie fich vor der entſtehen⸗ 
den fchwefligten Säure nicht zu laffen wiffen, und die metallenen 
“ Gefäße würden gewiß bald Yerdorben werden, anderer von C. 
und D. angeführten Einflüffe auf die Gefundheit nicht zu ge 
denken. Die Keifenden in jenen Ländern 5. B. Reineggé 
erwähnen aber hiervon nichts. Auch nach dem, was man bes 
reits über das chemifche Verhalten der Naphthe und anderer 
Erdharze weiß, ift diefe Meinung nicht wahrſcheinlich. G. 
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alſo keinen Waſſerſtoff, und wenn ſich Sauerſtoff 
darin befindet, ſo iſt davon jeder Zeit gleich viel in 
ihr vorhanden, denn die Menge der gebildeten Kob⸗ 
lenſaͤure iſt allemal gleich groß. 

3) Der Schwefel und die Kohle koͤnnen ſich mit ein: 
ander in hoher Temperatur verbinden. Es entſteht 
daraus: 1. eine durchſichtige ſehr flüchtige Fluͤſſig⸗ 
keit; 2. eine feſte kryſtalliſirbare Subſtanz, und 
vielleicht auch ein bey der gewöhnlichen Beſchaffen⸗ 
beit der Atmoſphaͤre beftändiged Gas. In diefen 
Verbindungen kann man’ feine Spur von Waſſer⸗ 
ftoff bemerken. 

4) Dad aus trocdner Kohle und trocknem kohlenſauren 
Gas, oder durch andere aͤhnliche Mittel erhaltene 
gasfoͤrmige Kohlenſtoffoxyd enthaͤlt demnach keinen 
Waſſerſtoff. Es iſt eine einfache, fuͤr ſich ſelbſt 
entzuͤndliche Verbindung. Eine Abhandlung der 
hollaͤndiſchen Chemiker (uͤber das angebliche gas⸗ 
foͤrmige Kohlenſtoffoxyd) enthaͤlt Verſuche die uns 

nicht richtig zu ſeyn ſcheinen. Dieſe Chemiker 
erkennen nicht einmal die Gegenwart bed Sauer: 
ftoffs in diefem Gad an, Wem fie bie Quantie 
täten beftimmt hätten, mit denen fie arbeiteten, fo 
würden fie gefunden haben, daß die Kohlenfäure, 
indem fie über glühende Kohle geht, beynahe ganz 
verſchwinde, und fich mit brennbarer Befchaffenheit 
wiederzeige, Sie machte aljo einen Veſtandtheil 
diefed neuen Gas aus, welches demnach nicht bloß 
Kohlenwafferftoff war. Ed ift fehr wahrfcheinlich, 
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dag das von ihmen erhaltene Gas mur allein des⸗ 
halb Waflerfioff euthieit, weil fie die Koble nicht 
hinlaͤnglich auegeglüht und gegen jede Eimwirkung 
von Feuchtigkeit gut verwahrt hatten. 

Den Beweis davon giebt und ein Verſuch biefer 
Chemifer, in welchem fie ftatt bed Foblenfauren, Stid- 
ſtoffgas Über die Kohle gehen liegen, und ed dadurch auch 
brennbar machten. Wir haben ſchon vor langer Zeit 
biefen Verfuch mit gutbereiteter Kohle angeftellt, und das 
Stickſtoffgas erlangte dadurch Feine Entzimdlichkeit. 


Diefelben Chemiker ſtuͤtzen, um ihre Behauptung zu 
beweiſen, fich noch darauf, daß bad Kupfer die Kohlen: 
fäure nicht zerfege, wie das Eifen in dem Verſuch des 
Herrn Cruikſhank. Aber es läßt fich ihnen antwor- 
ten, daß, fo wie das erftere Metall nicht das Maffer 
zerfege, ihm eben fo gut auch die Eigenjchaft mangeln - 
Fonne, die Kohlenfaure zu zerlegen, 

Endlich, fo war die von den holländifchen Chemifern 
erhaltene Verbindung des brennbaren Gas mit Schwefel 
welche fie flr Schwefelwafferftoff angefehen Haben, nur 
ein Gemenge biefed letern mit dem gasformigen Schwe: 
felfohlenftofforyd, von bem wir oben gefprochen haben. 

Der gefohlte Schwefel ift Feine ganz neue Entdeckung: 
feit unferer Arbeit damit erfuhren wir, daß ſchon irgend 
wo feiner gedacht worben, | 


- 





“ N : ar 


= IL Note 


über die Kohle und das Kohlenoxydgas. 541 





| 1. Norte 
zu vorftehender Abhandlung, vom Bürger Ber 
eholler. *) | 


Die Bhrger Glement und Deformes — 
ſehr richtig, daß alle Gasarten bey gleicher Temperatur 
die gleiche Menge hygrometriſches Waſſer enthalten; 
Sauſſuͤre's und Deluüc's Beobachtungen. haben es 
bewieſen, und Volta hat ſich durch beſonders deshalb 
angeſtellte Verſuche davon uͤberzeugt, welche er auf ſeiner 
Reiſe nach Paris mitgetheilt hat, und die ſchon alt ſind. 
Auch Prieftley hat bekannt gemacht, daß alle Gas⸗ 
arten eine gleiche. Quantität Atherifches Gas auflofen, 
auögenommen das kohlenſaure Gas, welches ihm eine 
Heine Abweichung zeigte, die. fich leicht erflären läßt. 

Wenn die von den Bürgern Element und Defor- 
med ‚befchriebenen Verfuche mit Genauigkeit angeftellt 
worden wären, fo würden fie bey 7 Grad des Thermo- 
meters in einem Cubikfuß atmofphärifcher mit Waffer 
gejättigter Luft fo viel davon gefunden‘ haben, als fe 
by 12 — 13 Graden erhielten. 

Der elaftifche Waſſerdampf beſitzt ein: fpecififches 
Gewicht, welches fich zu dem der Xuft wie 10: 14 ver 
hält, bey gleicher QTemperatur und gleichem Druck; aber 
ed befindet ſich in einigen gasfdrmigen Subftanzen aufer 
jenem noch Waffer, welches damit inniger und fefter 
gemiſcht if, und auf die bogrometriſchen Erſcheinungen 








24) Annales de Chimie No, 126. Tome XLU. p. 282. 
Allg. Journ. d. Chem. 10. B. 5. H. Do 
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keinen Einfluß mehr hat. Auf dieſen Unterſchied deutete 
ich hin, als ich (Annales de Chimie. Tome 42. 
page 35.) angeigte, daß ich diefen Gegenftand mit der 
erforderlichen Ausfuͤhrlichkeit an einem andern Orte abs 
handeln wuͤrde. *°) ’ 
Diieſes letztere Waffer fehlt mehr oder weniger dem 
natuͤrlichen Eohlenfauren Baryt, wie Withering es 
ſchon vor langer Zeit richtig bemerkt hat, und daher 
kommt ed, daß man durch Hitze die Kohlenfiure daraus 
nicht gaͤnzlich entbinden kann, was doch bey dem kuͤnſt⸗ 
lichen kohlenſauren Baryt geſchieht, der bey feiner Berei⸗ 
tung Waſſer genug zuruͤck behalten hat, um der Kohlen⸗ 
ſaͤure davon abgeben zu koͤnnen. Bedient man ſich aber 
verduͤnnter Salpeterſaͤure, fo entwickelt ſich die Kohlen⸗ 
ſaͤure aus dem erſtern, wie and. dem letztern; wie eben⸗ 
falls Withering bemerkt hat. 

Prieſtley hat gezeigt, daß, wenn man Waſſerda pf 
uͤber gluͤhenden Wit herit gehen laͤßt, man die Kohlenſaͤure 
daraus ſehr leicht erhalte;z er eignet mit Recht dieſen 
Erfolg dem Antheil Waffer zu, den die Kohlenfäure auf: 
nehmen muß. Cr ftellte Verſuche an, um die Menge 
deffelben zu beftimmen; aber obgleich die Mittel genau 
zu feyn fcheinen, ‘fo duͤnken mir er feine — uͤber⸗ 
trieben zu ſeyn. 





15) Berthollet erwähnt. u 1 diefer Stelle die Bedbach⸗ 
tungen Henty’s, der durch ele trifche Sunfen, aus dem durch 
Zerſetzugg des’ effigfauren Kali erhaltenen Kohlenwaſſerſtoffgas, 
Waſſerſtoffgas erhielt, obgleich er jenes Gas mehrere Tage 
mit ausgetrocknetem Kali in Berührung gelaffen, und vorauss 
ſetzlich dadurch won allem hygrometriſchem Waſſer befreit hatte: © 


—— ... — 
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Nur aus diefem Waſſer Fann man bie Menge von 
Waſſerſtoffgas ableiten, die man erhält, wenn das koh— 
lenſaure Gas der Wirfung des eleftrifchen Funkens aus⸗ 
geſetzt wird, wie Prieſtley, van Marum, Monge 
und Henry gethan haben, ohne übrigens die Kohlen⸗ 
fäure zu zerfeßen. Dem hugrometriichen Maffer kann 
diefer Erfolg nicht zugefchrieben, oder doch nur zum klein⸗ 
ſten Theil auf ſeine Rechnung geſetzt werden, denn die 
Menge des Waſſerſtoffgas iſt zu betraͤchtlich, und Henry 
arbeitete mit einer ſehr trocknen Kohlenſaͤure. 


Die Buͤrger Clement und Deſormes, welche 
mit ſo viel Sicherheit behaupten, ich haͤtte mich betrogen 
und es nicht werth gehalten haben, die Bekanntmachung 
meiner Arbeit uͤber die Kohle und uͤber Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
Arten erſt abzuwarten, um die Gründe, auf die ich meine 
Meynung ſtuͤtze zu widerlegen, behaupten; daß 48 Theile 
Sauerſtoff 52 Theile Kohle aufiöfen koͤnnen, eine Sub⸗ 
ſtanz, die feſt iſt, und ein betraͤchtliches ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht hat, und daß demungeachtrt die daraus entſtehende 
Verbindung, ihr gasformiges Kohlenſtoffoxyd, eine groͤßere 
ſpecifiſche Leichtigkeit habe, als ſelbſt das Sauerſtoffgas. 

Ich wuͤnſchte, daß ſie ein anderes gasfoͤrmiges Ge⸗ 
miſch anzeigen moͤchten, welches eine groͤßere ſpecifiſche 
Leichtigkeit als der leichteſte ſeiner Beſtandtheile hat. 
Dad Salpetergas iſt ſpecifiſch ſchwerer als das Sticks 
ſtoffgas; das ſchwefligtſaure, das oxygenirt ſalzſaure Gas 
ſchwerer als das Sauerſtoffgas; der Waſſerdampf ſchwe⸗ 
rer als das Waſſerſtoffgas; das Ammoniumgas, das 

J Od 2 
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Kohlenmwafferftoff =, Schwefelmafferftoff = und Phosphor⸗ 
wafferftoff: Gas find alle fchwerer ald Mafferftoffgas. 

Dort loͤſen 48 Theile Sauerftoff erſt ı7 Theile 
Kohle auf, um die Kohlenfäure zu bilden, welche ſchwe— 
rer ift ald das GSauerftoffgad; nachher loͤſen fie noch 
35 andere Theile derfelden feften Kohle auf, und die 
Verbindnng ift fpecifiich leichter, nicht bloß als die Koh- 

Ienfäure, fondern felbft ald das Sauerftoffgas. 

| Die Sache wird noch auffallender, wenn man ein 
ähnliched® Gas der Wirkung des eleftrifchen Funkens 
unterwirft; denn Aufiin und Henry haben bemerkt, 
daß das aus dem efligfauren Kali gegogene dadurch im 
Volum verdoppelt wurde. 26) Ä 

Betrachtungen uͤber die Wirkung der Vermandfchaft, 
‚bie hier eine Erfcheinung hervorbringt, fo verfchieden von 
- andern und fo entgegengefeßt den Vorftellungen, die wir 
. Über diefe Wirkung haben, 27) wären ihres Scharffinns 
nicht unmürdig gewefen. "Solche allgemeine Betrachtuns 
gen müffen nicht immer als trügerifche Analogien vers 
worfen werden; fondern fie muͤſſen nach meiner Meynung 
vielmehr den Chemiker leiten, und vorzüglich) ihn von 
Mißgriffen benachrichtigen, 

Die Bürger Clement und Deformes hängen 





16) Man fehe Henry’s Abhandlung in dieſem Journal 
Band 1. Heft 2.S. 123. 

17) Die Verwandſchaft oder ehemifche Anziehung, fast 
Guyton, entiprinat aus dem mechfelfeitigen Streben aller 
Molekuͤlen nach vollfommener Berührung. - .. Die Natur hat 
Teine Kraft. zu trennen, zu entfernen; fie bat nur die, zu näher 
und-zu vereinigen. B. 
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ihrer Kritik ſehr intereſſante Verſuche uͤber eine neue Vers 
bindung des Schwefeld an. Sie fcheinen mir dargethan 
zu haben, daß fie Kohle enthalte, und daß fie weder 
Schwefelwaſſerſtoff noch gewaflerftoffter Schwefel fen; 
wenn ed mir aber erlaubt ift, über einen Gegenftand zu 
urtheilen, den ich nicht kenne, fo fcheint ed, mir, daß man 
ſich nicht enthalten Fonne, auch die Gegenwart des Waſſer⸗ 
ſtoffs darin anzunehmen. Shre große Slüchtigfeit fcheint 
mir nicht aus zwey folchen Subftanzen, wie die Kohle 
und der Schwefel, hervorgehen zu loͤnnen, die nicht allein 
meit feuerbeftändiger find, fondern auch Feine andere 


Stoffe enthalten, welche geneigt wären die Gaöform 


anzunehmen. 

Sch will bier im Vorbeygehen bemerken, daß fi fü e 
fagen, man erhalte durch Erhigung eined Gemenges von 
Kohle und Schwefel in einer Ketorte bloß ein wenig übel 
riechendes im Waſſer unaufldsliche® Gas; und daß Kirs 
wan im Gegentheil anführt, daß er, indem er Schwefel 
mit vorher. lange rothglühend erhaltener Kohle im Feuer 
behandelte, Schwefelmafferftoffgad mit etwas Waſſerſtoff⸗ 
gas gemiſcht in großer Menge erhalten haͤtte. 

Es iſt nicht genau, wenn ſie ſagen, daß ein Verſuch 
ihnen gezeigt habe, die Kohlenſaͤure ſey aus beynahe 
28 Theilen Kohle und 72 Theilen Sauerſtoff in 100 zu⸗ 
ſammengeſetzt, welches Verhaͤltniß auch der beruͤhmte 
Lavoiſier angegeben hätte. Folgender Geftalt druͤckt 
ſich diefer große Chemiker bey Endigung feiner Abhand⸗ 
lung aus, deren Refultate einige Verfchiedenheit zeigten: ° 
Die bisher angefteliten Verſuche veranlaffen mic) zu 
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glauben, daß das Verhaͤltniß der Kohle zu groß angege⸗ 
ben ſey, und ich glaube, daß die in 100 Theilen Kohlen⸗ 
fäure enthaltene Kohle nicht 24 Üiberfteige, und daf die 
Menge ded Sauerftoffs wenigfiend 76 Theile betrage. 
| Eeine Meynung würde noch mehr von der ihrigen 
abweichen, wenn fie noch gezeigt hätten, daß die Kohle 
ein Oxyd fen, welches bereits 0,32 Sauerftoff enthält, 
obgleich ed brennbarer ift, ald die Baſis, von der feine 
Brennbarfeit herruͤhrt, nehmlich der Kohlenſtoff oder 
Diamant. 


III, Bemerkungen 


des Bürger Fourcroy *°) über die Abhandlung 
der bolländifchen Chemiker. *°) 


Fourcroy fagt in dieſen Bemerkungen in Bezie⸗ 
hung auf den Einwurf der hollaͤndiſchen Chemiker, daß 
wenn nah Cruikſhank's Beobachtungen das Eiſen 
die Eigenſchaft habe, die Kohlenſaͤure zu zerſetzen, dieſelbe 
auch dem Kupfer zukommen muͤßte, welches jedoch nicht 
Statt faͤnde: daß, was das Eiſen durch feine Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum Sauerſtoff bewirke, nicht auch das Kupfer thun 
koͤnne; daß, wenn das Eiſen der Kohlenſaͤure einen Theil 
Sauerſtoff zu entziehen fähig ſey, daraus nicht folge, 
daß das Kupfer ihn derſelben ebenfalls entziehen muͤſſe. 
Da die Anziehung des Eiſens zum Sauerſtoff zu der des 
Kupfers gegen denſelben wenigſtens ſich wie 3 oder 458 
18) Annales de Chimie No. 128. Tome XL. p. 182. 
39) Dieſes Journal Band 9. Heft 51. S. 361, 
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verhalte, fo fen. Nichts. fo einfach und natürlich, ald auf 
der einen Seite die durch das Eifen zum Theil bewirkte 
Zerjegung der Kohlenfäure, und auf ber andern die Uns 
wirkfamfeit des Kupfers gegen dieſelbe. | 

In Hinficht. ihrer Analyfe des Kohlenoxydgas be= 
merkt er: daß fie ihm nicht genau, nicht beftimmt genug 
fcheine, um den von ihnen gemachten Echluß, daß eb. 
ein beſonderes Kohlenwaflerftoffgas fen, fo feft zu begrüns 
den, ald fie geglaubt haben. Er argwöhne, daß das von’ 
ihnen ‘geprüfte Kohlenorydgad mit etwas Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffgad vermifcht gewefen fey, und daß fie das legtere | 
mit-dem erſtern verwechfelt hätten, dem es fich fonft in 
mehreren Eigenfchaften nähere... Vervielfältigte Verſuche 
hätten ihm und den Bürgern Bauquelin und Thenard 
gezeigt, daß das von Cruikſhank entdeckte Kohlenoryds 
gas ein eigenthuͤmliches Gas ſey, aber ihnen zugleich ges 
zeigt, daß es fehr ſchwer ſey, es rein zu erhalten, und daß 
ed faft immer mit Kohlenwaſſerſtoff vermifcht ſey. Kine 
Arbeit, die fie bald befannt machen wollten, würde, wie er 
hoffe, diefe Eigenthuͤmlichkeit darthun, und die Verfchies 
denheit des Kohlenorydgas vom Kohlenwaſſerſtoffgas über 
jeden Einwurf. erheben, und außer allem Zweifel: fegen. 

Uebrigens ſtimmt $ourcroy darin mit den holfäns 
diſchen Chemikern uͤberein, daß ſie verſchiedene brennbare 
Gasarten unter den Namen des Kohlenwaſſerſtoffgas 
- vereinigen, und daß dad. blzeugende Gas, welches von 
ihnen entdeckt worden, den andern Arten des Kohlens, . 
waſſerſtoffgas nicht ähnlich, ſondern von anderer Miſchung 
ſey, und die groͤßte Aufmerkſamkeit der Chemiker verdiene. 
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So U Ww. Berfude 
über das in den Gasarten enthaltene Waffer von 
den Bürgern Clement und Deformes. °°) 


Ein Refultat unferer. Berfuche hber die Natur der 
Kohle (Annales de Chimie Tome XLII. . überfest 
oben pag. 5ı2.) beftand darin, daß dad Wafferftoff-, 
Stickſtoff-Sauerſtoff⸗ und Fohlenfaure Gas unter gleichen 
Umftänden, die nehmliche Menge Waffer enthalte, 

Einige Chemifer glauben, ed fey in den Gasarten 
außer dem dampffdrmigen, nod) ein gebundenes Waffer, 
welches durchs Hygrometer gar nicht erfennbar wäre, und 
folglich in unfern Verfuchen nicht hätte Fonnen gemeflen 
werden. | 

Diefed gebundene Waffer nimmt man vorzüglich in 
den Foblenfauren Gas an. Es giebt einige Verfuche, 
welche dies zu glauben veranlaffen, zu denen vorzüglich 
der von Prieſtley gehbrt, welcher die Koblenfäure aus 
dem Fohlenfauren Baryt entwicelte, indem er Waſſer⸗ 
dämpfe darlıber gehen ließ, wobey ein Theil des ange 
wendeten Waſſers verfchwand, Er ſchloß, daß dieſes 
letztere in die Miſchung des kohlenſauren Gas eingegan⸗ 
gen ſey, und ihm die Gasform gegeben habe. Er be— 
ſtaͤtigte dieſes Reſultat noch durch folgenden Verſuch: 
er loͤſte kohlenſauren Baryt in Salzſaͤure auf, dampfte 
die Aufloͤſung bis zur Trockne ab, und ließ den Ruͤck⸗ 
ſtand rothgluͤhen. Das vom Gluͤhen zuruͤck Gehliebene, 





20) Annales de Chimie, Tome XLII. pag. 284 No. 129. 
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was er fir reinen Baryt hielt, wog, zuſammengenommen 


mit dem Gewicht der bey der Aufloͤſung entwiceltem :. 


Kohlenfäure, mehr, ald der aufgeldfere kohleuſaure Baryt. 
Diefe Gewichtövermehrung leitete er von dem Waſſer her, 
welches mit der Köhlenfaure. bey der Aufldfüng in Ber: 
bindung getreten war, da fie doch offenbar vonder, des 
Glühend ungeachtet, zurhcgebliebenen Salzſaͤure herrührt;: 

Die Uebereinftimmung ded letztern Verſuchs mit. dem 
erftern machte und bie Genauigfeit‘ dieſes verdächtig; 
Wir glaubten, daß das Waſſer darin bloß als Huͤlfs⸗ 
mittel diene, aber nicht mit dem kohlenſauren Gas im 
Verbindung gehe, ;Schonder Bürger Berthollet zeigte 
in feiner. Antwort an: die Anhänger des Phlogiftons die 
Unbeftiimmtheit diefer beyden Verſuche. 

Begierig Über dieſen wichtigen Gegenftand — 
Einſichten zu erlangen, ſtellten wir Verſuche an, die uns 
-auf ein dem Prieſtleyſchen gerade entgegengeſetztes 
Reſultat gefuͤhrt haben. | | 
| Es fam darauf an: zu wiffen, ob die Kohlenfäure. 

in. waflerfreyem Zuftande ald Gas — —— oder 
ob es dazu Waſſer beduͤrfe. j>% 3 
Entwidelung der Kohlenfäure des lee 
" £ohlenfauren Baryts Be ber er 
ferdämpfe. J 

1) Wir liegen Waſſerdaͤmpfe Aber veißalkgenben in 
einer luftdichten Porzellanröhre befindlichen natuͤrlichen 
Tohlenfauren Baryt ‘gehen. Die: Kohlenfäure entwickelte 
fich,; und das dazu angewandte Waffer betrug nach dem 
Berfuch fo viel als vorher, bis auf 0,01’ oder 0,02 Gram⸗ 
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men... Wir hatten an das Ende der Röhre, wo dad Gas 
herauskam, ein, Gefäß mit trod'nem falzfauren Kalt ans. 
gebracht, welches: in Eid geftellt „war, damit alles fo 
genannte hygrometriſche Waſſer zurücbleiben, und das. 
Gas bloß das zu feiner Mifchung gehörige behalten moͤchte. 
Wir erhielten ein Litre Fohlenfaured Gas, welches bey der 
— Temperatur 1,84 Grammen wog. 

Dieſe Quantität des kohlenſauren Gas wuͤrde aſe 
F hoͤchſte 0,02. Grammen Waſſer enthalten, wid die⸗ 
ſes beträgt Demnach darin noch nicht Zy, wenn es trocden 
aus dem. fohlenfauren: Baryt..vermittelft Waſſerdaͤmpfe 
entwidelt worden. Und felbft von dieſem Verhaͤltniß 
fann man mit Gewißheit behaupten, daß es zu groß fen, 
da der Verluft am Waffer nicht goaͤnzlich auf Rechnung 
des mit der Kohlenſaͤure vereinigten, fondern größtentheild 
auf die Unvollkommenheit des Verſuchs zu ſetzen iſt. 

Als wir dieſen Verſuch mit demſelben Apparat, aber 
mit einer andern Porzellanrdhre vwiederhohlten, ging“ vier 
Mahl fo viel Waffer verlohren, ald wir Fohlenfaures Gas 
erhielten. Man kann diefen Verluft wohl nichtd anderm 
ald der Porofität der in diefem zweyten Verſuch anges 
wendeten Porzellanrdhre zuſchreiben. 

Zum Ueberfluß hier, noch mehrere Thatſachen, welche 
alle Zweiſel heben werden. 

Aerſetung des kohlenſauren — durch 
Swifchenkunft der Luft. 

2) Wenn mananftatt der Waſſerdaͤmpfe atmoſphaͤ⸗ 

rifche Luft Aber den. glähenden kohlenſauren Baryt gehen: 

Ihßt, fo. entwickelt ſich Die Kohlenfäure daraus eben ſo 
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gut. Man erhält diefe i im eberfluß,. wenn man “ 
übergehende Gas durch Barytwaſſer ‚fieigen läßt, , 


“ welchem fich ſogleich Fohlenfaurer Barpt wieder — 


Zerſetzung derKohlenſaͤure durchWaſſerſtoff. 
3) Setzt man an die Stelle der atmoſphoͤriſchen 
Luft Wafferſtoffgas, ſo trennt man auch die Kohlenfäure 
vom Baryt; der letztere wird, wie in den vorigen Vers 
fuchen fauftifch, aber die Säure wird bisweilen durch 
den Wafferftoff ganz zerſetzt, und man erhält dann Waſ 
ſer und ein ſchwarzes Pulver, welches Nichts anderes 
ſeyn kann, als die Kohle der Kohlenſaͤure; bisweilen ent⸗ 
wickelt ſich noch Gas, welches das Barytwaſſer trubt, 
aber der Niederſchlag iſt auch durch Kohle geſchwaͤrzt. 
Dieſe Zerſetzung geſchieht auf eben die Art, wie die 
vom Buͤrger de Sauſſuͤre vermittelſt des elektriſchen 
Funkens bewirkte. Er hat gezeigt, daß man durch das 
Elektriſiren eines Gemiſches von Kohlenſaurem- und 
Mafferftoffgas Waſſer und Kohlenoxydgas erhalte. 
Denſelben Erfolg bewirkten wir, wenn wir ein aͤhn⸗ 
liched Gemifch durch eine fehr ſtark glühende Vorzellans 
roͤhre gehen ließen. Die Verwandfchaften der Kohle und 
des Waſſerſtoffs gegen den Sauerftoff find alfo nicht 
beftändig diefelben; fie hängen von geiviffen Umftänden 


ab, die noch aufzufuchen find, 
Entbindung der Kohlenfäure aus dem Fohlens 


fauren Baryt ohne angewandte feuchte 
Subſtanzen. | 
Da der von und angewandte Fohlenfaure Baryt nur 
735 feines Gewichts im Feuer verlohr, ſo Tann man. es 
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als gewiß anſehen, daß er gar kein, oder nur aͤußerſt 
wenig Waſſer enthalte. 


Wir mengten 50 Grammen deſſelben mit 75 geſtohe— 
nem Glaſe, und brachten dad Gemenge in eine, um allen 
Verdacht von Feuchtigkeit auszufchließen, vorher erhitte 
irdene Netorte, die wir mit einer gebogenen Glasröhre 
verfahen, welche durch einen in den Hals der Retorte 
eingefchliffenen Glasſtopſel dieſelbe Iuftdicht verſchloß. 
Durch ſtarkes Gluͤhen fingen wir uͤber Queckſi ilber 6,02 
Litre kohlenſaures Gas auf, welches 10,836 Grammen 
wog. 100 Grammen natuͤrlicher kohlenſaurer Baryt wuͤr⸗ 
den dieſem nach 21,672 Grammen Kohlenſaͤure enthalten. 


Beym: Zerbrechen: der NRetorte fand man den Rüd: 
ftand blafig, und er wuͤrde daher nad) Kohlenfäure aus: 
gegeben haben, . 


Der Verſuch wurde 3 Mal mit eben fo viel Fohlen- 
faurem Baryt, und einem aus gleicheu Theilen Kiefel 
und Borar, die den Augenblid vorher verglaft waren, 
beftehendem Fluſſe wiederhohlt, und wir erhielten wirklich 
etwas mehr Gas ald im erften Verſuch. Die mittlere 
Quantität beträgt 22,50 auf 100. Der Ruͤckſtand in 
diefen Verfuchen beftand in einem ſchoͤnen, beynahe un: 
gefärbten gar. nicht blafigem Glafe. Es war mit dem 
Innern der Netorte zufammen gefchmoßen, was uns 
binderte es zu wiegen, | 


Um unfere Verſuche durch dad Gewicht dieſes Ruͤck⸗ 
ſtandes zu berichtigen, ſchmolzen wir diefelden Gemenge 
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in einem. Platintiegel, und erhielten daſſelbe Refultat; 
Der Rüdftand war immer glei) dem Gewicht des anges 
wandten Fluffes, vermehrt um 78 auf 100 fohlenfauren 
Baryt. Die verglafete Borarfüure zerfegt denſelben auch 
fehr gut, und giebt beynahe daffelbe Nefultat, nur ver- 
flüchtigt ſich vermittelft der. fortgehenden Kohlenfäure 
immer auch etwas Boraxſaͤure. 


Der Fünftliche Fohlenfaure Baryt, den man durch 
Zerfegung des falpeterfauren erhalten, gut außgefhßt, 
langſam getrocnet und zulegt 5 Stunde, ftarf geglüht 
hat, giebt eben fo wie der natürliche 0,22 Kohlenfäure 
und 0,75 NRüdftand, wenn er mit einem Feuchtigkeit⸗ 
freyem Fluß geſchmolzen wird. Es iſt uns begegnet, 
nur 0,18 Kohlenſaͤure in einem kuͤnſtlichen kohlenſauren 
Baryt zu finden; aber er war einer zu ftarfen Hitze 
ausgeſetzt worden, ehe er alle ſeine Feuchtigkeit hatte 
fahren laſſen, ſo daß in dieſer erſten Gluͤhung ſich mit 
Huͤlfe des Waſſers auch ein Theil ſeiner Kohlenſaͤure 
entbunden hatte. 


Wirkung der trocknen Kohlenſaͤure auf ö 
: Waſſer. | 


In den eben befchriebenen Verſuchen bedienten wir 
und nicht immer eined eingefchliffenen Glasſtoͤpſels; ofters 
verfchloffen wir unfere Netorte mit einem Korkftöpfel, 
durch welchen ‚die unter den Quedfilberapparat gehende 
Leitungdrdhre ging.. Die Hitze trodnete dann, den Kork 
aus, und fein Inneres gab etwas Waſſer, welches in 
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die Rühre floß. Die trockne aud der ſchmelzenden Maffe 
fich entwicelnde Kohlenſaͤure war faum im Stande, dies 
ſes Waſſer ald Dampf. fortzuführen; fie verband ſich 
damit nur, um ed wieder auf das Quedjilber oder an 
den falzfauren Kalk abzufeen, durch den man es gehen 
ließ. Und diejes Maffer, weldyed wir in 10 Litres koh⸗ 
lenſauren Gas ſich nicht verfluͤchtigen ſahen, wog nicht 
mehr als 0,30 Grammen. Wie ſehr iſt dieſe Beobach⸗ 
tung von Prieſtley's Meynung entfernt, welcher glaubt, 
die Kohlenfüure enthalte ald Gas die Hälfte feines Ge: 
wichts Waſſer. 

Nach allen dieſen Verſuchen kann gar kein Zweifel 
fiber die Nichtigkeit eines gebundenen Waſſers in dem 
fohlenfauren Gas übrig bleiben. Diefed angeblich auf 
Hngrometer nicht wirkende Waſſer eriftirt darin nicht, 
und diefe Inſtrumente Fonnen und alles in ihm enthaltene 
gasfoͤrmige Maffer nahe genau angeben. Wollte man 
die ganze Quantität dieſes leßtern wiffen, fo würde es 
leicht feyn, wenn man ſich des trocknen, nach unferer 





Angabe bereiteten Fohlenfauren Gas bediente, Man dürfte 
es nur anfeuchten,, und die Quantität des gasfoͤrmig 


gemachten Wafferd meſſen; man müßte aber viel Fohlen: 
fauren Baryt haben, damit man mit mehreren Kubiffußen 
Gas arbeiten Fonnte, Es ſcheint und, daß man eine 


beynahe vollfommene Trocdenheit erreichen Fonne, wenn 


man Kälte und Druck mit der Mirfung eines zerfließlichen 
Salzed vereinigt. Der Punkt der höchiten Trodenheit 
am Haarhygrometer des Herrn de Sauffüre ift Bein 
ſcheinlich faſt ganz genau, | 
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uud das Sawerfioffgas entbäle fein gebun 
denes Waſſer. * 


Nachdem man nun gewiß iſt, daß es im-Eohlenfaus 
ren Gas Fein gebundenes Waſſer gebe, fo kann man 
auf folgende Art zeigen, daß es eben fo wenig im Sauers 
fioffgad Statt finde. _ 

Mir haben in:der Erzählung unferer Berfuche i uͤber 
die Kohle geſagt, daß das durch die Verbindung gut 
bereiteter Kohle mit ausgetrocknetem Sauerſtoffgas gebil⸗ 
dete kohlenſaure Gas nicht mehr Waſſer enthalte als 
jened. Da nun jetzt bewiefen ift, daß dies Eohlenfaure 
Gas Feine große Aufldfungskraft auf das Waffer befiße, 
ſo folgt daraus: daß, wenn dad Sauerftoffgas viel da- 
von in feiner Mifchung hätte, es daffelbe bey der Vers 
bindung ‘mit Kohle abfegen müßte. Es erfcheint aber 
davon gar Nichts oder äuferft wenig, folglich ift darin | 
feins, enthalten. 

. Man bemerfe wohl, daß — Unterſuchungen bloß 
auf die Kenntniß des gebundenen Waſſers gehen, und 
daß wir das aufs Hygrometer wirkende jetzt aus dem 
Geſicht laſſen. Wir wollen demnach nicht behaupten, 
dag das durch falzfauren Kalk ausgetrocknete Sauerfloffe 
gas gar Fein Waſſer enthalte, fondern daß nur eine Kleine 
Menge darin gegenwärtig fey, welche auch nach der 
Verbrennung gasfoͤrmig bleibt, weik das Fohlenfaure Gag: 
ungefähr daffelbe Volum hat als dad Sauerftoffgas. 

Die Gegenwart des gebundenen Mafferd in den, 
übrigen Gasarten wurde nur erſt vermuthet, nachdenr 
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man fie im tohlenfauren Gas, angenommen hatte; dieſe 
Vermuthung faͤllt nun von ſelbſt und es iſt Aberftüff ig, 
fi) weiter damit zu befchäftigen. 

" Wir wollen bloß noch bemerken, daß wir eben fo 
wenig bey den im Waſſer aufldglichften, und ſich fehr 
begierig damit verbindenden Gasarten am die Eigenfchaft, 
das Maffer gasformig zu machen, glauben ald bey den 
im Waſſer unauflöglichen und zwar nach folgender Beobach⸗ 
tung. Wir trockneten falzfaured Gas, welches Über Queck⸗ 
filber aufgefangen wurde, indem wir es durch falzfauren 
Kalk in einen großen Iuftleeren Ballon fteigen ließen. 
Der falzfaure Kalt wurde dadurch beynahe nicht feuchter, 
ald wenn ein gleiches Volum einer andern Gasart dar: 
hber gegangen wäre; in beyden Fällen war die — | 
vermehrung faſt gleich. 


Ueber das ſpecifiſche Gewicht des Kohlen 
orxydgas und die ng bes Kohlen 
ſchwefels. 

Ausgezeichnete Chemiker haben = — daß 
das ſpecifiſche Gewicht des Kohlenoxydgas geringer iſt, 
als das des Sauerſtoffs, des leichteſten ſeiner Beſtand⸗ 
theile. Um daran glauben zu koͤnnen, verlangen ſie ein 
Beyſpiel eines aͤhnlichen gasfoͤrmigen Gemiſches. 
Die Gemiſche diefer Art find nicht ſehr zahlreich: 
wir geftehen, Feind zu Fennen, welches in demjelben Fall 
wäre, wie das Kohlenorydgas. :Aber dies. thut- Nichts 
zur Sade; ed wird allein diefe Eigenfchaft befigen, es 
wird ſich dadurch nor den Übrigen, gasformigen Gemifchen: 

aus 


% 
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"auszeichnen, ER durd) diefe Eigenſchaft von ‚Ahnen unters 
fehieden werden Fonnen; eine Eigenfchaft, die übrigens 
nicht mehr Sonderbares hat, ald jede andere neue, welche 
Körper erft dur ihre Verbindung erlangen. Wollte 
man uͤber alle Verbindungen nach Analogieen urtheilen, 
ſo wuͤrde man faſt immer Gefahr laufen, ſich zu truͤgen. 
Da wir nie alle Verhaͤltniſſe zweyer Natürkörper gegen 
einander durchfchauen, und gerade die wichtigſten ders 
felden uns vieleicht nody unbekannt find, fo find die 
Analogieen immer unvollfiindig, und wir dürfen und 
ihrer bloß zu Muthmaßungen bedienen, 

Wir wollen eine fehr einfache Thatſache aufftellen, 
wo die Analogie uns gaͤnzlich verlaͤßt: Aether, in ein 
Barometer gebracht, macht das Queckſilber deſſelben 
ſtark ſinken. Das Waſſer loſet den Aether auf; es ſelbſt 
iſt wenig flüchtig. Es ſollte alfo, ebenfalls in das Baro⸗ 
meter gebracht, den Aether abforbiren, ihn zuruͤckhalten, 
und feine Clafticität vernichten. So Fonnte man nad) 
vielen Beyfpielen fhließen, aber gerade dad Entgegen- 
geſetzte erfolgt: Die Elafticität des Aethers wird außer: 
ordentlich erhöht, und das Queckſilber fteht fortgefest 
weit tiefer ald vorher. Mir. werden diefe fonderbare 
Erfcheinung in der bereitd Yon und angekündigten Ab⸗ 
handlung uͤber die Vergaſung der Fluͤſſigkeiten aufzuklaͤ⸗ 
ren ſuchen. 

Die neuere Chemie bietet uns ſo viele Gegenſtaͤnde 
der Verwunderung dar, die weit wunderbarer find ald 
die vergrößerte fpecifiiche Keichtigfeit des Kohlenoxydgas. 
Was ift fonderbarer als die Verdichtung, diefe Art von 

Aug. Zourk, d. Chem. 10. 8.5.5. 5 Pp 
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Durchdringung bei Legirung der Metalle, und bei Vers 
‚mifchung von Fluͤſſigkeiten, die vorher incompreffibel 
‚waren. Die Materie tritt hier in Raͤume, die wir als 
erfüllt anfahen, und die wir mit Amvendung der größten 
Kraft nicht hätten durchdringen koͤnnen. An dem. Kohe 
Ienorydgas ift nichts jo Wunderbares; die Theilchen des 
Gas halten fich weiter von einander entfernt als die 
feiner Beſtandtheile. Nichts verhindert fie daran, der 
MWärmeftoff veranlaft fie dazu vielmehr mit feiner ganzen 
Kraft. 

Was wir fo eben gefagt haben, laͤßt ſich auch auf 
den Kohlenjchwefel anwenden, der ſehr flüchtig ift, waͤh⸗ 
rend der eine. feiner Beftandtheile diefe Slüchtigfeit gar 
nicht, und der andere nur in geringem Grade beſitzt. Es 
ift deshalb nicht im_Geringften nöthig, Wafferftoff darin 
anzunehmen; man darf nur ohne die Urfachen davon 
errathen zu wollen, zugeben, daß die Gemifche andere 
Eigenfchaften annehmen ald ihre Beftandtheile haben. 

Das Verhältniß der Beftandtheile der Kohlenfäure, 
von dem wir glaubten, daß ed Lavoiſier gegeben habe, 
ift dasjenige, welches fich in feinen Elemens de chimie 
befindet, da wo er von der Verbrennung der Kohle hans 
delt, an deren Genauigfeit man glauben Fann. 

Meit entfernt, in unferer Abhandlung fiber die Kohle 
beweifen zu wollen, daß die Fehle ein aus 0,32 Sauer⸗ 
ſtoff und 0,68 Kohlenſtoff beſtehendes Oxyd ſey, geben 
unfere Verſuche vielmehr alle Kohlen, den Diamant aus⸗ 
genommen, welchen wir nicht verbrannt haben, als gleich 
an, und führen folglich zu dem Schluß, daß die Kohle 
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immer diefelbe und vollfommen rein fey, wein fie gut 

geglüht worden, Mir würden hinzuſetzen, ſie ſey felbft 

dem Diamant in Rüuͤckſicht feined Grundftoffes gleich, 

aber dies ift ein Schluß, den neue Verfuche beftätigen 
muͤſſen. F 

Folgerungen. 


1) Der Waſſerdampf befordert die Zerſetzung des koh⸗ 
lenſauren Baryts durchs Gluͤhen, geht aber nicht 
in die Miſchung des kohlenſauren Gas ein. 

2) Die Luft bringt dieſelbe Wirkung hervor. 

3) Der Waſſerſtoff zerſetzt die Kohlenſaͤure. Die gegen⸗ 
ſeitigen Verwandtſchaften des Sauerſtoffs mit dem 
Waſſer⸗ und Kohlenſtoff hängen von Umftänden ab, 
die noch unbekannt find, 

a) Das Fohlenfaure Gas enthält Fein gebundenes 

| Waſſer. Dasjenige, welches ed gadfürmig aufge- 
oft enthält, kann durch die gewöhnlichen Mittel 
faft ganz genau beftimmt werden, 

5) Derfelbe Fall findet bei den Übrigen unauflbolichen, 
und wahrſcheinlich auch bei den aufloͤslichen Statt. 

6) Der Fohlenfaure Baryt ift aus 0,78 Baryt und 

0,28 Kohlenfäure zufammengefeßt, 
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24 Lavoiſier's letztes DVerdienft um die 
Menfchheit. *) 
——— 


J. einer, den 13. November in der oͤffentlichen Sitzung 
der Akademie vorgeleſenen Abhandlung zeigten wir, daß drei 
Verrichtungen die thieriſche Maſchine in Ordnung erhalten. 





) 3b fiefere hier die Weberfegung ded Premier Mémoire 
sur la Transpıration des anımaux, par A, Seguin et La- 
voisier, weldes in der Öffentlichen Sitzung am 14 April 1790, 
in der ehemaligen Afadenie der Wiffenfchuften ju Paris vor 
gelefen wurde, aus dem legten Bande der Mcmoires de Facad. 
des sc. p. Annee 1790. Park 1797. S. 601 —612. Lalande 
hat in, feinen biogranhifhen Nachrichten von Lavoiſier, 
welche ich in meinen Nachträgen zu den Grundzügen der neuen 
ehemiichen Theorie, Tena, 1796. mittheilte, einige Nefultate 
aus diefer Abhandlung ausgehoben. - Das Bewußtſeyn, daß die 

o;tfegung dieſer Arbeiten auf die wichtigften Anfichten in der 

tzneykunde, welche ihr die einfältigen Lebenskraftshypotheſen 
gewiß nicht zuführen werden, leiten müffe, löste ihm Muth 
ein, um Auffhub feiner Hinrichtung anzuflehen. Wilde härte 
diefer Zug des großen Mannes in Erflaunen_fegen muͤſſen — 
aber wo fich Privatintereſſe eines Confenuenz affectirenden Volks: 
sepräfentanten mit der Eitelkeit einzelner Menfchen paaren, da 
giebts Feine Gründe mehr. Nobespierre foll die Nieders 
trächtigkeit gehabt haben, zu antworten: „„ Wir brauchen jest 
Feine Gelehrte mehr!" Doc lailen wir den Worhang über 
diefe empoͤrende Greuel fallen! Schmerzhaft ift e8 nicht allein, 
dag wir immer noch die Bemerkung machen müflen: zu Feiner 
zeit brauchten wir nothmendiger einen Lavoi | ier zum Reſtau⸗ 
tator unferer Chemie, als jest, da nach ihm jo viel zufammens 
gefegter Schutt auf feiner einfachen Grundlage übereinander 
geichättet worden ift. —— ne 

Soviel mir gegenwärtig if, hat man diefen Aufſatz in kei— 
ner deutfchen Zeitfchrift benust. RR 
Mögen doch diefe leuten Winfe Lavoifiers nicht ohne 

Erfolg bleiben! | ©. 
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| Das Athemholen entbindet vermittelt ber in den 
Lungen und vielleicht auch in andern Theilen. ded Körs 
pers bewirften. langfamen Verbrennung des im Blute 
enthaltenen Waſſer- und Kohlenfioffs, den zur Unterhalz 
tung der £hierifchen Wärme fo unentbehrlichen Wirmeftoff. 

Die Yusdünftung beichleuniget dur) den Vers 
luft der ausdünftenden Feuchtigfeit, die Entwickelung des 
zur Auflöfung diefer Feuchtigkeit in der umgebenden Luft 
erforderlichen Wärmeftoffs, und verhindert alſo durch diefe 
beftandige Abkühlung, daß der Körper Feine höhere Tempe— 
ratur, als die von der Natur beftimmte, annehmen Eann. 

Die Berdauung führt dem Blure Waſſer, Waffer: 

ftoff und Kohlenftoff zu, erſetzt dadurch beftändig den 
Verluft, welchen die Majchine durch die Ausduͤnſtung 
und Das Athemholen erleidet, und wirft endlich die und 
ſchaͤdlichen oder überflüffigen Stoffe wieder aus dem Körper. 

Unzählige Umftande verändern auf taufendfache Meife 
die Wirkungen diejer verfchiedenen Urſachen. So bewirkt 
alfo die Natur durch veränderliche Mittel, deren Wirkungen 
fie) aufheben, den Zuftand des Gleichgewichts und der 
Drdnung, den wir Gejundheit nennen. 
Befindet fich der Menfch in einem Falten Himmels: 
ftricje, fo vermehrt die größere Dichtigkeit der Luft, die 

erührungspunfte in den Zungen, es wird mehr Luft 
darin zerjegt, mehr Rärmeftoft entbunden, der. den durch 
die Außere Erkältung bewirften Verluft erfeist, zugleich - 
vermindert ſich die Ausdänftung und folglich) auch die 
Erkältung. | 

- Kommt daflelbe Judividuum in eine heißere Tempe⸗ 
ratur, fo erfolgt dad Gegentheil; die minder dichte Luft 
giebt dem Blute wenigere Beruͤhrungspunkte, es zerfeit 
a weniger Luft, und es entwickelt fid) weniger Wärme: 
ſtoff, die Ausdinftung nimmt zu, ed wird mehr Wärmes 
ſtoff entführt, und jo bleibt der den athemholenden Thies 
ren eigene MWärmegrad faſt beftandig. auf demfelben 
Punfte, 

So lange nun die Veränderung diefer Wirkungen, 

die von der Natur beſtimmten Gränzen nicht überfhreis 
tet, fo lange die von ihr zur Vergätung angewandten 
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Mittel hinreichen, ſo lange iſt das Thier geſund. Fuͤhrt 

aber die Respiration durch die Lungen mehr oder weni⸗ 
ger Waſſer- und Kohlenftoff aus, ald die Verdauung zus 
führt; jchaft die Ausduͤnſtung, und die durd) fie und die 
umgebende Luft bewirkte Erkältung, nicht allen Wärmes 
ftoff fort, der aus der Zerfeßung der Lehensluft in den 
. Zungen, oder an jedem andern Orte unjerd Syſtems ent⸗ 
ſteht; iſt endlicy überhaupt die Einnahme nicht der Aus— 
gabe gleich: fo geraͤth die thierifche Oekonomie fehr bald 
in Unprönung, und das Blut "verändert fich, entweder 
aus Ueberfluß, oder aus Mangel an Waſſer- pder Koh— 

fenftoff, oder beider zugleich. | 

Mir haben gezeigt, wie unter diefen Umſtaͤnden die 
Natur den Kreiölauf befchleuniget oder verzögert; wie 
ſie die in einer gegebenen Zeit durch die Lungen firomende 
Blutmaſſe vermehrt oder vermindert; mit welcher Kraft 
fie die Hinderniffe befämpft und oft überwindet, wenn 
fie in ihrem Gange nicht geftört wird. 

In unfern Abhandlungen tiber dad Athemholen ber 
Thiere, wollten wir die Aufmerkfamfeit der Akademie 
hauptfächli auf die Erfcheinungen der Respiration len— 
fen. Jetzt legen wir ihr den Anfang einer weit umfaffen- 
den Arbeit uͤber die Ausdunſtung der Thiere vor, und 
werden in einigen nuchfolgenden ‚Abhandlungen nad) und 
nach alle wichtigften Erſcheinungen der thierifchen Ders 
riehtungen durchgehen, | 

Aus duͤnſtung nennt man überhaupt jenen Aus— 
fluß einer größtentheild waͤſſrigen Feuchtigteit, die beftäns 
dig unfichtbarer Meife vom thieriichen Korper verdampft 
und nur dann fichtbar wird, wenn die Luft fie nicht 
‚mehr aufgelöft erhalten Fann, 

Died Ausdampfen gefcbieht nicht blos durch die 
Schweißlocher der Haut; fondern auch bei jedem Außs 
athmen verdampft aus den Lungen eine beträchtliche 
Menge Feuchtigkeit, Wir unterſcheiden alfo hier die 
Hautausdänftung von der Zungenausdänftung 

Sanctorius ſtellte zuerft die folgenden Verſuche 
ber die Ausdünftung an. Vor ihm muthmaßte man 
blos die Wirkungen diefer Verrichtung ohne fie zu kennen. 
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Gr fette fich auf einen, an der nad) ihm, ihm. benannten 
Waage befeftigten Stuhl, und beſtimmte bie uantitat 
ſeiner Ausduͤnſtung nach dem Verluſt ſeines Gewichts. 

Es fehlte jedoch dieſem mit Recht beruͤhmten, und 
wegen feines Eifers und feiner Geduld fo ſchatzbaren 
Panne, dem wir viel Dank dafuͤr ſchuldig ſind, daß er 
die Bahn gebrochen hat, eine Menge von Grfahrütigen, 
die den fommenden Yahrhunderten aufbewahrt blieben. 
Man Fannte damals die Erfcheinungen des Athemholens 
und die damit verbundene Entfiehung ded Waſſers und 
ber Kohlenſtoffſaͤure noch nicht; man wußte nicht, daß 
es zwei Arten der Verdampfung giebt, die eine durch 
Auf oͤſung in der Luft, und die andere durch die bloße 
Verbindung des Märmeftoffd mit der zu verdampfenden 
Stüffigfeit. Min Fannte nicht einmal. die vornehmften 
bei dem Athembolen tmitwoiffenhen Urfachen, die, großere 
oder geringere Dichtigfeif der Luft, ihre Temperatur und 
ihren Grad der Trockenheit umd Feuchtigkeit. 


Unbekannt mit dieſen Kenntuiſſen, verwechſelte San c⸗ 
torius alle Wirkungen und hielt, ein. ſehr zuſammen— 
geſetztes Reſultat fuͤr einfady.. Uebrigens war ſein Apparat 
auch ſo unvolllommen, daß er vom Gewicht, kaum bie 
Unzen genau anzeigte. 2 


Diefe Bemerfungen kaffen fi & cbenfalls auf bie von 
Dodard gemachten Verfuche anwenden, deren Haupt— 
refultate uns der Gefchichtichreiber der Akademie, don 
tenelle, aufbewahrt hat, 


Man muß fi wahrlich minidern daß wie der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Akademie bemerkt, Jeſchiete Aerzte ihre 
Theorie und Praris hauptſaͤchlich auf diefe, mie man 
fagen darf, fo grobe Erfahrungen gründeten, Da fühlt 
man erft, wie ſchaͤtzbar die dffentlichen .Anftalten find, 
welche zu beftimmten Zeiten die Gelehrten aus allen 
MWiffenfchaften vereinigen. Hier vervolkfommnt ſich der 
Geiſt durch Unterfuhung, und felbft durch Miderfpruch; 
die dem Anſchein nad) jehr weit von einander entfernten 
Wiffenichaften, klaͤren ſich gegenfeitig auf; kurz, es bildet 
ſich die in allen Wiſſenſchaften jetzt ſo bekanute Merhode, 
der Geiſt der Analyſe. 
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WErſt ſeitdem eine entſtehende, ſchon bei ihrem erſten 
Urſprung beruͤhmte Geſellſchaft, auf ihre Arbeiten dieſen 
Geiſt der Analyſe uͤbertrug, nahm die Arzueikunde, 
die ſeit langer Zeit im Stillſtande war, Theil an der 
ſchnellen Bewegung, womit dieſes philoſophiſche Jahr⸗ 
hundert alle Wiſſenſchaften beſeelte. Im Schooße und 
unter den Augen der mediciniſchen Societaͤt, ſind faſt 
alle: neuere Entdeckungen in der thieriſchen Oekonomie 
gemacht worden, die fie alle mit großem Eifer aufnahm, 


Bei dem und vorgezeichneten Plane, hatten wir drei 
Prirfungen zu unterfuchen: die der Hautausduͤnſtung: die 
der Lungenausdinftung; die des Athemholens und die 
änalytifhe Methode; die einzige, die bei den Erfahrungen 
zur Richtſchnur dienen konnte, machten ed nothwendig 
Mittel: ausfindig zu machen, um diefe drei Wirkungen 
von einander zu trennen, und fo zu fagen die drei bewirs 
fenden Urfachen, eine nach der andern zu befragen. 


Ein Kleid von Taffent mit elaftifchem Harz übers 


zogen, welches weder Luft noch Feuchtigfeit durchlaͤßt, 


diente und -dazu, die Erſcheinungen der Yautausdünftung 
von denen: ber Meöpiration zu trennen. Einer von und 
ſchloß fich in diefe Art von Bekleidung ein, die auf dem 
Kopfe feft- zugebunden wurde; eine an feinem Munde 
befeftiigte und an der Haut dergeftalt fefigefittete Nöhre, 
daß Feine, Luft entweichen Fonnte, diente ihm zum freie 
Athemholen. 
Alles zur Respiration gehörige, warb auf dieſe Art 
aus dem Apparat geleitet; alles zur Transpiration gehörige, 
blieb innerhalbhbh. gr 

Der Unterſchied des Gewichtd vor dem Eintritt in 
ben Apparat, und nad) dem Austritt aus deinjelben, gab 
ben durch die vereinten Wirkungen der Neöpiration und 
Transpiration bewirkten Gewichtöverluft, | 

Wog man ſich einige Augenblicke nach dem Eintritt 

in den Apparat, und einige Augenblicke vor dem Austritt 
aus demſelben, fo hatte man blos den durch die Wirkun— 
gen der Reöpiration entftandenen Gewichtsverluſt. 

Die größte Schwierigfeit bei dieſer Arbeit machte 
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die Trennung der Wirkungen der Respiration, der Lun— 
gen= und Hautausdünftung. Um beſſer faffen zu Fonnen, 
was wir über diefen Punkt zu fagen haben, müffen wir 
einige wenig befannte, bei der Respiration Statt habende 
Umſtaͤnde, anführen, 


Man muß wiffen, daß eine aus dem Blute abge: 
fchiedene Feuchtigkeit beftandig durch die Membranen der 
Lungen in die Bronchien ausfchwitt, die hauptjächlich 
aus Waſſer- und Kohlenftoff bejteht. 


Diefe beim Austritt aus den zarten Enden der auß- 
hauchenden Lungengefaͤße Außerft fein zertheilte Feuchtig⸗ 
feit, wird zum Theil durch die Zerfegung der mit ihr in 
Beruͤhrung ftchenden Lebensluft verbrannt, und bildet 
während diefer Verbrennung, Waffer und Kohlenftoffizure. 

Man darf fi) Über diefe Verbrennung in den Lungen 
nicht wundern, da der Mift, deffen Natur mit der des 
Bluts fehr uͤbereinkͤmmt, ebenfalls, wie einer von und 
bewiefen hat, in der gewohulichen Qemperatur der 
Atmoſphaͤre, das heißt ‚beim achten oder zehnten Grade 
verbrennt; man darf fi) auch um jo weniger darüber 

- wunden, daß diefe Verbrennung durch den Waͤemegrad, 
welchen: fie erregt, beguͤnſtiget wird, da dies faft bei allen 
Verbrennungen der Fall ift, die einmal angefangen, von - 
ſelbſt fortdauern, fo lange man Luft und Brennbares 
‚genug herbeiführt. 


Da die beim Athennholen erzeugte Kohlenftoffiüure 
fluͤſſig if, fo begreift man leicht, wie fie durch die Bes 
wegung der Lungen im Augenblick des Ausathmens aus— 
eftoßen wird; aber mit dem zugleidy gebildeten Maffer 
ift dies nicht der Fall. Es würde fich bald in den 
Bronchien anhäufen, wenn die Natur Feine Mittel zu 
feiner Ausleerung hätte; eined der angewandten ift fol 
gendes: die —* koͤmmt kalt in die Lungen, entweicht 
aber daraus wieder mit einer dem Blute beinahe gleichen 
Waͤrme; warme Luft loͤſt aber mehr Waſſer auf, als 
Falte, und vermdge diefer vermehrten Auflofungöfraft, 
führt fie das Waſſer aud den Lungen. 
Dies MWaffer it von doppelter Art: 1) das mit 
den gefohlten Waſſerſtoffe auöfchwitzende, oder Das Maffer 


8 
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der eigentlichen Lungenausdünftung; 2) das aus der Vers 
bindung des Sauerftoffs der Luft mit dem Waſſerſtoff des 
Bluks entſtandene; dies ift dad Maffer der Respiration. 
Es war wichtig, die refpeftive Menge diefer beiden 
Portionen Ferinen zu lernen, und wir find dahin gelangt. 
Eo einfach Die von und angewandten Mittel in Gedans 
fen fchienen, fo außerordentlich ſchwierig waren fie in 
der Ausführung; man findet fie. in unferer zweiten Abs 
handlung über das Athemholen, umftändlicy befchrieben. 
Der Apparat, deffen wir und dazu bedienten, war 
fo eingerichtet, daß man die Menge des audgehauchten 
Waſſers und der Kohlenftoffjaure, wie auch die Luftmenge, 
* und nach dem Verſuche, auf das genaueſte meſſen 
onnte. | 
Man fieht leicht ein, daß, wenn man die Totalmenge 
ded aus den Lungen ausgehauchten Waſſers, und bie 
Quantität der erzeugten Koblenftofffäure Eennt, fich die 
Menge ded gebildeten Waflerd, und die der Lungenauss 
duͤnſtung, leicht durch eine fehr einfache Berechnung be: 
ſtimmen ließ. Wir müffen jedoch bemerken, daß man 
bei Auflöfung diefes "Problems, die ſaͤmmtliche bei jedem 
Ausathmen entbundene Kohlenftofffäure, ald in den Luns 
gen oder während des Kreislaufs gebildet, annimmt. - 
Märe die ausgehauchte Kohlenftofffäure zum Theil 
ein Produkt der Verdauung, fo. müßte man die beim 
Athemholen verzehrte Lebensluft einer andern Urjache zus 
ſchreiben und annehmen, daß ſich mehr Waſſer, entweder 
in den Lungen, oder während des Kreislaufd bilde; alds 
dann wide aber die Lungenausdünftung um die ganze 
Maffermenge vermindert werden, die man diefer Bildung 
zuſchreiben müßte; oder man müßte annehmen, daß ſich 
ein Theil der in den Lungen abjorbirten Lebensluft, wäh: 
rend ded Kreislaufs mit einigen Theilen unferd Syſtems 
yerbände, | Br s 
Aus diefen Bemerkungen geht hervor, daß das Pros 
blem unbeftimmt und mehrerer Auflöfungen fähig fey. 
Es iſt indeffen jeßt nicht Zeit, dieje fehr ſchwierige Frage 
zu unterfuchen, welche neue Erfahrungen enticheiden wer: 
den; wir werden und daher vorläufig an die Auflöfung 
halten, welche und die wahrfcheinlichfte duͤnkt. 
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Die durch die Erhigung in den Lungen vermehrte 
Aufloͤſungskraft der Kuft reicht jehr oft hin, die beiden 
von uns unterjchiedenen Wafferportionen, naͤmlich die der 
Rungenausdänftung, und die aus der Verbindung des 
Sauerftoffs mie dem Wafferftoff entſtaudene, vermittelft _ 
ber Aufiöfung audzuleeren. Allein die Natur wendet bier 
auch noch andere merfwürdige Mitrel der Vergütung an. 
Iſt die durch die Membranen der Bronchien ſchwitzende 
Maffermenge. zu groß; kann die mit dem gebildeten 
Mailer bereitd gefattigte Luft.der Respiration, nichts weis 
ter davon aufloͤſen, ungeachtet die Respiration fehr bes 
fchleuniget, der Wärmeftoff und die aufldfende Kraft der 
Luft vermehrt wird; ſo führen die einjaugenden Gefäße 
der Zungen fie entweder in den Kreislauf zurüd, oder fie 
wird unter irgend einer Geftalt ausgeworfen. 

Man ſieht, welchen Einfluß ale diefe Urfachen auf 
die Erfcheinungen der Ausdünftung haben müffen; daß 
ein maſchinenmaͤßiges Beduͤrfniß fie bejchleunigen und 
verzögern koͤnne; daß fich bald mehr Maffer, bald mehr 

fohlenftoffiaured Gas erzeuge; und daß endlich die Lun— 
genausdünfiung durch unzählige Umſtaͤnde vermehrt pder 
vermindert werden Fonne, 2 

Wir wollen und jest bloß an das Mittel: Verhältniß 
unferer Hauptrefultate halten.‘ Der Gewichtöverluft eines 
Meufchen, der feine fehr fehwere Arbeit thut, beträgt in 
einer Minute 11 bis 32 Gran, dad heißt in 24 Stun 
den, I Pfund 11 Unzen 4 Drachmen, bis 5 Pfund, Zu 
dieſer Totalwirkung find alle MWirfungen der Hautaus— 
dünftung, der Lungenausdinftung und der Respiration 
begriffen, i 

Nimmt man daher jebeömal die Mittelzahl, fo bes 
trägt der Totalverluft deö Gewichts, 18 Gran in einer 
Minute; bei vorausgeſetzter gleichformigen Fortichreitung, 
würde er alfo in einer Etunde ı Unze 7 Drachmen, und 
in 24 Stunden 2 Pfund 13 Unzen betragen. 

Bon diefen- 2 Pfunden 13 Unzen fommen auf Rech⸗ 
nung der Hautausdünftung = 1 Pfund ı4 Unzen 
* Respiration ⸗ =» ⸗ 15 — 


Total ⸗13 > 
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Zerlegt man nun die Wirkungen der Respiration 
jederzeit nach der oben angenommenen Mittelzahl, ſo 
findet man, 

1) daß ein Menſch in 24 Stunden 38,413 Cubikzolle 
Lebenäluft verzehrt, dad heißt, etwas mehr als 
02. Gubiffuß, oder 33 Unzen, eine Drachme ro Gran, 

3) Daß von diefer Quantität zur Bildung des Waſſers 
etwas mehr verwandt wird, ald = .ı3 Cubitfuß 
und zur Bildung der, Kohlen: 


fäure etwas weniger, ald : 09 ⸗ 
Total 22 = 


3) Daf dad Volumen des, binnen 24 Stunden aus 
feinen Lungen entbundenen-Fohlenftoffiauren Gaſes, 
14,930 Eubifzolfe, oder ohngefaͤhr 8 Fuß 6 Cubik⸗ 
zolle betraͤgt. 

Dieſe ſind zuſammengeſetzt: 
aus Kohlenfioff = oPf. 5Unz. 7 Drach. o6r. 
= Swefoff > 0:12 530 = 4: 
| Toalı I =7 = 4: 

4) Daß das Gewicht des binnen 24 Stunden in ſei⸗ 
nen Lungen gebildeten Waſſers, ĩ Pfund 7 Unzen, 
5 Drachmen und 20 Grains betraͤgt. 

Dieſe beſtehen aus: 
Waſſerſtoff = oPf. 3 Un. 3 Drach. 10 Gr. 
Sauerſtoff⸗ I= 4: 2 10 
F Sobtaıze 75 = 0 = 

5) Daß die ganze gebildete Waffermenge, bie ſich bei 
der Fungenausdünftung in 24 Stunden entbindet, 
betrage ⸗ o Pf. 5 Unz. 5 Drach. 62 Er. 

6) Daf, wenn man endlich die in 24 Stunden durch 
- die Hautausduͤnſtung entbundene Waſſermenge, 
welche ⸗ 1Pf. 14 Unz. o Drad). o Gr. 
beträgt, und die durch die Hautausdünftung ent 
widelte, die = o Pf. 5 Unz. 5 Drach. 62 Gr. 
beträgt, mit der - 
in derfelben Zeit 
verzehrten Menge _ 

Kohlenfiof, die o 5 = 7 - 0: 
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ausmacht, und der 

Menge des Waſſer⸗ | 
ſtoffs ie 2 0:32:23 e 10 2 
ift, zuſammenad⸗ 
dirt, man für dem 
Zotalverluft eines 
Menſchen in 24 
Stunden erhält! 2= 13 = = = = » 


Wir wiederholen hier nochmals, zur Vermeidung 
aller Sweideutigfeit, daB diefe Refultate nur im der ung 
wahrfcheinlichen Vorausſetzung richtig find. Es ift dies 
die Aufldfung eines unbeftimmten Problems, welches noir 
noch genauer durch neue Verſuche löfen werden. Die, 
von und über die Verdauung angefangenen, werden wahrs 
fcheinlich alle Ungewißheit über diefen Punkt heben. 


Ein fehr merkwuͤrdiger Umftand, weldyer beweifet, 
wie fehr die Natur die fo oft von und angezeigten Com— 
penfationen zu bewirken firebt, iſt, daß jedes Individuum, 
ohne fich täglich an eine gleiche Menge von Nahrungs: . 
mitteln und an eine beftimmte Lebensweife zu binden, 
wofern ed nur feine Nahrung ungefähr zu einer beftimm= 
ten Zeit zu fich nimmt und Uebermaaß vermeidet, tags 
lich, nachdem ed fein Gewicht durd) die genommene Nah— 
rung vermehrt hat, nad) einer Revolution von etwa 
24 Stunden, daffelbe Gewicht wieder befümmt, welches 
ed den Tag vorher hatte. Findet diefe Wirkung nicht 
Statt, fo leidet dad Thier und ift krank. 


Man kann das allgemeine Freiheitöfyften nicht genug 
bewundern, welches die Natur in allem, was Bezug auf 
lebende Weſen hat, feftgefest zu haben fcheint. Sie 
unterfagte ihnen, als fie ihnen Leben, freiwillige Bewe- 

ung, Thatkraft, Bedürfniffe, Leidenfchaften gab, den 
Gebraud derfelben nicht. Sie follten, fo wollte fie es, 
Em im Mißbrauch frei feyn; Flug und weife feßte fie 
ıberall Hüter hin und ließ Sättigung auf Genuß A 
Weberfchreitet dad Thier, durch die Befchaffenheit und 
Mannigfaltigkeit der Speifen gereizt, die ihm vorgefteds 
ten Schranfen, fo leidet es an Unverdaulichkeit, die Ver- 
wahrungss und Heilmittel zugleich iſt: dad Purgiren, 
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welches ſie bewirkt und der nachfolgende Ekel, bringen 


das Thier bald in feinen natürlichen Zuſtand zuruͤck. 

Die moraliſche Orduung hat eben ſo gut ihPe Hüter 
ald die phufifche; wäre dies nicht, fo würden die menfch- 
lichen Gefelljchaften ſchon längjt nicht mehr, oder viel- 
mehr nie geweſen fenn. | Ä 


Bisher haben wir nur unterfucht, was im gefunden . 


Zuftande vorgeht, das heißt: wo alle von der Natur 
angeordnete Compenſationen mit Leichtigkeit und ohne 
Anftrengung gefchehen. Noch weit größer und bewuns 
eruswuͤrdiger ift fie, wo fie mit Hinderniffen zu kaͤmpfen 
at; bier fie zu verfolgen, ift unfer Vorſatz. Wir haben 
bereitö über die Urſache jehr wieler Krantheiten, und über 
die Mittel die‘ Bewegungen der Natur zu ihrer Heilung 
zu unterftüßen, mehr ald bloße Muthmaßungen heraus 
gebracht. Ehe wir jedocdy eine Theorie wagen, wollen 
wir unfere Beobachtungen noch vervielfältigen, die Ers 
fiheinungen der Verdauung und die Zergliederung des 
Bluts im gefunden und Franken. Zuftande unterfuchem 
Wir werden die Jahrbücher der Arzneifunde, die Einfich* 
ten und Erfahrungen gelehrter Aerzte aus unferer. Nähe 
benugen, und nur dann, wenn wir durchaus gerüftet er 
fcheinen fünnen, den alten durch Vortheile und Irrthuͤmer 
geheiligten Koloß anzugreifen wagen. 


= 


25. Platinmine 


Her William Thomfon theilt von Neapel aus 

die wichtige Nachricht mit, ") daß man Eürzlich im 
Rußland, und zwar zu Niznei Nowgorod (oder Nieder= 
nowgorod), 600 Meilen fhdweftlicy von Peteröburg, eine 
Platinmine entdeckt habe. Der Vortheil, den diefe glüd= 
liche Entdeckung, wenn fie ſich beftätigen follte, den 
Künften und Wiffenfchaften gewähren würde, läßt fich 
ar nicht berechnen, Noch mehr Intereſſe erhalt obige 
achricht dadurch, daß fich diefes Metall gerade auf 





ı) &. Novelle dı Letteratura, scienze, arti e commercios 
Napoli 38, Ottobre 1809: Num} 18, — a 
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den Guͤtern des jungen Grafen Mouſſin Pouſchin 
(Kaiferl, Bergwerksdirektor) finden ſoll, eines Mannes, 
von deſſen Einſichten und Klugheit ſich bei einem ſo 
gluͤcklichen Ereigniß alles hoffen laͤßt. Von den aͤußern 
Kennzeichen weiß Ar. Ih. nur fo viel, daß es derb und 
in Maffen vorfomme, ob aber auch kryſtalliſirt, und 
ob ed rein oder noch mit andern Subftanzen vermifch* 
ſey, verſpricht er weiter anzuzeigen, fo bald die Prüfung 
defjelben ihn dazu berechtigen würde. -— Mit Ungeduld 
wird gewiß jeder Naturforfcher die Beftätigung diefer 

unerwarteten Entdedung eines bisher fo ſeltenen Me— 
talles in einem, von feinem erſten Findorte (Peru) fo 
weit entfernten Lande, erwarten, | 


26. Neues M etalt. 


-Herr Prouft verfpricht ") in einem Briefe an - 
Delamethrie, Nachricht von einem neuen Metalle zu 
geben, welches er Eürzlich in einer Ungarfchen Mitte 
entdeckte. Sein metallifched Anfehn kennt er noch nicht; 
er fürchtet, ed werde fich, wegen feiner hartnädigen Zus 
ruchaltung des Sauerſtoffs, ſchwer reduziren Iaffen. 
Es ift, wie mehrere Metalle, eined doppelten Oxydations⸗ 
Zuftanded fühig. Zum maximum ormdirt, erfcheinen 
feine Auflöfungen gelb, zum minimum aber grün; in 
beiden Zuftänden Abe ed das Glad. Man Fan e8 zu 
den Metallen rechnen, denen der Schwefelmafferfioff den 
Sauerftoff nicht entzieht. Er reinigte ed durch die von 
ihm beim Nickel, Kobalt, Eiſen und Braunftein ange 
wandten Mittel, | j ei 


37. Kleiner Nachtrag zur Gefchichte Mayom's. 


Ich vermiſſe in den mit wahrer, Englaͤndern felte- 
nen, Gründlichfeit abgefaßten literarifchen Nachweifungen, 





ı) Journ, de Physique Vendemiaire, an ı1, 
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die Aufnahme der Ideen Mayow's betreffend, von 
Lubbod, 5)) Deats 2) ud Stofes, ?) die Erwäh- 
RnB folgender Schrift: 
Spiritus nitro-a@rei operationes in Micro- 
cosıno: illustrissimd et amplissimo senatui 
ImolensiLudovicus Maria Barberius. 
Bonon. 1680. 12. 
Sie erſchien alſo ſechs Jahre nach Mayow's 
bekannten Tract. quinque und fünf Jahre vor den 
Werfen dee Mundy. 





1) &. Phyf. med. Journ. 1800., Jun. S. 433 + 36. 
2) Ebendaſ. S. 437: 41. 
3) Vergl. dieſ. Journ. B. X. ©, 9. 
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Guter Rath, 


I. Der Verfaffer der Chemie im Felde der Erfah 
rung mird erfucht, dasjenige, was er daſelbſt des Breiteften 
entwickelt, mit dem, mas ich in B. IV. ©. 10. meiner Nach- 
trage ©, 457. darüber bemerkt habe, zu vergleichen, und dann 
vor einen Spiegel zu treten, um eine Dadurch hervorgebrachte 
Keränderung im Gefichte wahrzunehmen, 

11. Eben fo wird dem Merfaffer der Revision der chemi- 
schen Affinitätslehre, mit bestandiger Rücksicht auf Ber- 
thollets neue Theor e. Leipzig, b. Reclam 1803. wohlmeis 
nend gerathen, eine ähnliche Vergleichung deffer, was er dort 
©. 156. über unverzeihliche Fehler und Inconſequenz zu demon— 

ſtriren fich bemüht, mit dem, was ich in meinem Grundrisse 

| der Chemi> (Tübingen, 1800.) &. 48. ganz unten und in der 
zweyten Ausgabe meiner Furzen Darftellung der chemifchen 
Ynterfuchungen der Basarten (Weimar 1802.) S. 22. in der 
Anmerfung gefagt habe; anzuftellen, und dann fich aus einer 
beliebigen Wörterbuche zu belehren, was unter dem Worte 
Revision zu verfiehen fey. _ 
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Eiie ge genaue a a mit der Kobfe. und mit ihren 


Eigenſchaften ift einer vou den Gegenftänden, welche die 


allgemeine chemiſche Theorie vorzuͤglich interefiireii, weil 
dieſe Subſtanz bei ſehr vielen Erſcheinungen eine Rolle 
ſpielt/uind eine Heine Verſchiedenheit/ in ihren ſehr wirk⸗ 
ſamen Elementen, eine betruͤchtliche in⸗ den Reſultaten 
un. hervorbringen Baunzs7: 3.0 — 
Die Chemiker ſind indeſſen uͤber die Witkungsart 
* — wie! | EN en du 


Is r 4 „il, 






er 4) Meberfegung von: (Observations Sürii &kärbön et es 
sas hydrogenes carbonds, lues a Linstitut »ahjonpl be.96..messi- 
dor an g9. (15. Jul. 1801.) Paris, ches Baudouin. Germinal 
am X. Obgleich ſich dieſe Bekanntmachung verſytet hat, fo 
kommt ſie doch; noch immer fruh igehuss da hinperiimurdeine 


unvollſtaͤndige uud. fehlerhafte Ueberſetzun iſtirt, welche die 
De der „, — — —— 1 Mi 240 auf⸗ 
. genommen haben, A. d, 1. Ahurdın 
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jener Gleichheit der Meinungen gelangt, welche eine 
Probe der Ueberzeugung ifl, zu der eine genaue Analyfe 
mit ſich fortreißt, und ‚die ſi ie zugleich, fiber eine fo große 
Anzahl bon andern Gegenftänden Einfimmig macht j< möge 
es num daher kommen, weil fie fich mit zu großem Zus 
trauen gleich den erften Auſichten der Theorie hingaben, 
oder vielmehr weil die Wahrheiten unter ſich einen Zu— 
a NE 


‚36 fürn kte "mehr als irgend ein Anderer im mei⸗ 
nen ' einen ber diefen Gegenftand, und börliglic) 
zur. Berichtigung -meiner eigenen Ideen, werde ic) die 
Eigenfchaften der Kohle einer, mein ze ber 
‚Chemiker zuführen. — 


In den erſtern ee —— oſe 
am 6. prairial vergelegt habe, bemühte ich mich, die 
Beobachtungen, welche und neulich uͤber die: Reduction 
der Metalloxyde und vorzuͤglich des Zinkoxyds mitgetheilt 
worden, mit der augenommenen Theorie zu. vereinigen. 
Ach ſuchte in dieſer allzu unbeftimmten Darfiellung durch 
udie bloße Anſicht bekannter: Thatfachen feſtzuſetzen: daß 
die Kohle eine Verbindung von Kohlen- und Waſſerſtoff 
ſey; und ich ſchloß, daß bei der Wiederherſtellung des 
Zinkoxyds, ſo wie der uͤbrigen Oxyde, welche dazu eine 
u hohe ‚Temperatur. erfordern, der Waſſerſtoff/ indem er 
ſich mit dem Sauerſtoff verbinde, Waſſer bilde; ftatt 
"daß man bisher glaubte, es werde Reif Bee 
gebracht. — ae . 
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" St der folgenden: Sisung laß Guyton eine Ab- 
handlung bed Bürger Deformes: vor, welcher darger 
than hatte, daß bei der Reduction des Zinkoxyds durch 
Kohle, ſich beinahe: gar Fein Waſſer entwickele. Er. zog 
daraus’ die Folgerung: daß. nicht das in der Kohle vor⸗ 
ausheſetzte Hydrogen diefe Wiederherftellsüg bewirke, fon 
dern daß fi) Kohlenfhureibilde, welche durch Weberladung 
mit Kohlenſtoff in den. Zufiand einer eigenthuͤmlichen brenn⸗ 
baren: Gasart uͤbergehe, wovon die Kohlenſaͤure die Ba⸗ 

ſis ſey, und welche Woodhouſe uns kennen lehrte. 3) 
"Der Bürger Deſorme s unterſtuͤtzte dieſe Meinung 
durch eine, bei Zerſetzung des kohlenſauren Baryts mit 
Huͤlfe der Kohle, gemachte Beobachtung: er erhielt nehm⸗ 
lich dabei keine Kohlenſaͤure, ſondern eine Gasart, die 
der bei Wiederherſtellung des Zinks erhaltenen, analog war. 


) Zu dieſer Zeit: war uns noch nicht die intereſſante Ar⸗ 
beit des Herrn Cruickſhank bekannt, welche zu dem erſteu 
Nachtrag zu dieſer Abhandlung (fiehe hinten) Gelegenheit gab. 
: TEraiefhanfs Auffag erfchien in Niehölson’s Jaupnal ' 
‚Mol.ns. Pro. so; überfest in dieſem Jourual Band, 7. Heft 40. 
Seite 371., ©.) So eben erſcheiut (Annales de Chimie, messidor 
an 1X. Tom. XRXIX. Nto, its. überſetzt in dieſem Journal 
Band’ 7. Heft 59: Seite 387. ©.) eine Abhandlling von den Buͤr⸗ 
geim Clement und Defgrmes, welche eine große Anzahl 
intereffanter Beobachtungen enthält, durch welche fie die von 
Gunron aufgeſtellie Meinung zu begründen glauben; ich 
finde mich. jedoch ſelten mit ihnen, in Hinſicht der Reſultate 
des nehmlichen Verſuche, in Uebereinſtimmung. Man muß ſich 
dem Urtheil der Chemiker unterwerfen, welche dieſe Verſuche 
mit der Genauigkeit,’ die fie fordern, wiederhohlen werden. 
(Ueber Woo Bheufgit; schrift ſtattete Guyton Bericht ab 
in Annales de chimie om. XXX VIII. Nro. 114. (prair. 9.) über: 
feßt in bleſem Journal Baud Heft 39. @eite 307.) A. d. V. 
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“" Der Shrger Thenard wurde: durch einem Verfuch, 
der zu einer mit Kourcroy und Vauquelin unters 
nommenen Arbeit’ gehörte, auf den nehmlichen Schluß 
geleitet. Er.-beobachtete, daß, wenn. man. Fohlenfaures 
Gas Aber rothgluihende Kohle. fireichen laſſe, daffelbe feine 
vorige Beſchaffenheit · verliere und in ein brennbares Gas 
umgeanvert werde indem es ſich mit Kohlenſtoff ſattiget. 

Auch der Buͤrger Haſſenfratz theilte Beobach⸗ 
Fingen mitwelche auf die Genug _. Mei⸗ 
ka gerichtet fi finde 2 n 

Endlich⸗ gab Guyt on, — er bemerkt Hatte, 
— die oxygenirte Salzſaͤure mit dieſer neuen Gasart 
Kohlenſaͤure bilde, durch. feine Beiſtimmung dieſer Mei⸗ 
“tung: das. hoͤchſte Gewicht, und er benannte dieſes Gas: 
RI (gas d’oxide deicärbone.) 

Inmer ſchienen die Folgerungen aus dieſer fo wich⸗ 
tig gewordenen Meinung mir zu wenig zu den bekann⸗ 
ten Eigenſchaften zu ſtimmen, um nicht noch die‘ Erfah⸗ 
zung uͤber einen gewiſſen Umfang. von Erſcheinungen um 
Ruaͤth zu frägen; denn es iſt eine Forderung an jede 
aufgeſtellte ‚Theorie, daß ſich alle Thatſachen, die von 
der ihnen zugeeigneten Urfache abhängen, daraus, erfläs 
ren laffen; und Die Unvollkommenheit derjenigen, die man 
einander verdraͤngen ſi ieht, rührt vorzüglich von. jenen ein⸗ 
: feitigen Anſi chten her, durch die man ſich taͤuſchen laßt. 
Da ihn in etwas berwickelte Unterſuchungen 
einlaſſen muß; ſo wird es nbthig ſeyn, vorher die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche ich Mach und nach in verſchiedeiten Abthei⸗ 
— prufen werde sanzufüihreng mwobei-ich zugleich vor⸗ 
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‚ läufig anzeige, daß ich mid) in ben erftern einiger Bor: 

ausſetzungen bedienen werde, die erft in ber ‚Solge feft 

begründet zu werden brauchen. _ 

I. Abtheil. Unterſuchungen Lavoiſier's uͤber die Zus 
fammenfeßung der Kohlenfäure. | 

2. — Beweiſe für dad Dafeyn des Waſſers in der 
Kohlenfanre, von Monge aufgeftellt. 

3. — Gupton' s Unterſuchungen tiber den Diamant. 


4. — Zerlegung des aus Kohle durch das Gluͤhen 
„ar erhaltenen Gas, 

5. — Dom ölgebenden Gas (gas oldbant,) 

6. — Von dem Gas, welches man aus Atopol, 


Del und Zuder erhält. 
7. — Bon dem aus Kohle, bei der Zerfeßung des 
| Mafferd durch diefelbe, gezogenen Gas; 
8. Bon dem, vermittelft des Glühend der Kohle, 
mit Zinkoryd und Eohlenfaurem Baryt, dar: 
geftellten Gas. | 


1. Abtheilung 
Lavoiſier, dem wir die wichtige Entdeckung von 
der Zufammenfetzung der Kohlenfäure verdanken, bemuͤhte 
fich, die quantitativen Verhältniffe der Beftandtheile dies 
fer Säure zu beftimmen; zu wiederhohlten Mahlen bes 
ſchaͤftigte er ſich mit dieſem Gegenftände, aber er erkannte 
felbft, daß er nicht dahin gelangt war, es mit der Schärfe 
zu thun, die man wünfchen durfte. 
Er ſuchte vorzuͤglich die quantitativen Verhaͤltniſſe 
der Kohlenſaͤure in einem gegebenen Gewicht derſelben zu 
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beſtimmen, ohne auf den feſten oder gasformigen Zuſtand 
zu ſehen, in welchem ſie ſich befinden mochte; aber zur 
Aualyſe der Kohlenwaſſerſtoff⸗ Arten, womit ich mich 
befchäftigen will, ift vor Allen erforderlich, die Beftande 
theile der Kohlenfäure in einem beſtimmten Volum, zu 
wiſſen. 

Er gab in Sammlung ſeiner Abhandlungen 
eine zweite Ausgabe von derjenigen, welche er (Mem. 
de PAcad. 1781.) über diefen Gegenftand befannt 
gemacht hatte, worin er einige Berichtigungen, vorzuͤg⸗ 
lich in den Zahlen machte, die dadurch veranlaßt wur; 
den, daß er Anfangs dad fpecifiiche Gewicht des Sauer: 
ſtoffgas zu niedrig geſchaͤtzt hatte, weil mam fich zur Zeit 
diefer Unterfuchungen gined aus Metalloxyden gezogenen 
Sauerfioffgas bediente, welches immer eine ſehr beträcht- 
liche Quantität Stickſtoffgas enthält; aus dem uach der 
Zeit dazu angewandten orpgenirtfalzfauren Kali, erlangt 
man es bei weitem reiner. Sc) werde mich im dieſer 
Abhandlung, fowohl für dad Sauerſtoff- ald das Fohlen: 
faure und Wafferfioff- Gas, der Beſtimmungen bedienen, 
bie er in feinen ElEmens de Chimie gegeben hat, 
uehmlich: | | 

 Sauerfioffgca 5 = = 050694 

MWaflerfioffigdd = = = 003539 
Kohlenfaures. Gas = = 068985 

Lavoifier erzählt Anfangs die Thatfachen, fp wie 
er fie beobachtete; aber. er verläßt bald diefen Weg, um 
feine Aufınerffamfeit bloß auf die im jedem feiner Ver⸗ 
ſuche erzeugte Kohlenfäure zu richten, und das Verhaͤlt⸗ 


- 
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niß ihrer Beſtandtheile zu beſtimmen, durch eine Berech- 
nung, welche ſich auf die Vorausſetzung: fie beſtehe allein 
* — und Kohlenſtoff, ſtuͤtzte. 

Er erklaͤrt ſich folgendergeſtalt uͤber den Grund, 
der ihn zu Befolgung dieſer Methode beſtimmte. „Da 
„die Kohle die Feuchtigkeit der Luft und die Luft felbft 
„mit fehr großer Begierde einfaugt, fo war die Gewichts⸗ 
„beftimmung durch die nad) der Verbrennung zuruͤckblei⸗ 
„bende Menge von Kohle fehlerhaft, und es fand fich, 
„dag wir ein größeres Gewicht an Kohlenfäure erhiel- | 
„ten, ald die Summe der Gewichte des angewandten 
„Sauerſtoffgas und der verbrannten Kohle betrug, und 
„faſt immer zeigte fich ein — von — 
„Grauen.“ 

"Eine Bolgerung aus dieſer Veobachtung, welche er 
ſchon bei den vorhergehenden Verſuchen gemacht hatte, 
iſt: daß eigentlich ein wenig mehr Kohle verhrannt wor⸗ 
den, als das Gewicht derjenigen anzeigte, welche man 
aus dem Apparat zurug — Wir wollen jett die 
werde oft die Bruͤche in allen folgenden Berechnungen 
unbeachtet laſſen. 

In dem erſten mit — angeſtellten Verſuche ) 
wandte er eine Menge von 202,35 Cubikzollen Sauerfioff 
an. Dad Volum war auf 170,59 zuruͤckbracht; alſo 








* Da id ü in Diefer Abhandlung viele Berfuche angeführt 
habe, die mis den alten Gewichten und Maßen angefellt wors 

den, mit denen die heueru hätten verglichen werden müffen, fo 

habe ich mid) gewöhnlich eben berfelben bedient, 4. d. 8. 
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um 31,76 vermindert. Es hatten ſich 96,66 Cubikzoll 
kohlenſaures Gas gebildet. Bei Vergleichung der ange⸗ 
wandten und wiedererhaltenen Gewichte, fehlten ihm 
14,21 Gran, welche er dem niedergeſchlagenen Waſſer 
zueignet. Diefe 14,21 Gran Waffer, find gleih 12,08 
Gran Sauerfioff, und 2,13 Gran Wafferfioff; 12,08 
Gran Sauerftoff aber, find beinahe gleich 26 Cubikzoll 
Sauerftoffgas, welche man von jenen 31,76 die Volums⸗ 


_  verminderung audmachenden, abziehen muß. Nach dies 


fer Berechnung haben ſich 102,42, Eubikzoll Sauerſtoff⸗ 


gas mit 17 Gran Kohle verbunden, um 96,66 Cubikzoll 


oder 67,18 Gran fohlenfarred Gas zu bilden, welches 
eine Verminderung von beinahe des Volums des 
zu dieſer Verbindung verwandten Sauerftoffgas, vorausſetzt. 
In einem zweiten Verfuche, auf welchen er mehr 
Vertrauen fekt, betrug das zur Bildung der Kohlenfäure 
verwendete Sauerftoffgad 103,6. Cubikzoll.; die Menge- 
der Kohlenſaͤure belief ſich auf 91,179 Eubifzol. Man 
muß von dem aufgegangenen Volum Sauerftoffgas das: 
jenige abziehen, welches zur Bildung des Waſſers diente, 
was nah Lavoiſier's Veobachtung, 14,8 Cubifzoll 
beträgt. Es bleiben alfo nur 90,8 Cubikzoll Sauerftoff 
gas uͤbrig, aus denen 91,179 Cubikzoll Fohlenfaures Gas 
‚gebildet worden. Das Sauerftoffgas muß alſo beinahe £ 
um 735 ausgedehnt worden feyn. 

Um die Bildung des Wafferd zu vermeiden, wandte 
Lavoiſier in ber Folge ſtark auögeglühte Kohle vom 
Faulbaum an; in der Vorausſetzung, Dei dad Glühen 
allen Waſſerſtoff verjagt zu haben. In demjenigen die 
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fer Berfuche, dem en Den worzng gight, bildeten 113,851 
Sauerſtoffgas, 109 Subifzoll, koblenſaures Gas, welches 
«ine Verminderung von in dem Volum des Sauer⸗ 
ſtoffgas auzeigen wuͤrde. . Sr, folgert aus dieſem Verſuche, 
daß ‚Die, Kohlenſaͤure qus 75,211 Sauerſtoff und ‚24,789 
Kohlenftoff sbeftehe, ‚man. muß aber bemerfen, daß er 
dabei das Gewicht des Kohlenſtoffs bloß aus dem Be⸗ 
‚trag ‚der gebildeten. Kohlenſaͤure ſchloß. 
Diefe Darftellung macht ed deutlich; 

I) Daß Lavoiſier in der nicht ausgeglüheten Kohle 
die Gegenwart des Wafferfioffs : anerfannt hat} 
daß er ihn. in feinem, erſten DVerfuche,- febft auf z 
etwas mehr ala & 5. ihres Gewichts ſchaͤtzt. 


2), Daß, da er in dem einen der drei angeführten 
Verſuche eine "Heine Ausdehnung ah’ dem Volum 
des in Kohlenſaͤure umgeaͤnderten Sauerſtoffgas 
bemerkte, und da die Abſorbtion, welche nothwen⸗ 
dig durch die in dem Apparat uͤbrig gebliebene 
Kohle erfolgen mußte, während man denfelben zu 
- ber anfänglichen. Temperatur erfalten. ließ,.*) eine 
2 nicht “auf” Rechnung. der Bildung der Kohlenſaͤure 
zu ſetzende Verminderung bewirft bat, man bei 
| if Bildung Feine  merkliche Verminderung in 
* dem Volum des Sauerſtoffgas zulaſſen darf, nach 
—— des Waſſers, welches ſi ſi ch — 


— — 
— 





* Eh: sur — aitleren gas par le — 
par Rouppe. Annales de Chimie. "Tom. XXXII. S. 32 17. 


„(site guch dies Sourhat Bd. pet KV. &, 300 -'307;) 
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3 Daß in alle vorgedachte Schaͤtzungen ſich ein FgFeh⸗ 
ler eingeſchlichen hat, der berichtigt werden muß, 
wenn die Vorausſetzung, daß beim Gebrauch ſtark 
auögeglüheter Kohle alter Sauerftoff in die Miſchung 

der Kohlenſaͤure eingehe, ſich nicht gegrlindet fin- 
det, und wenn im Gegentheil bewieſen iſt, daß 
felbſt in dieſem Falle ſich Waſſer bilde; dem die 

Kohlenſaure einen "Theil — Volums und Ge⸗ 
weiches verdanft. 


2 —— 


Dirk Monge bargefegte Beweiſe für die Ge 
genwart bes Waſſers in der Kohlenſaͤure. 


Prieſtley und van Ma cup ) hatten beobachtet, 
daß, wenn man eine Reihe eleltriſcher Zunfeni in tohlenſaures 





5) Van Marums — hefinden dad it Seconde 
eontinuation des experiences faites par le moyen de la machine 
@lectrique Teylerienne, par M. van- :Marum. ä Haarlem 4 
©. 138. 9. , überfegt in Annalen der Phyfik, Band ı. ©. 100, 
« Er fiellte ſie mit dem Ritter Laudriani an; det am genaue⸗ 
* angeſtellte, und mit der groͤßten Sorgfalt beobachtete, iſt 
olgender? Sie bereiteten das kohlenſaure Gas aus rothem 
Queckſilberoxyd und Kohle, die unmittelbar vor der Operation 
gegluͤhet wurden, fo wie fie auch, um alle Feuchtigkeit zu ent 
fernen, die bei der Operation zu gebrauchenden Gefäße und 
das Queckſilber der Wanne bis zum Sieden erhigten. Während 
„der Operation festen fich in dem obern Theil der Flaſche, 
worin die Wiederherſtellung geſchah, einige Daͤmpfe an, ſo wie 
auch in der Roͤhre, durch welche das gebildete Gas ſeinen Weg 
‚nah. Sie hielten dieſe Dämpfe zuerſt für. Quedfilber; aber 
fie vereinigten: fich bald zu Waſſertropfen, Die; ich im Sort: 
gange der Operation immer mehr vergrößerten. Sie hielten 


nenu uͤber die Koble ꝛc. — 585 





Gas. teten lafſe, eine Pobimis ¶ Vermehrung beflben 
erfolge; daß es dadurch ‚big, Faͤhigkeit verlor, ſich mit 


4 


dem Wafſer zu ‚verbinden, und alſo feine Natur veraͤn⸗ 
dert zu haben ſchien. | | 9 on 


. ” .* * J 
24. Ice x 2442 
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mit der Operation ein, um die Entbindu igsſtaſche wieder zu 
öchinen und zw trocknen zůabet die Waſſettroͤpfchen erſchienen, 
fo wie ſie wieder anfing, aufs Neue, vorzüglich in der Joͤhre. 
Sie electriſitten uun die erhaltene Kohlenfäure in einer Glak⸗ 
töhre aber Queckſilber, und rar fo, daß fie eine beträchtliche 
Flaͤche von Eifen damit in Berührung brachtenz wozu ſie ſich 
ienes 24 Zoll langen Draths bebienten, der in „einen = 30 
langen Zylinder feiralförmig gedreht war. Der Erfolg tar 
Ye petrachrliche Ausdehnumg des Gas, die etiun, zZ ded Gan⸗ 
en betrug/ und nach Anwendung, yon kauſtiſchem Kali auf das 
Ceettiſirte Gas, ein Küchfländ von faft der Hälfte des Volums 
Her angewdandten Kohlenſaͤure/ der fich wie reines brennbares 
Gas beider Entzündung: yerhielt. Aus diefen Verſuchen ne 
‚gert von Marum nun, daß die Kohlenfäure Waſſer enthalte, 
Deiches dich das Eifen zerlegt worden fen, und daß diefes 
-Waffer, da man Feine andere ‚Quelle auffinden koͤnne, aus ‚der 
es, wenigſtens ſeiner ganzen Menge nach, abſtamme, aus in der 
Kohle, die man daher für einen zuſammengeſehzten Körper au⸗ 
gegen muͤſſe, enthaltenem Waſſerſtoff, mit dem: Sauerſtoff Ddes 
ODxvds gebildet woiden. a huge 
Die Nichtigkeit des erſtern Reſultats if fürslih von 
Saufſuͤre in Anſpruch genommen worbden (Journal de Rhyg- 
que Tom. XAV. Se 450.) Er fand, daß das durch Elegtris 
firen ausgedehnte kohlenſaure Gas durch damit in Berührufg 
gebrachted Waſſer nicht noch mehr ausgedehnt wurde, weiches 
hätte geſchehen muſſen, wenn die bewirkte Expanſion von zer⸗ 
"festem Waffen herruhrte,ndurch deſſen Enttiehung Die, nach 
—Monge's und Marums Behauptung unveraͤudert gebliebene 
Mohlenſäure, ſelbſt am Volum verlieren mußte. Er fand fer 
‘ner, daß das jurück bleibende ‚brennbare, Gas Fein reines 
Waſſerſtoffgas fey, wie man biäher angenommen, fondern daß 
es Kohlenoxydgas ſey, umd daß in dieſem Proceß nicht das. in 
der Kohlenfäure angenommene Waſſer, fondern die Kohlenſaͤure 
felbh aeslegt werde. | KR 
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Wir vereinigten und, diefen Verſuch zu wiederholen, 
wovon Monge die Erfthrtütg gab. *)Ich will die 
Reſultate davon anfuͤhten, ſo wie Re von meinem Koller 
gen —— ſind. ud, 

„man a — Funken in ——— Gas tre⸗ 
„ten laͤßt, welches von jedem fremdartigen Gas gereinigt 
„und :mit, Quedjilber geſpertt iſt, ſein Volum vermehrt | 
„wird; 2) daß dieſe allmaͤhlige Aus dehnung noch lange 
„nachher fortdauert, wenn man ſchon mit dem Eleltri⸗ 
„ſiren aufgehört hat; 3) daß fie endlich nach. einem 
„gewiſſen Zeitpunkte gaͤnzlich aufhört, wenn man gleid) 
»Tortfährt, Funken durchſchlagen zu laſfen,und daß ſie 
alsdann beinahe den 24. Theil des anfänglichen Vo⸗ 
—— des. kohlenſauren Gas betraͤgt; 4) daß, wenn 
„der’ Excitatot von Eiſen iſt, er ſich waͤhrend dieſer | 
„Operation. dirk, und daß. ſich auf dem Queckſilber 
ein · ſchwarzes Pulver werbreitet, welches der Oberflaͤche 
„enden Glanz, benimmt und ſich au das Glas anhängt; | 
5) daß daß burd), ‚bie eleltriſchen Fuuken ausgedehnte 

| —* Ente Miſchuug von * ‚Srhfigteiten iſt, dem 


Be 






Eben —** er auch ns pe —— Bas ernst 
"ein, in Kohlenothdgas umgeaͤndert werde; wenn man % “ 
Verbinduus mit Waſſerſtoffgas electriſirt. 

So viel Aufmerkſamkeit Scoauffürerg: Berfuche —— 
* ſcheinen fie doch noch nicht im» Stande: zu ſeyn, Bert hol⸗ 
MAetis aus anderweitigen Verſuchen gezogene Folgeruugen in 
Hinſicht des — du widerlegen. A. Dich, 12 


6) ea de P’Acadeniie” 356 pa. 430 239. (übte: 
fegt in Erells Annalen 2794. B. 1.6 oe ie 


- .. 


übe die Rufe sr 





„eine mit Waſſer und kauſtiſchen Alkallen miſchbar iſt, 
„die andere aber der Vereinigung mit dieſen Subſtanzen 
„widerfteht, und. die in bem Verhaͤltniß beinahe wie 
mals: - 14,6 zu einander fiehen. Die mit dem Waſſer 
„nicht miſchbare diefer beiden Gasarten ift breimbar, 
„und kann in Verbindung mit Sauerftöffgas, nn den 


F eleltriſchen Funken entzuͤndet werden. — 


„Wir wollen jetzt zeigen, daß man von allen dieſen 


| „Phänomenen auf eine genugthuende 2 Weiſe Rechenſchaft 


„geben Fonne, ohne vorausſetzen zu duͤrfen, daß das koh— 
„lenſaure Gas ſeinem Weſen nach die mindefte Verändes 

. rung erlitten, habe, A 
— So wie das Mailer, Bei gleicher Temperatur und 


18 


" Gas aufisft ale von n afmofphärifcyer Luft: fo. mit 


— umgefehrt dad fohlenfaure Gas auch wieder eine groͤßere 


„Menge Maffer ein, ald unter gleichen Umftänden die 
atmoſphaͤriſche Luft. Man darf nur wenig daruͤber 
„nachdenken, um einzufehen, daß wir gar Fein. Mittel 
m haben, und ein kohlenſaures Gas zu verſchaffen, welches 


ie nicht eine ‚große Menge Waffer aufgelöft enthalten follte; 
„und daß felbft dasjenige, welches wir durch das Bren⸗ 
nen des Kalks erhalten, obgleich auf trocknem Wehe 


„bereitet, nichtö defio weniger damit gefättigt fen. Denn 
un diefem leßtern Falle ift das Fohlenfaure Gas mit 
„einem Theile des Waſſers beladen, welches einen Ver 
„ſtandtheil ded fohlenfauren Kalks ausmacht, und durch 


—— bie, Heftigkeit des Feuers außer Verbindung geſetzt 


„wurde, Einem Theile dieſes durch das glüihende lohlen⸗ 
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„faure Gas anfänglic) anfgelöften, und bei nachheriger 
„Abkühlung abgefegten Waffers, muß die Geftalt Hör 
„Heinen Wolfen zugefchrieben werden, welche die Gas— 
„blafen annehmen, wem fie aus dem Salfe der Retorte 
„in den übergefeten Rezipienten fteigen; und dieſe Ne— 
„bel, dad Produkt einer wirklichen Niederfchlägung, bes 
„weifen zugleich, daß das auf dieſem Mege erhaltene 
„kohlenſaure Gas mit Waſſer geſaͤttigt fen. Alles koh— 
| 7 lenfaure Gas alfo, mit dem man ih den Laboratdrien zu 
„arbeiten gewohnt ift, muß als mit einer großen Menge 
» Waſſers in Auflbſung befinblich, betrachtet werden.“ 
„Aber das Waſſer kann ſich in einer elaſtiſchen 
„Fluͤſſigkeit nicht aufldſen, ohne ihren Umfang zu ver 
„größern, weil ed alsdann den tropfbarfluſſi igen Zuſtand 
F verlaͤßt, und eine Dichtigkeit anhimnit, welche fich mehr 
„der des Aufloſungsmittels naͤhert. Daher muß bei 
„gleichen Quantitaͤten Waſſers, welche in kohlenſaurem 
we Gas und in atmoſphaͤriſcher Luft Aufgelöft worden, die 
„im erftern hervorgebrachte Bolumserhöhung geringer 
„ſeyn, weil e8. Dichter ift als die atmofphärifche Lüft, 
„und das Waffer Feine fo große Verdunnung erleidet, 
„um aufgeidſt zu werden. Da aber die zur Sättigung 
„des föhlenfauren Gas’ erforderliche Menge Waffe ers Biel 
„größer ift, ald bie atmojphärifche Luft unter gleichen 
.. «u Yinftänden aufzulbſen vermag, ſo haben wir Urſache zu 
„glauben, daß dadurch das Verhaͤltuiß mehr als wieder 
E hergeſtellt wird.“ 
| „Ein gegebenes Dolum von Yohlenfiurem Gas, ift 
„alſo nicht durch bie e Materie dieſer ‚Sf gleit ſelbſt 
„gänze 
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„gänzlich ausgefuͤllt, fondern einen beträchtlichen. Theil: 
„dieſes Volums muß man ald durd das: Waffer eins 
„genommen ‚anfehen, welches. das Gas aufgelöft enthält; 
u io daß, wenn man durch irgend ein Mittel das Gas 
„dieſes Waſſers beraubte, ohne es im übrigen zu ver: 
„andern, fein Umfang — — werden 
„wurde.“ | | | 


Obgleich die — meines Kollegen mehrere 
Jahre alt iſt, und die Thatſachen ſich ſeit der Zeit ge⸗ 
haͤuft haben, ſo giebt es darunter doch auch nicht eine, 
die zu dem von ihm gegebenen Erklaͤrungen nicht ſtim— 
men follte, Lavoiſier, einer der Mitarbeiter bei dies‘ 
fen Verſuch, nahm, fo wie die Uebrigen, die Folgerun— 
gen daraus an, obgleich fie nothiwendig einige Abaͤnderun⸗ 
gen in der Beſtimmung herbeiführen mußten, die er von 
den Beſtandtheilen der Kohlenfaͤure gegeben ‚hatte, und 
in der des Waͤrmeſtoffs, welcher ſich bei Verbrennung. | 
der Kohle, durch die Verbindung bed Koptenftoffs mit 
dem Sanerrtoft, entwickelt, | 


Diefer Verſuch ‚erläutert, auch noch die Veränderung, 
welche dad Eifen durch Huͤlfe der Hitze in der Kohlen 
ſaͤure hervorbringt, und den entzündlichen Ruͤckſtand, den 

das Gas nachlaͤßt, wenn man es durch Waſſer abſorbirt 
hat, wie Prieftley bemerkte 7); oder vielmehr, dieſe 
Erfahrungen tragen dazu bei, die oben dargelegte Wahr⸗ 
heit zu beſtaͤtigen, eben ſo, wie diejenigen, wodurch Wil⸗ 





7) Experiences sur diff, ‚etc. Tom, IV. pag. 298, 
Allg. Journ. d. Chem. 10.8.6, 9. Nr 


f 
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liam Henry 2) die Zerſetzung der Kohle widerlegte, 
die Auſtin bewirkt zu haben glaubte, indem er das 
Koblenwafferftoffgad der en der Eleftricität aus⸗ 
fegte. ’) 

Henry zeigte, daß die — des Volums, 
welche dies Gas erleidet, und die aufs doppelte ſteigen 
kann, von der Zerſetzung des darin aufgeldften Waſſers 
herruͤhre. Man koͤnnte einige, Zweifel über die Beichaffen- 
heit des Gas erheben, welches er aus dem. effigfauren 
. Kali zog, fo wie über die Erklärung, welche er von ber 
Ausdehnung giebt; aber die Folgerungen, die er auß fei- 
nen Verfuchen zieht, find nicht geſchwaͤcht worden. 

Er fand, daß, nachdem er das Gas mehrere Tage 
mit getroc'netem Kali in Berührung gehalten hatte, er 
daffelbe doch noch um ein Gechötel feines Volums aus: 
dehnen konnte: eine ſehr intereffante Thatfache, welche 
darthut, daß die Gasarten, ſie moͤgen ſo ausgetrocknet 
ſeyn als ſie koͤnnen, um bis zum Hygrometer-Punkt der 
größten Trockenheit gebracht au werden, doc) noch Wafler 
enthalten. 

In einer andern: Reihe nicht weniger intereffanter 
Verfuche 79) "zeigt diefer geſchickte Chemiker, daß der 








5) Transickon phifosophiques, 1797. (Meberfegt in Ries | 
ſem Journal Band 1. Heft 2. DVerfuche mit dem kohlenſtoff⸗ 
baltigen Waſferſtoffgas, von William Henry.) 

9)Anfins Werfuche befinden fih in Greus Journal 
der Phyſik Band 3. Seite 247. und ausgezogen in Crells 
Annalen 1791. Band 1. Ecite 417.) 


10) Transactions philosophiques 1800. 
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electriſche Funke aus der Kohlenſaure Mafferftoffgas ent: 
wickele, felbft wenn man diefe Säure aus Marmor ziche, 
den man einige Zeit gluͤhen laſſen, um das Maffer dar 
aus fo viel ald möglich zu verjagen. = 


Es ift alfo bewieſen, daß das Fohlenfaure Gas in 
allen gewöhnlichen Fällen eine gewiffe Quantität Maffer 
aufgelöft enthalte, und diefem einen Theil feines Volums 
und Gewichts verdanke; aber die Verſuche, die ich eben 
dargelegt habe, ſind nicht geeignet, dieſe Quantität zu 
beftimmen. Ge haben 34 Cubikzoll kohlenſaures Gas 
21,5 Cubitzoll Waſſerſtoffgas hervorgebracht, welches die 
Zerfegung von mehr ald 6 Gran Waſſer auf 34 Cubik⸗ 
zoll oder 25 Gran Kohlenſaͤure vorausſetzt; eine Quanti⸗ 
taͤt, die zu betraͤchtlich iſt, um mit andern Erſcheinungen 
uͤbereinzuſtimmen. Es muß alſo ein Theil dieſes Waſſers 
der Kohlenſaͤure nicht angehört haben, Aber man weiß, 
daß das Queckſilber Waſſer ‚aufgelöft enthalt; es “allein 
ift es, welches der Kohlenſdure davon abgeben koͤnnen, 
in dem Maaf, als fie davon entleert wurde, bis es end⸗ 
lich felbft bis auf den Punkt deffelben beraubt wurde, 
daß ed davon nichtd. mehr abtreten Fonnte, | 


Ich finde in dieſem Umſtande eine natuͤrliche Er⸗ 
klaͤrung einer Thatſache, welche Monge nur Anzeigen 
Fonnte; diefe ift mit feinen Worten: „daß die Vermeh— 
„rung des Volums des Fohlenfauren Gas nicht bloß 
„waͤhrend des Clectrifirend -gefchieht, fondern daß fie 
„noch mehrere Tage hindurch fortſchreitet, — man 
„keinen einzigen Funken zieht.“ 

| Hr 2 


x 
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Dieſes Tangfame Anwachſen, kommt es richt offen⸗ 
bar daher, daß die Kohlenſaͤure dem Queckſilber das 
Waſſer nur allmaͤhlig entziehen kann, und in dem Maaße, 
als jenes ein Gleichgewicht der Eättigung annimmt ?. 
Beſlaͤtigt ed wicht zu gleicher Zeit, daß die des Waſſers 
! beraubte Kohlenſaͤure ſich in dem Maaße ausdehnt, als 
ſie ſich damit ſaͤttig 

Da ein fremdartiges Waſſer auf jenes Reſultat Ein⸗ 
fluß haben mußte, fo kann die Menge desjenigeü, welches 
in der Kohlenfäure enthalten war, durch dies Mittel nicht 
erfannt werden; die Verminderung des Volums der des 
Waſſers beraubten Kohlenſaͤure kann gleichmäßig nicht bes 
fiimmt werden, weil, wie Monge jehr wohl beobachtete, 
die Metalloryde, welche durch die Zerlegung des Waſſers 
gebildet werden, einen Theil davon aufnehmen. 

‚Da ich Feine Mittel kannte, dieſe Gegenſtaͤnde gerade 
zu zu beſtimmen, ſo ſuchte diejenigen Zahlen auf, welche 
den Verſuchen Lavoiſi ier 6 und den eben von mir be⸗ 
Iſchriebenen am beſten entfprechen möchten, und ich bin 
bei den folgenden ftehen geblieben, die, wenn fie auch 
nicht die fchärffte- Genauigkeit haben, doch den Erfcheis 
nungen, wie man fehen wird, ſich fo gut anfchließen, daß 
fie von der Wirklichkeit: ſehr wenig entfernt ſeyn koͤnnen. 

Es ſcheint mir daher nach Vergleichung mehrerer 
Reſultate, daß 100 Cubikzoll (196,83 Cubib⸗ Centimeter) 
Kohlenfänre zuſammengeſetzt ſind, aus 84 Cubilzoll 
(165,32 2Wubik⸗ Gentimeter ) oder. 43 Gran (2,365 
grammes) Sauerftoff; 16. Gran (0,5307 Gramm) 
Kohlenftoff und 10 Gran (9,5307 Gramm) Waſſer. 
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Es folgt darauf, daß, wenn Lavoifier 72 Gran 
| Sauerfioff auf 100 Kohlenfiure annahm, nur ungefähr 
60 wirklich mit dem Kohlenftoff verbunden waren; daß 
die 12 andern dazu verwandt worden, um mit zwei 
Gran Mafferftoff Waffer zu bilden, wodurch die 28 Theile 
Kohlenftoff auf 26 herabgefeßt werden; es würde aber 
doch fchwierig feyn, von Lavoiſier's Werfuchen eine | 
genaue Anwendung zu machen, weil er in der Angabe 
des dem Sauerftoffgad zugeeigneten fwecififchen Gewichts 
unbejtimmt gewefen ift, und felbft das, welches er in der 
Sammlung jeiner Abhandlungen beftiimmt, indem er es 
auf 0,5000 feßt, niedriger iſt, ald das viel genauere, - 
welches er in feinen Elemens de Chimie angegeben 
hat. Man findet in diefer Schäung eine Urfache der 
Gewichtöverfchiedenheit, welche er zwifchen den angewendes 
ten Subftanzen, und den erhaltenen Producten bemerkte, 
wie man in der, in der erften Abtheilung von ihm anges 
führten, Stelle gefehen hat, 


Ich werde diefe Mifchung der Kohlenfture in den 
Verfuchen, die ich zu erffären habe, voraudfegen, um fie 
in der Folge durch den Einklang der Nefultate, die ich 
erhalten werde, zu beftätigen; und wenn ich folglich ein 
beſtimmtes Volum von Sauerftoffgad angewendet haben 
"werde: fo. werde ich für den zur Bildung der Kohlen- 
fäure verwandten Theil 5 des Volums der entſtandenen 
Kohlenfäure rechnen, . und das letzte Sechötel werde ich 
als zur Zufammenfegung ded in der Säure aufgelofeten 
Waſſers verwendet anfehen. _ 


x 
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3. Ubrheilung. 
Guytons Verſuche über das Verbrennen des 
Ge Diamants, 


Guyton ſchloß aus Verfuchen, die er tiber das 
Verbrennen ded Diamants anftellte "?), daß die Koh: 
lenſaͤure aus beinahe 18,0 Koblenftoff und 82,0 Sauer: 
ftoff zufammengefegt fen, und erklärt die Verfchiedenheit, 
die ſich hier gegen die Producte der Verbrennung von 
Kohle in Sauerftoffgas zeigt, durch Sauerſtoff, den er 
‚mit derjeiben verbunden glaubte; fo daß er dieje als 
‚orvdirten, und den Diamant ald reinen Kohlenftoff an 
ſieht. Diefe Beftimmungen laffen fi) mit ‚den weiter 
oben von mir aufgeftellten nicht vereinigen. Wir wollen 
fehen, worin diefe Verfchiedenheit zu fuchen fey. 

Guyton hat fich zweier Mittel bedient, um bie 
Meuge der. Koblenfüure zu beftimmen, welche er mit dem 
Diamant hervorbrachte: er fchlug einen Theil der Koh: 
leuſaͤüre mit Barytwaſſer nieder, und da. Pelletier 
22,0 Kohlenſaͤure im kohlenſauren Baryt annahm, ſo 
bediente er ſich dieſes Verhaͤltniſſes, um aus dem Ge: 
wicht des gebildeten Niederfchlaged die Menge der das 
mit verbundenen Kohlenſaͤure zu fchließen; der andere 
vom Baryt nicht abforbirte Theil: der. Kohlenfäure wurde 
von Humboldt durch eudiometrifche Mittel: befonders 
geſchaͤtzt. 

| 
11) Annales de Chimie. Tom. XXXI No, 91. (Dies 
Journal Band 3. Heft 18. &..676) ..5”" 0 3. 
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Ich bemerke: | 

ı) Daß Gupyton in feinen Beftiimmungen beftäne 
dig die mit dem Diamant gebildete Kohlenſaͤure mit 
ſolcher vergleicht, die mit Waffer gefättige ift, und 
daß er, ohne hierauf Ruͤckſicht zu nehmen, ihr ganzes 
Gewicht in Sauerſtoff und Kohlenſtoff berechnet. 2) Da 
82,0 Sauerſtoff nach ihm, zur Bildung von 100 Kohlen—⸗ 
farre gedient haben follen, fo muͤſſen 168 Cubifzolf 
Sauerftoffgad, welche jenen 82,0 Gran gleich find, oder 
145 Cubikzoll Kohlenfäure fich beinahe um # ihres Vo— 
lums zuſammen gezogen haben, ohne daß ein Theil dies 
fed Sauerfioffd dazu gedient. hatte, wie bei Verbrennung 
der Kohle Waffer zu bilden. Wir haben aber (erfte Ab— 
theilung) geſehen, daß in Lavoiſier's Verſuchen die 
ſtaͤrkſte am Volum des Sauerſtoffgas bemerkte Zuſam— 
menziehung nur 3’; betrug, und daß fie nothwendig durch 
die Eimvirfung der ruͤckſtaͤndigen Kohle, welche einen 
Theil: Gas abforbirte, oder einen Theil des abgeſetzten 
Mafferd fortnahm, fo hoch getrieben werden mußte. 

Um eine Uebereinftimmung zwifchen diejer Feſtſetzung 
der Miſchung der Kohlenfäure und der des Lavoiſier, 
deren ſich Guyton zur Vergleichung bedient hat, ber: 
vorzubringen, muß man vorausjegen, daß 28 heile 
Kohle 10 Sauerjtoff enthalten, und dann hat man gleich- 
falls 80,00 Sauerfioff, und 18,0 Kohlenftoff für die Zus 
fammenfegung der Kohlenfäure.. Aber dieſe Vorausjegung 
nöthigt, auch nicht die mindefte Spur von Waſſerſtoff, 
ſondern gegentheils mehr als z ihres Gewichts an 
Sauerſtoff in der Kohle anzunehmen; eine Vorausſetzung, 


* 


596 30. Berthollet's Beobachtungen 





die auf den erſten Anblick mit den befannten Eigeufchafe 
ten der Kohle im Widerſpruch erfebeinen muß. | 

Außer den Beweiſen, welche ich von der Auflojung 
des Waſſers in der durchs Verbrennen den Kohle gebildes 
ten Kohlenſaͤure gegeben habe; aufer deuen, die ich noch 
darlegen werde, fowohl die Gegenwart diejes Waſſers 
in der Kohlenfäure, ald die des Wafferftoffs in der Kohle 
betreffend: will ich hier dad Zeugniß derer aufrufen, 
welche bei: einigen ‘der Verfuche zugegen waren, die 
Lavoiſier wiederholentlid über. dad Verbrennen der, 
felbft ftarf geglüheten, Kohle im Sauerftoffgas angeftellt 
hat. Sie fahen mit mir, vorzuͤglich in einem in Gegens 
wart ded Ritter Landriani in der Hinficht angejtellten 
Verſuch, um diefen damals beftrittenen Punkt der Theorie 
auszumachen, im Anfang der Verbrennung ſich eine bes 
deutende Menge Waffer an den Wänden: der Glode, 
und auf der Oberfläche des Quedfilbers abfesen, die ſich 
nachher in der Kohlenfäure auflöfte. Aus diefer Thatz 
fache, verbunden mit den in der vorigen Abtheilung dar= 
gelegten, kann man fchon fchließen, daß ſelbſt die ſtark 
geglühete Kohle Waſſerſtoff enthalte, und daß die dars 
aus entftehende Kohlenfäure mit Waffer gefättigt fen; 
woraus noch folgt, daß die 10 Theile Sauerftoff, die 
man in der Kohle annehmen müßte, durch beinahe eben 
fo viel Waffer erfeßt werden miüffen, welches fich bildet, 
und in der entftandenen Kohlenfäure aufldft, und daß 
Guyton's Annahme von 82,, Sauerftoff in 100 Koh⸗ 
lenſaͤure nicht Statt finden Fonne, 

Dieje Betrachtungen machen es beutlich, daß bie 


Ä 


ve iber die Kohle u. - 1597 
— | — 
Menge von Sauerſtoff, von der Guyton behauptet, 
daß ſie zur Verbrennung des Diamants gedient habe, 
die Wirklichkeit u und ich‘ bemerfe zwei a. 
davon: I % 

ı) Er verglich, wie ich fchon bemerkt = die ent⸗ 
ftandene Kohlenfäure, im Gewicht und Volum mit 
folcyer, die fih mit Maffer gefättigt hat, und man 
muß daher aus diefem Grunde bei derjelben dad 
ganze Gewicht abziehen, welches dem Waſſer zus 
fommt, welches die aus 200 Milligrammen Did: 
mant erhaltenen 1118 Milligrammen Kohlenfäure 
gleich auf 959 zurhddringen würde; eine Berichte | 
gung, die noch nicht hinreicht. 

2) Er begnuͤgte ſich den gebildeten Niederſchlag von 
kohlenſaurem Baryt bei der Siedhitze des Waſſers 
zu trocknen; aber der neue bei dieſem Waͤrmegrade 
getrocknete kohlenſaure Baryt muß mehr Waſſer 
zuruͤck behalten, als der natürliche, deſſen Pelle— 
tier ſich vorzuͤglich bedient hat. Ich will noch 
hinzuſetzen, daß dad von Pelletier darin anges 

nommene Verhaͤltniß von Kohlenſaͤure wohl etwas 

zu groß ſeyn moͤchte; denn Fourcroy, der den⸗ 

ſelben Verſuch mit Genauigkeit angejtellt bat, 
nimmt darin nur 0,10 an. a 

Es fcheint mir daher, daß die von Gupton gege⸗ 

bene Beſtimmung der Beſtandtheile der Kohlenſaͤure zu 


— 





12) Annales de Chimie. Tom. IV. (Mehrere von deutſchen 
Chemikern, Klaproth, Roſe, Buchholz angeſtellte Vers 
ſuche beweiſen, daß Fourcroy Anrecht habe.) D. u. 
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ungewiß fey, und mit dem, was die Erfahrung unwider— 
leglich darthut, zu fehr im Widerfpruche ftehe, um das, 
‚was ich bis hieher aus einander geſetzi * entkraͤften 
zu koͤnnen. 


Wenn man annimmt daß * Diamant reiner Koh⸗ 
lenſtoff ſey, wie es Guytons Verſuche mir zu beſtaͤti⸗ 
gen fcheinen, ungeachtet der Ungewißheit, die ich in fe: 
ner Schätzung finde, fo wirden nad) meiner Rechnung 
200 Theile deffelben, 737 Theile wafferfreie, und: 866 
Theile mit hinzugefommenem Waſſer gefättigte Kohlen: 
fäure geben. Der Unterfchied zwifchen 100 Maaf zur 
Verbrennung von Diamant angewendeten Sauerſtoffgat, 
und Too andern, worin man Kohle verbrannt hatt, 
würde bloß darin beftehen: daß die erftern beinahe 116 
Maaß mit fremden Waſſer gefättigte Kohlenfäure, die 
‚andern aber nur 100 Maaß mit Waffer, zu deffen Er— 
zeugung fie felbft beigetragen, verbundene geben würden; 
und der Unterfchied zwiichen der Kohle und dem Die 
mant beftände darin, daß die erftere ein wenig Waſſen 
ſtoff darreichen, und deshalb auch von derjelben ; ar Her: 
vorbringung einer beftimmten Quantität von Kohler 
ein wenig mehr erforderlich feyn würde, ald 
mant, und daß fie zufolge ihres ri -ogen 
Hitze bewirken würde, 
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4. Abthbeilung. 
Vom Kohlenwaſſerſtoff den man aus der Kohle 
zieht. 

Sch habe Verſuche bekannt gemacht, *?) in denen 
ich aus einer Unze Kohle 720. Cubikzoll Kohlenwaffer: 
fioffgas erhalten habe. Ich bemerkte, daß ſich nur im 
Anfang der Arbeit ſehr wenig Kohlenfäure entwicelte, 


und daß die Kohle dadurch den vierten Theil ihres Ge⸗ 
wichts verlor. Zn einer andern Abhandlung "*) untere 


ſuchte ich die Zufammenfeßung ded Kohlenwafferftoffgas 


ausführlicher, verglich verſchiedene Arten deffelben, und 
befshrieb eine Methode, ihre Beftandtheile zu beftimmen; 
aber in diefer letzten Abhandlung jchrieb ic), eingewiegt 
durch die Mannigfaltigkeit, ver Anwendungen, welche die 
Zerſetzung des Waſſers haben mußte, deren Bekanntſchaft 
damals noch neu war, die Bildung des ——— 
gas dieſer zu. | 
Ich habe dieſe — wiederholt, und dabei alle 
die Aufinerfjamfeit angewandt, welche diefe Analyfe mir 
zu verdienen ſchien. 
Zuerſt ſuchte ic de 3 verbeſſern, welche 
fi, swenn ſich durch 
ohleı rure bil 
in Irrthum 
r nicht mit 


. 
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Kalkwaſſer fuͤllte, ſtatt des gemeinen, deſſen ich mich 
Anfangs bedient hatte, beſonders wenn man auf. einander 
folgsnde Berfuche machte, weil in jedem ein Theil diefer 
Säure in gasformiger Geftalt vom ae zuruͤck⸗ 
behalten wurde. 

Ich miſche gewoͤhnlich drei Theile Sauerſtoffgas 
und einen Theil Waſſerſtoffgas in dem Voltaiſchen 
Eudiometer, welches vorher mit Kalkwaſſer gefüllt wor⸗ 
den: nachdem der unten angebrachte Hahn verſchloſſen 
ift, laͤßt man dad Gemiſch verpuffen, und darauf dffnet 
man den Hahn wieder. Bis. dahin hat fich noch nichts 
von der Kohlenfäure abforbirt, wegen des entftandenen 
verdünnten Raums, und dad Kalkwaſſer bleibt felbft auf 
der Oberfläche Far. Man bemerkt den Grad der Sfale, 
bis zu welchen das Kalkwaſſer fteigt; man ſchuͤttelt 
hierauf, um alle Kohlenfäure zu abforbiren, bezeicjnet 
wiederum den Grad der Sfale, bis zu welchem die 
Flüffigkeit dur Wegnahme der Kohlenſaͤure geftiegen ift, 
und der Ruͤckſtand zeigt nun dad Sauerſtoffgas an, 
welches man im Uebermaaß angewandt hat. Man er⸗ 
halt alfo auf diefem Wege die Menge der gebildeten 
Kohlenfäure, und die Menge des Sauerftoffgad, die zu 
einem gegebenen Bolum von Waſſerſtoffgas verbraucht 
wurde, Sch habe auf diefe Thatfachen bie Beſtimmun⸗ 
gen angewandt, mit denen ich mich im zweiten Abfchnitt 
befchäftigte.. Um mich von der Genauigkeit dieſer Pruͤ⸗ 
fungsart zu Überzeugen, habe ich fie Dadurch verificirt, 
daß ich nach und nach beftimmte Quantitäten von Sauer: 


ſtoffgas und Waſſerſtoffgas verpuffen ließ, bis ich dahin 
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gefonungn, war, nur, einen. ſehr kleinen Ruͤckſtand zu ers 
halten. Alsdann geben, wenn man dieſen Heinen Rüde 
ftand vernachlaͤſſigt, die. beiderfeitigen. Zahlen der ver⸗ 
brauchten Gasarten das Verhaͤltniß des Sauerſtoffgas 
und Waſſerſtoffgas. Nichts deſto weniger behaͤlt dieſe 
Beſtimmungsart, ſo viel Sorgfalt man auch darauf ver⸗ 
wende, oft eine geringe Ungewißheit; aber in Hinſicht 
auf die Quantität des gebildeten kohlenſauren Gas gelangt 
man zu einer ſolchen Schaͤrfe, daß, wenn man den Ver⸗ 
ſuch mit derſelben Gasart mehrere Mahl wiederholt, die 
Verſchiedenheit in den Reſultaten Fein „ir betraͤgt. 


" Sch" fand beträchtlihe Verfihiedenheiten in dem 
Kohlenwaſſerſtoffgas; welches ich in verfchiedenen Ver- 
fuchen erhalten hatte; *°) äber ich habe mich uͤberzeugt, 
daß, wenn man eine gut bereitete Kohle anwendet, bie 
sornehmfte Urfache diefer Verfchiedenheiten in dem Zeit- 
punkt liegt, in welchem dad Gas ſich waͤhrend der 
Operation entwickelt. | Ä 


In meinen letzten Verſuchen bemerkte id, daß, wenn 
man ‚die Kohle der pneumatijchen Deftillation unterwirft, 
im Anfange der Operation fich eine gewiffe Quantitoaͤt 
Waſſer entwickele, wenn gleich die angewendete Kohle 
ſehr trocken iſt; man erhaͤlt aber nur eine ſehr kleine 
Menge Kohlenjaure,. und bloß im Anfange, . Im ganzen 
Verlauf des Verſuchs bekommt man weiter keine mehr; 
fo daß man alſo die Produfte, welche, man erhält, nicht 





35 ) Memoires de l’academie 1785. 
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mit denen verwechfeln muß, welche dad Waſſer ausgiebt, 
wenn ed durch Kohle zerſetzt wird. 

Ich will hier die Tabelle der Quantitaͤten von Koh⸗ 
lenſaͤure herſetzen, welche das Gas aus den Kohlen, 
welches in zehn auf einander folgenden Zeiträumen auf: 
gefangen war, durch dad Verbrennen hervorbrachte. Jeder 
befondere Theil ift gleich Too gefekt: 

1. 100 Th. Kohlenwaſſerſtoffgas gaben 355 kohlenſ. Gas. 


2. 100 = wc = 30,5 ⸗ x 

3 100 3 — 35 ⸗ ⸗ 
1008 ⸗ 102 £ 
' 5. 100 = s 03 z e,.30 5... 8 

6.100 2.2.03 8. 02105 88 
fr 4100 E70 .2.125 © * 

8. 100 =. 2,3% ⸗ ; 3 — 10 82... 5 
9. 100 = = ..® s»...e Io ⸗ — 
Io, 100 ⸗ 2.2.9 s.I0 "ss x 


Die Verhältniffe von S Sauerfioffas, welche, jeder 
einzelne Theil erforderte, waren unter fich etwas vers 
ſchieden. Nach einer Mittelzahl waren davon 60 Theile 
sigen 160 Kohlenwaſſerſtoffgas erforderlich" das heißt, 

3 mehr, ald man zu reinem Mäfferftoffgas gebraucht.” 

Mehrere vergleichende Verſuche gaben mir dad Ne: 
Mit, daß die Quantitaͤt der Kohlenſaͤure Anfangs aͤni 
größten it; daß ſie dann ſchnell abnimmt, bis maͤn auf 
ein Gas gekommen iſt, welches nur den zehnten Theil 
feines Volums an Kohlenfäure ‘giebt; daß die erſtere 
Portion noch Nicht z des Ganzen ausmacht, und daß 
die kleinen Abweichungen, die man im Fortfchreiten- des 
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Verfuchd bemerkt, von einer Veränderung ded Grade 
der angewandten Hitze herrühren. 

Es folgt daraus, daß der größte Theil des Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas nicht mehr ald ſeines Volums an Koh: 
Ienfäure geben kann: aber 10 Cubikzoll Kohlenfäure er: 
fordern 1,6 Gran Kohle, und 8,4 Cubikzoll Sauerftoff- 
gas. "6) Won den 60 Theilen Sauerftoffga® bleiben. 
alfo beinahe 52 Theile uͤbrig, welche nothwendig zur Ver⸗ 
bindung mit dem MWafferftoff verwandt ſeyn müffen, und, 
zwar mit einer Quantität deffelben, welche 104 Theilen 
reinem Mafferftoffgas eutfpricht: 104 Cubikzoll Waffer: 
ftoffgad aber wiegen beinahe vier Gran. Es werden.‘ 
alſo durch die Erfahrung vier Gran (0,220 Gramm). 
Mafferftioff und etwas weniger als 2 Gran: (0,110, 
Gramm.) Kohlenftoff ald die Beftandtheile von 100 Eubiks 
zoll (196,83 Cubif'= Centimeter) Re 
dargethan. 

Menn demnach das Kohlenwaſſerſtoffgas bloß aus 
Kobrenftoff und Wafferfioff zufammengefeßt wäre, fo; 
wiirde fein fpecififched Gewicht nur ungefähr um 3 größer 
ſeyn, ald das des reinen Wafferftoffgad; aber, obgleich, 
man noch Feine hintänglich genaue Verfuche über. dieſen 
Gegeuftand befigt, fo weiß man doch ‘aus demjenigen, 
die in der Abficht angeftellt wurden, um fich: diefed Gas 
zu den Xeroftaten zu bedienen, daß es etwa 3 des ſpeci⸗ 

| F 
16) So ſtimmt es mit der in der zweiten Abtheilung befind⸗ 


lichen Annahme, im Original ſetzt Berthollet 1,7 Kohle" 
und 7,5 Sauerſtoffgas. A. d. U. 


— 
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fiſchen Gewichts. der atmoſphaͤriſchen Luft beſitzt: wor— 
aus folgt, daß 100 Cubikzoll wenigſtens 12 Gran wies 
gen muͤſſen. Man kann nicht anders muthmaßen, als 
daß Died Webergewicht des jpeeifüchen Gewichts. über 
dasjenige, welched die vorangeführten Verſuche gegeben 
haben, bloß davon herrühre, daß fich eine Fieine Menge 
Sauerfioff und Wafferfioff in dem zur Mafferbildung 
gehörigen Verhaͤltniſſe in dem Gas befinde; und ich. 
werde in. der Folge: Gasarten Fennen lehren, deren 


Miſchung diefer Annahme voͤllig gemäß ift. 


Ich ſchließe aus dieſen Betrachtungen, daß die 
gewöhnliche Kohle eine Feine Menge Sauerftoff enthalte, 
daß aber der MWafferftoff darin vorzüglich herrſchend ſey, 


vorzuͤglich durch die Eigenjchaften, die ihm als brenns- 


barer Subftanz zufommen; daß das zur Verbrennung; 
des Kolenwaflerftoffgas angewandte Sanerftoffgas, außer: 


den darin befindlichen Kohlenftoff, nur die herrfchende, 


Quantität des Waſſerſtoffs meffe, und daß man nächft- 
dem die Menge von. Sauerftoff und Wafferioff, welche. 
in dem zur: Wafferbildung: nöthigen Verhaͤltniß ſich im 
Gas befanden, durch erlangte: genaue Kenntniß der 
fpecififchen Schwere diefed Gas: beftunmen koͤnne. 
Jener Antheil von . Sauerftoff ſcheint mir noͤthig zu 
ſeyn, um jene die Gasform annehmende dreifache Ver⸗ 
bindung zu bilden, und die Trennung des Waſſerſtoffs 
und Kohlenſtoffs zu vermitteln: daher in dem Maaße, 
wie in der gegluͤheten Kohle der Antheil von Sauerſtoff, 
fo. wie der Waſſerſtoff, ſich verringert, die Bildung des 


Gas ſchwerer wird, und ein ſtaͤrkeres Feuer erfordertz 
da⸗ 
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daher auch nach Erſchoͤpfung ded Sauerftoffs, Fein Koh— 
lenwaſſerſtoffgas weiter fich bildet, und man in der hefz 
tig geglübeten Kohle Feine bemerflihe Menge Sauerftoff 
mehr annehmen fann. 

In der. fiebenten Abtheilung werde ic) zeigen, daß 
biefer Sauerſtoff nicht von der Zerfegung eined Theils 
Waſſer herrühre, von den man glauben Fonnte, daß 
ed in der Kohle zuruͤck gehalten worden, 


5 Abtheilung 
Boom ölmahenden Gas, 


Die holländifchen Chemiker, welche in verfchiedenen 
gemeinfchaftlich angeftellten Arbeiten Proben eines ſeltenen 
Scharfſinns, und einer großen Genauigfeit gegeben, haben - 
und mit verfchiedenen brennbaren Gasarten befannt | 
gemacht, und von einigen auch dad fpecififche Gewicht 
beftimmt. ?7) Diefe letern Gasarten boten mir ein 
fehr gutes Mittel dar, um, die Annahme zu prüfen, 
welche ich) aus allgemeinen Betrachtungen (zweite Abs 
theilung) abgezogen hatte. Wenn die durc) fie erhalte 
ner Nejultate mit dem durch dieſe gelehrteu Chemiker 
beftimmten fpecififchen Gewicht übereinftimmten, fo würde 
ich einen unwiderleglichen Beweis ihrer Nichtigkeit haben. 

Sch bereitete mir daher das Gas welches fie dligtes 
(huileux) nannten, und Fourcroy richtiger mit dem 





ı7) Journal de Physiquesan 2. (Ueber das ölbildende Gas: 
Erell’s Annalen 1795. Band a. und Gilberts Annalen der 
Phyſik Band 2. S. 201.) | 


All g. Journ. d. Chem. 10. B. 6. H. Ses 
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Nahmen ölmachendes (olefiant) belegte, indem ic) nach 
ihrer Vorſchrift vier Theile Schwefeljäure, und einen 
Theil Alfohol anmendete. Das fid) entbindende Gas 
wurde über Kalkwafler aufgefangen, worin ein fehr reich- 
licher Niederfchlag entftand; aber diefer Niederjchlag war, 
wie ich mid) davon überzeugte, bloß fchwefligtiaurer 
Kalk; fo, daß alfo, nach der Bemerfung der holländifchen 
Chemiker, bei diefer Operation Feine Kohlenfäure gebildet 
wird, 

Das mit Kalkwaſſer, und nachher mit einer ſchwachen 
alfalifchen Lauge gewajchene Gas, wurde der Verpuffung 
mit Sauerftoffgad unterworfen, welches, wie überhaupt 
alled von mir gebrauchte, mit Sorgfalt aus orygenirt 
falzfaurem Kali bereitet war. Aus diefem Verfuch ergab 
fi, daß 100 Cubikzoll diefed Gas 180 Cubikzoll Fohlen: 
ſaures bilden, ‘und dazu 280 Eubifzoll Sauerftoffgas 
brauchen. Es befinden fich alfo, nach meiner Annahme, 
30 Gran Kohlenftoff in 100 Cubikzoll diefed Gas, zu 
deren Umänderung in Kohlenfäure 150 Eubilzoll Sauer: 
ſtoffgas erforderlich find. So bleiben 130 Cubikzoll von 
dieſem Gas, welche zur Bildung von Wafler gedient 
haben, und zu deren Sättigung 260 Cubikzoll Waſſer⸗ 
ftoffgas ndthig find. Aber 260 Eubifzoll Waſſerſtoffgas 
würden fo viel wiegen, ald 20 Cubikzoll atmofphärifche 
Luft, oder etwas weniger ald 10 Gran. Died giebt für 
die fpecififche Schwere von 100 Cubikzoll diefed inflam⸗ 
mabeln Gas beinahe 40 Gran, und eben jo viel at- 
mofphärifche Luft würden 46 Gran wiegen. Das fpeci- 
fiſche Gewicht des dlgebenden Gas beträgt nach den 
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hollaͤudiſchen Chemifern gegen das der atmofphärifchen 
Luft 905 gegen 1000. Dies ſtimmt fo gut überein, als 
man von Berfuchen verlangen Fann, in denen immer 
etwas auf zufällige Umftände antommt, die man nicht 
in feiner Gewalt hat. '®) 

Diefe uͤberraſchende Uebereinftimmung beftätigt: 
1) Daß das dlgebende Gas bloß aus Wafferftoff und 
Kohlenftoff beitehe, wie die holländifchen Chemifer aus 
ihren Verfuchen gefchloffen haben; 2) giebt fie den erften 
Beweis flır die von mir gebrauchte Annahme, die man 
bis jetzt für noch) fehr wenig begründet halten Fonnte, 

| Die holläudijchen Chemifer waren auf einem von 
ihmen nicht bejchriebenen Wege zu einer beinahe gleichen 
Beſtimmung gekommen. Nach ihnen enthalten 100 des 
dlgebenden Gas 0,80 bis 0,74 Kohlenſtoff, und 0,20 
bis 0,26 Waſſerſtoff; nach meiner Beſtimmung, in Ge: 
wichtötheilen ausgedruͤckt, enthält es 0,75 Koblenftoff und 
25 Waſſerſtoff. | 

Ich unterwarf der eudionietriichen Pruͤfung, ein 
Gemifch von vier Theilen ölgebenden, und drei Theilen 








18) Es ift hier ein Kechnungstehler (wie an mehrer andern 
Drten, wo ich fie, wenn fie unbedeutend waren, und Druck- 
oder Schreibfehler zu ſeyn fchienen, fillfchweigend verbeffert 
habe.) Nah Berthollet's Annahme (jweite Abtheilung) 
enthalten 100 Cubikzoll Kohlenidure 84 Cubikzoll — 43 Grat 
Sauerſtoff, 16 Gran Kohlenſtoff und 10 Gran Waſſer. Folg⸗ 
lich enthalten 180 Cubikzoll Kohlenſaͤure 1623. Eubif;öll Sauer⸗ 
ſtofſſgas, 28% Gran Kohle, 230 — 16:3 bleiben 1175 Bubifzoll 
Sauerfioffgas, welche 234 Cubikzoll Waſſerſtoffgas brauchen, 
am Gewicht 9 Gran. Dies würde für das fpecififhe Gewicht 
diefes Gas Faum 38 Gran geben. A. d. 4. 
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Sauerſtoff-Gas; die Anzeigen der Verbrennung waren 
ſehr ſchwach; das Eudiometer fand ſich mit einem kohlig⸗ 
ten Abſatz bedeckt. Nach Oeffnung des Hahns entſtand 
ſtatt einer Abſorption eine beträchtliche Ausdehnung, und 
das Gas, ſtatt einen Raum von 7 Maaßen einzunehmen, 
fuͤllte einen, von noch etwas mehr ald ır, aus. 19) Das 
Schätteln mit Kalkwaſſer machte gar Feine Kohlenfäure 
bemerklich, und ed wurde baburch Feine Verminderung 
des Volums bewirkt. Sch ſchloß hieraus, daß fich durd) 
die Verpuffung nur eine fehr Fleine Menge Maffer hatte 
bilden Fonnen, und daß das neue Gas eine Verbindung 
des größten. Theils ded angewandten Sauerftoffs mit 
dem Mafferftoff und Kohlenftoff des dlgebenden Gas fen, 
abgerechnet den Fleinen Theil des erftern, der verbrannt 
war, und des leßtern, welcher fich abgeſetzt hatte. Die 
anzuſtellende Prüfung diefes Gas mußte mich auf ver: 
fchiedene Folgerungen leiten. 100 Cubikzoll diefes ausge 
dehnten Gas erforderten 75 Eubikzoll Sauerftoffgas zur 
Verpuffung, und bildeten 50 Cubikzoll Fohlenfaures Gas. 
Sie enthielten alfo 8 Gran Kohle, welche 42 Cubifzoll 
Sauerftoff brauchten, um die Kohlenfäure hervorzußringen. 
Es blieben 33 Cubikzoll Sauerftoffgas übrig, um Maffer 
zubilden, und diefe fegen etwas mehr ald 2 Gran Waffer 
ftoff voraus. In diefer Art wäre alfo jened Gas zufam: 
mengeſetzt, wenn ed bloß Wafferftoff und Kohlenſtoff ent⸗ 





19) Man ſehe uͤber dieſen Gegenſtand auch die Verſuche 
über das Kohlenſtoffoxydgas, oder gas carboneux. Von J. R. 
Deimann 2. in diefem Journal Band 9. Heft sı. ©. 272. 

| | A. d. U. 


# 
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hielte: — jene 100 Cubikzoll waren aus 63 Tubittzoll 
einer Miſchung von 36 ölgebenden und 27 Sauerſtoff⸗ 
Gas durch Ausdehnung entſtanden. 36 Eubikzoll oͤl⸗ 
gebendes Gas, haͤtten 64,8 Cubikzoll Kohlenſaͤure geben 
ſollen, und die 100 des ausgedehnten Gas, gaben nur 
50. Ich ſchließe daraus, daß ſich im Innern des Eudio⸗ 
meterd eine zur Bildung von 14,8 Cubißzoll Kohlenfäure 
nöthige Menge von Kohlenftoff abgejett habe. 36 Eubif- 
zoll ölgebendes — wuͤrden 100,8 Eubitzol See 
Cubikzoll davon: aber man erinnere ſi ch, daß jenes mit 
genau 27 Gubifzoll Sauerftoffgas verpufft worden, welches 
zuſammen 102 Cubikzoll ausmacht. 

Man findet hier alſo Alle die Verhaͤltniſſe wieder, 
welche beweiſen, daß das dlgebende Gas bei feiner Aus: 
dehnung fi fi) mit Sauerftoff verbunden habe. wor 

Es iſt wahr, daß ſich bei der erſten Verpuffung ein 
wenig Waſſer haͤtte bilden ſollen; aber von der andern 
Seite ſetzte ſich Kohle ab: fo daß diejenige Menge Sauer— 
ſtoff, welche der niedergeſchlagene Kohlenſtoff erfordert 
haben wuͤrde, gegen jene aufgeht, welche Waſſer gebildet 
hat. 

Durch dieſen Verſuch iſt es alſo dargethan, daß 
man geradezu Sauerſtoff mit einem Kohlenwaſſerſtoff 
verbinden, und dadurch feine Natur umaͤndern koͤnue. 
Die Verbindung dieſer drei Elemente unter einander, 
welche ic) in der ‚dritten Abtheilung annahm, hört alfo 
auf, hupothetifch zu ſeyn; und wenn fich daher bei einer - 
Gasart ein größeres ſpeciſiſches Gewicht findet, als fich 
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nach der, durch den Verſuch gefundenen Menge von 
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff zeigen ſollte: jo kann man in 
diefem Gas eine feinem fpecifiihen Gewicht angemeffene 
Menge von Sauerftoff und Mafferfipff, die während des 
Verſuchs zu Waſſer zuſammengetreten find, ammehmen, 
wie ich in der vierten Abtheilung gethan habe. 

Cine Beobachtung, die ſich beſtaͤndig darbot, ift: 
daß die Gadarten, welche Feinen Sauerftoff enthalten, 
bei der Verpuffung mit bemfelben ein weißes Licht geben, 
und daß im Gegentheil bei denen, die eine etwas ftarke 
Quantität davon befigen, die Flamme blau ift; was zur 
Erklärung der fürbigten Feuer dient, welche man durd) 
verfchiedene Gasgrten hat herporbringen geichen, 

Beim Durchtreiben des ölgebenden Gas durch eine 
glühende Glasroͤhre, zeigte es mir alle von den hollaͤndiſchen 
Chemikern beſchriebene Erſcheinungen, nehmlich einen 
kohligten Abſatz, und etwas ſchwarzes Oel in der Roͤhre 
und einen kohligten Anſchmauch im Recipienten, aber gar 
Feine Kohlenjüure; fein Volum wurde etwas weniges 
ausgedehnt, Ich mußte alfo erwarten, darin weniger 
Mafferftoff und weniger Rohlenftoff zu finden, Ich Eonnte 
nicht mit frenger Genauigkeit die Menge des Sauerftoffd 
beſtimmen, der beim Verbrennen diefes veraͤnderten Gas 
abſorbirt wurde, weil es fich, Trotz angewandter Vorficht, 
während der Operation mit etwas weniger atmofphärifcher 
Luft vermiſcht hatte; doch mähert fich die folgende An 
- gabe fehr der Wahrheit; 

100 Gubifzoll dieſes Gas erfordern 140 Cubikzoll 
Sauerſtoffgas, und geben 70 Eubifzolf fohlenfaures, 
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welches 11 Gran Koblenftoff vorausfest. Zum 
Fohlenfauren Gas wurden 59 Cubikzoll Sauerftoffs 
gas verwandt; es bleiben alfo 81 Cubikzoll fuͤr 
dad Hydrogen, welche davon 6 Gran erfordern, 
Die 100 Cubifzol find demnach gemilcht aus 
11 Gran Kohlenftoff und 6 Gran Wafjerftoff, und 
das digebende Gas verliert folchergeftalt beim 
Durchgehen durch eine glühende Röhre 19 Gran 
Kohlenftoff und 4 Gran Mafferfioff, und erlangt 
notwendiger Weife dadurch eine weit größere 
ſpecifi che Leichtigkeit. 


6. Abtheilung. 


Von dem aus Alkohol, Oel und Zucker gezogenen 
J Gas. 


Die hollaͤndiſchen Chemiker haben noch ein brenn⸗ 
baved Gas Fennen gelehrt, welches man erhält, indem 
man die Dämpfe von Alkohol durch eine glühende Glas⸗ 
röhre gehen läßt; fie erfannten es ald eine Verbindung 
von Wafferftoff und Kohlenftoff, deren Verhältniß unter 
einander fie aber nicht beftimmt haben; jedoch wohl das 
fpecififiche Gewicht des Gas, welches fie auf 0,436 feßen. 

100 Eubifzoll diefed Gas erforderten 140 Eubifzolt 
Sauerftoffgas; es entftanden daraus go Cubikzoll 
fohlenfaured Gas, welche 15 Gran Kohlenftoff 
enthalten, und 75 Cubikzoll Sauerftoffgad gebraucht 
haben. Es bleiben 65 Cubikzoll Sauerſtoffgas, 
die etwas weniger ald 5 Gran Waſſerſtoff gefättige 
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haben. Syn der Vorausfegung, daß in diefem Gas 
bloß Kohlenftoff und Wafferftoff enthalten fen, ent: 

halt e8 15 Gran von erfterm und 5 von letzterm 
in 100 @ubifzoll. Aber wenn 100 Cubikzoll 20 Gran 

wiegen, fo erhält man mit der größten Annäherung 

das von den hollandijchen Chemikern angegebene 
- fpecififche Gewicht; woraus ich ſchließe, daß das 
aus Alkohol gezogene Gas in der That die fo eben 
von mir angegebene Mifihung habe, und woraus 
ich eine neue DBeftätigung der. Nichtigkeit der von 
mir angenommenen Schäßung ziehe. 
Die hollaͤndiſchen Chemiker ziehen folgenden allge 
meinen Schluß aus den Verfuchen, welche fie über die 
Beſtandtheile der verſchiedenen Gasarten, die der Gegen⸗ 
ſtand ihrer Abhandlung ſind, angeſtellt haben: „Es iſt 
„beinahe keine Verſchiedenheit i im Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
„theile, wenn man gleiche Gewichte nimmt, und folglich 
„weichen das Bolum und das fpecififche Gewicht diefer 
„Gasarten fehr von einander ab, ohme daß das Ber: 
„haͤltniß der Beftandtheile dem Gewicht nad), eben ſo 
„abaͤnderlich iſt.“ | 

Die eben angezeigten Prüfungen des Bigebenben 
Gas, und dedjenigen aus dem Alkohol beftätigen dieſe 
Folgerung; aber man darf fie nicht auf die mehr zuſam⸗ 
mengejegten Gasarten anwenden. 
Sch hatte im Jahr 1785. erfahren, daß man aus 

Del ein brennbares Gas ziehen koͤnne, welches bei feiner 
Berbrennung eine große Menge Kohlenfäure giebt; und 
nahm jetzt dieje Verſuche mit vermehrter Genauigkeit 
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wieder vor. Das Gas zeigte mir einige Verſchieden- 
heit nach dem Zeitpunft der Deftillation des Oels. 
Das Anfangs fich entwirfelnde enthält etwas weniger 
- Kohlenftoff als das fpätere, in dem Verhaͤltniß wie 
16:17, und braucht etwas mehr Sauerſtoff; es befteht 
alfo Aus etwas mehr Mafferfioff und iveniger Kohlen— 
floff. Die folgenden Verſuche find mit dem erftern 
angeſtellt. 


100 Cubikzoll dieſes Gas — zur Verpuffung 
190 Cubikzoll Sauerſtoffgas, 100 Cubikzoll geben 
dadurch 160 Cubikzoll kohlenſaures Gas; ver— 
brauchen dazu 134 Cubikzoll Sauerſtoffgas, ſo 
daß von dieſem 56 Cubikzoll zur Verbrennung von 
Waſſerſtoff verwandt worden. Died giebt 26 Gran 
Kohlenftoff und 5 Gran Waſſerſtoff, überhaupt 
31 Gran ald Beftandtheile diefes Gas. 


Sch. ließ eine Mifchung von vier Theilen. dieſes Gas 
. mit drei Theilen Sauerftoffgas abfnallen; die Verpuffung 
- war jehr ſchwach, und die. beim dlgebenden Gas bemerkte 
Erfcheinung erneuerte fich: es entſtand eine Ausdehnung 
bed Gas bis auf zehn Maaße,- aber ed fette ſich feine 
Kohle ab, und durch Schütteln mit dem Kalkwaſſer ent= 
ſtand eine Trübung und Abforption des Gas, welche 
beinahe ‘0,4 Maaß, oder 10 auf 100 bed brennbaren 
Gas betrug. 


Man mußte in dieſem ausgedehnten Gas die Be 
ftaudtheile des urfprünglichen, mit Ausfehluß der durch 
die Verpuffung entftandenen Kohlenfäure, wiederfinden: 


3 
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100 Eubikzoll ded ausgedehnten Gas brauchten Sauer: 
ſtoffgas 50 Cubikzoll, und bildeten damit 60 Cubifs 
zoll kohlenſaures Gas; die aus 50 Eubifzoll Sauerz 
ftoffgad und 10 Gran Kohlenftoff zufammengefeßt 
find, J 

Es findet ſich dieſem Verſuche nach Fein Sauerſtoff 

zur Verbrennung des im Gas enthaltenen Waſſerſtoffs, 
zu welchem Behuf alfo derjenige dienen mußte, welcher 
ſchon vorher damit verbunden war, und deffen wirkliches 
Dafenn eben durch diefen Erfolg bewiefen wird: denn 
wenn man ihm darin nicht auerfennen wollte, fo müßte 
man zugeben, daß dies Gas bloß reiner Kohlenftoff fey. 
Die 100 Eubifzoll waren 40 Cubikzoll des urfprüng= - 
lihen Gas, und 30 Cubikzoll Sauerftoffgad gleich, die 
bei der erften Verpuffung entftandene Verminderung ab: 
gerechnet, welche 4 Eubifzolf Eohlenfaured Gas beträgt. 
Diefe 40 Cubikzoll des urſpruͤnglichen Gad, würden zu 
ihrer Verbrennung 76 Gubifzoll Sauerftoffgas gebraucht 
haben; die roo Eubikzoll ausgedehntes Gas, brauchten 
fürs erfte wirklich 50 Cubikzoll deffelben, und fürd andere 
hatten. fie bei der erften Verpuffung ſchon 30 Cubikzoll 
davon aufgenommen, was zufammen go beträgt. Aber 
wem man fi) erinnert, daß dad ausgedehnte Gas um 
4 Cubikzoll durch die Abforbtion von fo viel kohlenſau⸗ 
rem Gas vermindert worden fen, welches man abziehen 
muß, fo ergiebt fih, daß unter den Refultaten beider 
Prüfungen. nur ein Unterfchied von 0,64 Cubikzoll ftatt 
finde, da 4 Cubikzoll kohlenſaures Gas 3,36‘ Cubikzoll 


Sauerſtoffgas erfordern, 
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Wenn man in dem einen wie in dem andern Pro: 
Duft der Verbrennung die Menge der gebildeten Kohlen: 
fäure betrachtet, und bie nÖthigen Correctionen anbringt, 
fo erhält man eine gleiche Annäherung; fo, daß die Res 
fultate der unmittelbar mit dem urfprünglichen Gas ange: 
ftellten Prüfung, und. der mit dem ausgedehnten fchou 
vorher mir Sauerftoff verbundenen mit einer Genauigkeit 
zufammen treffen, wie man fi” nur immer fchmeicheln 
darf in chemifchen Verſuchen zu erreichen, 

Soollte irgend Jemand den Argwohn hegen Eönnen, 
daß ich. diefe Genauigkeit in die Verſuche hineinlege: fo 
_ würde er durch Wiederholung einiger der Verſuche, die 
ich ohne Ruͤckhalt darlege, ſich leicht überzeugen Fonnen, 
daß dieſe Art der Analyfe eine Sicherheit befige, die 
man fchwerlic) in andern antreffen wird, und wodurch 
fie für viele Unterfuchungen, bei denen audere LHuͤlfsmittel 
wicht audreichen, ſehr vortheilhaft werden Fan, beſonders, 
wenn man im Stande ift, dad daraus gezogene Reſultat 
mit dem ſpecifiſchen Gewicht zu vergleichen. 

Ich verminderte das in dem vorigen Verſuch ange⸗ 
wendete Verhaͤltniß des Sauerſtoffgas in der Abſi icht, 
um zu ſehen, ob ſich dann nicht Kohlenſtoff aus dieſem 
Gas niederſchlagen wuͤrde, wie bei dem —— ; aber 
es erfolgte Feine Verpuffung. 

Die vorigen Verſuche zeigen, daß das aus be Oel 
gezogene Gas, welches ich dligtes Gas (gas huileux) 
nenne, ſehr große Aehnlichkeit mit dem dlgebenden Gas 
babe; fie find vorzüglich darin verſchieden, daß das erſtere 
eine größere Menge Wafferftoff in feiner Mifchung hat, 
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und daher fommt ed, daß, wenn man das dligte Gas 
mit dem Sauerftoffgad m dem Verhaͤltniß wie 4:3 vers 
puffen laßt, fi ein wenig Kohlenfäure bildet, während 
das oͤlgebende etwas Waffer hervorbringt. Ich habe nicht 
nöthig zu bemerfen, daß, wenn man, die Verhältniffe 
abändert, auch die Refultate verfchieden ausfallen würden, 

Aus dem Zucker erhält man durch die Deftillation 
ein Gas, welches mir folgende Produkte gegeben hat: 

100 Gubifzoll erfordern 70 Cubikzoll Sauerftoffgas, 
und bilden durd) die Verpuffung 90 Eubifzoll koh⸗— 
lenſaures Gas, zu deren Bildung 75 Cubifzoll 
Sauerftoffgad, und 14,40 Gran Kohlenftoff erfor 
derlich find. 

Es fehlen alfo 5 Cubifzoll Sauerftoffgad an ber 
zur Bildung der ganzen Quantität Kohlenfture noͤthigen 
Menge. Sie miffen demnach in dem Gas enthalten 
feyn, und die große Aehnlichfeit in der Mifchung und 
den Eigenfchaften dieſes Gas, mit denen des ausgedehn⸗ 
ten dligten beſtaͤtigt dies. Es ſcheint von dieſem bloß 
durch ein groͤßeres Verhaͤltniß von Kohlenſtoff verſchie⸗ 
den zu ſeyn; beim Verbrennen zeigt es eine blaue Flamme, 
wie die Gasarten mit einem großen Sauerſtoffgehalt, 
und ſein ſpecifiſches Gewicht ſcheint betraͤchtlich zu ſeyn. 
Es fehlte mir die Gelegenheit letzteres zu beſtimmen, um 
eine genaue Analyſe dieſes Gas veranſtalten zu koͤnnen. 2°) 

20) Berthollet vergißt hier zu bemerken, dag man noch. 

mehr Sauerftoff in diefem Gas annehmen müffe, als die berech— 
neten 5 Eubifzoll, wenn man. nicht daffelbe für reinen gas— 


‚fürmig ausgedehnten Kohlenftoff halten wolle, Man fehe weis 
ter oben bei Gelegenheit ded Gas huileux. A. d. U. 


über die Koble ©. © 617 





7. Abtheilung. 


Bon dem durch Zerfegung des Waſſers mittelſt 
der Kohle erhaltenen Gas. 


Wenn man, wie in dem berühmten von Lavoifier 
und Meudnier angeftellten Verfuch, 2°) Waſſer durch 
Kohle zerfegt, fo erhalt man ein Kohlenwaflerftoffgas, 
welches mit einer angemeffenen Menge von Fohlenfaurem 
vermifcht ift, und dad man daher, nicht-mit dem aus 
bloßer Kohle durch Glühen dargeftellten verwechfeln muß. 

Died Gas gab mir folgende Refultate: 

100 Eubifzoll erforderten 70 Eubifzoll Sauerftoffgas, 
und gaben 28 Cubikzoll Fohlenfaures; wonad) fie 
alſo 5 Gran Kohlenftoff, und 4 Gran Bun | 
enthalten, 

Lavoiſier und Meudnier ab das ſpecifſche 
Gewicht eines Cubikzolls dieſes Gas auf „‚128 Gran 
beſtimmt; aber fie bemerken dabei, daß es mit einer Fleis 
nen Quantität Stickgas und Fohlenfaurem Gas vermifcht 
gewefen fen, daher die 9 Gran auf 100 Eubifzoll, bei⸗ 

nahe fein fpecififched Gewicht geben muͤſſen; oder wenn 

es ja noch irgend einen andern Beſtandtheil enthaͤlt, ſo 
muß die Menge deſſelben ſehr geringe ſeyn. 

Sch muß bier noch die Unachtſamkeit aufuͤhren, 
welche icy beging, 22) da ich das brennbare Gas, 





91) Memoıres de l’academie 1781. S. 468. — in 
Crells Annalen 1788. Band 1. S. 443 — 446.) 


92) Memoires de l’academie 1785. 
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welches man aus der gegluͤheten Kohle enthaͤlt, der 
Zerſetzung des Waſſers zuſchrieb, weil ich ganz aus dem 
Geſicht verlohren hatte, daß bei der Gewinnung dieſes 
Gas ſich gar kein kohlenſaures Gas entwickelt, oder doch 
nur eine ſehr geringe Menge im Anfange der Operation; 
ſo daß alſo das nachher erhaltene brennbare von der Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers gaͤnzlich unabhaͤngig iſt. 
10oo Eubifzoll des Gas, welches man durch das 
Gluͤhen trockner Kohle bekommt, enthalten nach der 
Analyſe, welche ich in der vierten Abtheilung davon 
gegeben habe, den Gegenwerth von 104 Cubikzoll Waſſer⸗ 
ftöffgas, welches von Sauerftöff frei if. Mas ift nun 
aus dem Sauerftoff des MWafferd geworden, da fich Fein 
Fohlenfaureds Gas gebildet hat? Mill man fagen, die 
Kohle habe ihn zuruͤckgehalten? Aber dann müßte, wie 
man leicht einfehen Fantı, wenn die Kohle fo lange ger 
glüht würde, bis fie Fein Gas mehr fusgiebt, der Nüc- 
ſtand derfelben, da der Sauerftöff beinahe & bed Waſſers 
ausmacht, weiter Nichts ald Sauerftoff ſeyn. 

Sch will mich nicht weiter bei dieſem Gegenftande 
aufhalten; das Gefagte ſcheint mir hinreichend zu ſeyn. 

Aber außer dem herrfchenden Mafferftoff, enthält 
dad aus der Kohle gewonnene Gas eine Fleine Quantität 
Sauerftoff und Wafferftoff in dem zur Waſſerbildung 
gehoͤrigen Verhaͤltniß. Man koͤnnte glauben, daß dieſe 
von dem Waſſer herruͤhren, welches in der Kohle zuruͤck⸗ 
gehalten worden, bis ſich kein Kohlenwaſſerſtoff mehr 
entwickelt. Um zu erfahren, ob dieſer Schluß gegruͤndet 
ſey, wurde ſtark kalcinirte Kohle mit Waſſer befeuchtet, 
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und zwölf Stunden durch in einem Gefäße verfchloffen; 
hierauf wurde fie zwiſchen Druckpapier getrodnet, und 
fogleich der pneuvmatiſchen Deftillation unterworfen. Es 
ging im Anfange Waſſer über, und hierauf entwicelte 
fich eine nur. kleine Menge von Kohlenwaſſerſtoffgas, 
welche von einer betraͤchtlichen Quantitaͤt Kohlenſaͤure 
begleitet war; weiter fortgeſetzte ſtarke Hitze gab nichts 
mehr aus. Man ſieht hieraus, daß das Waſſer die 
Kohle im Anfang der Operation verließ; daß nur ein 
Heiner Theil deffelben ftarf ‚genug zuruͤckgehalten wurde, 
um von ihr zerfeit Zu werden, wie Died gefchieht, men 
man ed durch eine glühende mit Kohle gefüllte Röhre 
gehen läßt; und daß feine Zerfegung von der Erzeugung 
einer angemeffenen Menge Kohlenfaure begleitet war, 
Sch ziehe daraus den Schluß, daß der Sauerftoff, der 
in dem Kohlenwafferftoff vorhanden ift, nicht von zerfeße 
tem Waſſer herrühre, fondern daß er von der Veriohlung 
ber zurüc geblieben ift, oder nach derjelben angezogen 
wurde; bloß den kann man ausnehmen, der ſich im Atte 
fange und zugleich mit der Kohlenfäure entwidelt, 


8 Abtheilung. 


Von dem vermirtelft des Zinforyds und des Foh- 
fenfauren Baryts erhaltenen Gas; 


Ich unterwarf das Zinforyd in einer pneumatifchen 
Geraͤthſchaft der Deſtillation. 
1) Mit ſtark geglüheter Kohle, 
2) Mit ungeglüheter Kohle, 


* 
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3) Mit. Kohle, welcye vorher für fich allein deftillirt 
worden. 

Sch nahm zu diefen Verfuchen 4 Theile Zinforyb 
und nur 1 Theil Kohle um den Einfluß der zur Re⸗ 
duktion uͤberfluͤſigen Kohle zu verhuͤten. Zuletzt machte 
ich auch einen Verſuch mit gleichen Theilen Zinkoxyd 
"und ftarf Falcinirter Kohle. | 

Das mit der kaleinirten Kohle 1) gebildete, in 
abgefonderten Portionen aufgefangene Gas gab auf 
100 Maafe‘ einer jeden Portion folgende Verhältniffe von 
Kohlenfäure: 

J. 100 Cubikzoll Gas gaben 68 Kohlenfäure. 


2. 100 ⸗ ⸗ = 75 z = 
3. 100 ⸗ ⸗ ⸗ 90 2» '3 
4 100 = 907 ⸗ —⸗ 


Alle folgenden ——— ‚gaben dieſelbe Menge Koh⸗ 
lenſaͤure. Mehrere angeſtellte Verſuche gaben aͤhnliche 
Reſultate. 23) 

Was die in jedem Verſuch gebrauchte Menge Sauer: . 
ſtoffgas betrifft, fo herrfcht darin einige Ungleichheit. Ju 
einer Kleinen Zahl Verfuche brauchten 100 Gubifzoll nur 
50 Sauerftoffgas; einige Mahl mußten davon 60 ange: 
wendet werden; am dfterften 55. Das im Unfange 

er⸗ 





23) Das rothe Bleioxyd, welches vorher ſtark erhitzt, und 

ſodann mit kaleinirter Kohle behandelt wurde, gab mir außer 

vieler Kohlenfäure ein brennbares Gas, welches so Eubikjoll 

Sauerfioffgas brauchte und go Eubifzol Eohlenfaures Gas gab. 
A. d. V. 


! 
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erhaltene Gas braucht davon gewoͤhnlich das meiſte, und 
das zuletzt uͤbergegangene das wenigſte. Ich werde dieſe 
Differenz uͤbergehen, und mich an die Zahl 55 halten. 
Die nicht kalcinirte Kohle (2) gab folgende Reihe: 

1, 100 Cubikʒ. Gas gaben 40 Cubikz. kohlenſ. Gas, 


2. 100 = * = 37 u z 3 

3. Io = = = 20 «e, : D 
4. 100 . = 2 a3 IT, u vg x 
"Bi 100 =: 5 = 65. 3 - Er 
.& 100 .s 2:2 Wa. 8 2 
7. 100 - 3 ⸗ = 82 2 ⸗ ⸗ 


Da ich ſahe, daß ich wieder zu den vorigen Zahlen⸗ 
verhaͤltniſſen kam, ſo unterbrach ich die Operation. Ich 
fand eine betraͤchtliche Menge Zink reducirt, obgleich ‚die 
Hitze verhaͤltnißmaͤßig gegen die, welche die kalcinirte 
Kohle im vorigen Verſuch I nicht fehr ſtark 
| gewefen war. . 


- Bei Anficht der. fo eben — Keihe bemerkt 
man, daß die drei erften Portionen, welche fich bei einer 
fehr ſchwachen Site entwidelten, mit denen uͤbereinkom⸗ 
men, welche die Kohle für fich allein ausgiebt; aber ans 
‚ftatt daß die Kohlenfäure ohne Gegenwart des Zinkoxyds 
ſich immer mehr vermindert haͤtte, wuchs fie immer mehr 
an, und naͤherte ſich bald derjenigen, welche man bei 
Anwendung der kalcinirten Kohle erhaͤlt. Waͤhrend der 
Zeit macht auch die Reduction des Zinks Fortſchritte. 

Jetzt wurden 50 Grammen (= 13 Drachmen 
26 Gran) Kohle der Deſtillation ausgeſetzt. Sie gaben 
Allg. Journ. d. Chem. 10. B. 6. H. Tt 


_ f 
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- 4500 Gubif-Gentimeter (— 2295 Cubikʒoll) Gas und 
berlohren 6 Grammen (— ı Drachme 33 Gran) am 
Gewicht. Ein Theil dieſes Gewichtsverluſtes ift auf 
Rechnung von Waſſer und Kohlenfüure zu feßen, die 
fi) im Anfauge entwidelten. Hatte man die Kohle fer— 
ner der heftigfien Hitze ausgeſetzt, fo würde fie beinahe 
noch ein Mahl ſo viel am Gewicht verlohren, und wäh 
rend derſelben unausgefegt Waſſerſtoffgas geliefert haben, 
welches nur wenig. Kohlenftoff enthält. Diefe Kohle ent: 
hielt alſo des Hydrogens noch eine Menge, 


Man nahm von derfelben fogleich 6 Grammen, und 
behandelte fie wie vorher mit der vierfachen Menge Zinf- 
oryd. Dad Gemifch lieferte 5550 Cubik⸗-Centimeter 
(= 2820,5 Eubif-Z0l) Gas bei einem Grade der 
Wärme, welcher denjenigen, auf dem die Kohle im vori= 
gen Berfuch beinahe aufgehört hatte Gas zu entwiceln, 
nicht merklich überftieg. 


Eine Heine im Anfange hbergegangene Menge ab⸗ 
gerechnet, war dieſes Gas demjenigen ganz aͤhnlich, 
welches man bei Anwendung der — kalcinirten 
erhalten haben wuͤrde. 


Bei Anwendung der bei den fibrigen Gasarten 
gebrauchten Pruͤfungs- Methode auf das mit Zink und 
Kohle erhaltene Gas, zeigt ed auf 100 Cubikzoll 15 
bi8 16 Gran Kohlenftoff, welche 78 bis 84 Cubikzoll 
Sauerftoffgad gebrauchen. Es gingen aber nur 55 Cubikzoll 
zur Verbrennung jener 100 Cubikzoll des brennbaren 
Gas auf. Ed muß alfo aus dem Zinforyd alle den 
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hbrigen Sauerftoff zur Verbrennung des uͤbrigen Kohlen⸗ 


ſtoffs und des Waſſerſtoffs genommen haben, wie dies 


der Fall bei dem aus Del gezogenen und durch Sauers 


ftoff ausgedehnten Gad und bei dem Gas aus Zuder 
if. Um die übrigen Beftandtheile dieſes Gas zu beſtim⸗ 
men, hatte das ſpecifiſche Gewicht deſſelben befannt feyn 
müffen, welches auszumitteln mir bieher noch nicht möge 
lid; war. | 


Mir wollen jetzt die Meinung prüfen, welche über 
die Mifchung dieſes Gas aufgeftellt worden ift, 
Man behauptet‘ ed beftehe aus Kohlenfiure mit 
Kohlenftoff gefättigt; dad heißt: aus einer flüchtigen 
Säure, welche durch die Verbindung mit einer fehr feuer 
beftandigen Baſis noch flüchtiger gemacht worden, und 
die durch dieſe Verbindung eine fpecififche Leichtigkeit 
erhält, die felbft größer als die des Sauerſtoffgas ift, 


cr Voraudgefeßt,- dag dad Sauerftoffgad bei der 
Detonation mit diefem Gas bloß die Verbrennung des 
Kohlenftoffs bewirfe: fo würde die erftere Portidn des. 
felbft bei Anwendung der Falcinirten Kohle erhaltenen 
Gas, weldye nur 75 Cubikzoll Kohlenfäure giebt, da die 
zur Verbrennung angewandten 55 Cubikzoll Sauerftoffe 
gas wur 65,5 Cubikzoll Kohlenjäure bilden koͤnnen, aus 
9,5 Cubikzoll Kohlenfäure und 10,24 Gran Kohlenftoff 
beftehen; und diejenige Portion, welche man beim fernern 
Verfolg der Operation in weit größerer Menge erhält, 
und die beim Verpuffen 97 Cubikzoll Kohlenfüure giebt, 
obgleich fie wie die vorige dazu auch nur 55 Cubikzoll 
Tt 2 
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Sauerftoffgas braucht, würde aus 31,5 Eubifzoll Kohlen 
fäure, und ebenfalld 10,24 Gran Kohlenſtoff beitehen. **) 

Sch habe durch einen oben angeführten Verſuch 
gezeigt, daß Kohle, die durch Deftillation nur + ihres 
Gewichts verlohren hatte, nachher noch eine große Menge 
Gas durch Deſtillation mit Zinkoxyd gegeben babe, wel⸗ 
ches, eine kleine im Anfange entbundene Quantität abge 
rechnet, demjenigen vollkommen gleich iſt, welches man 
‚mit der heftig geglüheten Kohle: bekommt: dieſe Kohle 
enfhielt unleugbar noch eine große Quantität Waſſerſtoff. 
Mas ift num bei jener Vorausfegung über die Bejtand- 
theile Diefed Gas, aus diefem Waſſerſtoff geworden, went 
er nicht in die Miſchung deſſelben eingegangen ift? Man 
behauptet, und auch ich habe mich, davon überzeugt, daf 
fih feine Spur von Waffer bilde: bleibt er alfo im der 
übrigbleibenden Kohle zurück, welche etwa bloß ihren 
Kohlenſtoff abgiebt, und die man bei diefer Vorausſetzung 
wenn man das rechte Verhaͤltuiß zwiſchen Kohle und 
Zinkoxyd traͤfe, in reinen Waſſerſtoff verwandelt glauben 
muͤßte? Ich ſtuͤtze mich feſt auf dieſe Beobachtung; : — 
ſcheint mir — zu ven. 





24) Nach Angabe der Bilrger Deformes und Element 
Faun das gasfürmige Kohlenftofforyd von 46 bis 52 Kohlen 
fisif in 100 enthalten; woraus, wenn man ihre Beſtimmung 
der Beftandtheile der Kohlenfäure annimmt, folgt: daß 48 Theile 
Sanerftoff dem Gemicht nach, welche nur 19 Theile Kohlenſtoff 
bedürften, um Soblenfaure zu bilden, 52. Theile davon aufgelöft 
halten Eönnen, um das gasjürmige Kohlenſto ffoſtoxyd zuſammen 
zu ſetzen, und dabei ſollte dies Gas Ein geringeres ſpecifiſches 
— haben als ſelbſt das Sauerſtoſſſaäs. A. d. V. 
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Was wird aus dem Wafferftoff der nicht Falcinirten 
Kohle, nee, nachdem man daraus eine nur geringe 
Quantität Gas erhalten hat, bem aͤhnlich, welches fie 
für ſich allein deftillirt auögiebt, demnächft noch eine 
große Quantität eines folchen: liefern Tann, das dem vers 
mittelft der Falcinirten Kohle erhaltenen gleich if? 

Aber ich Fehre wieder auf den Weg zuruͤck, dem 
mich die biöher befchriebenen Verſuche geführt haben. 

Wenn man die Kohle mit dem Zinkoxyd behandelt, 
fo verbindet man den Sauerftoff mit dem Waſſerſtoff 
und Kohlenftoff, wie ich died geradezu gethan habe, in 
dem ich vier Theile des d/gebenden oder des dligten Gas 
mit drei Theilen Sauerftoffgas verpuffen ließ: man erhält, 
wenn man den Sauerjtoff zu dieſer Verbindung aus dem 
Zink zieht, ein Gas, welches fowohl feinen Eigenfchaften 
ald feiner Miſchung nach die größte Aehnlichkeit vorzüglich 
mit demjenigen hat, welches durch die Verpuffung des 
aud dem Del dargeftellten Gas gebildet worden ift. 
Es hat die größte MWahrfcheinlichkeit, daß, wenn man 
fiatt - gleicher Volumina gleihe Gewichte von beiden 
nähme, unter ihren Producten Faum einiger Unterfchied 
gefunden werden würde, | 

Dad vermittelft des Zinks erhaltene Gas hat eine 
ſolche Uehnlichkeit mit dem aus Zuder, daß man fie 
dur) die Erfcheinungen bei ihrer Verbrennung nicht 
unterſcheiden Fonnte, und fie bilden ange gleiche Menz 
gen Kohlenfäure, 

Muͤßte man aus diefem Allen, wenn auch andere 
Betrachtungen es nicht. ſchon umwiderleglich darthäten, 
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nicht ſchließen, daß die ſtark Falcinirte Kohle eine Ver: 
- bindung noch von Waflerftoff und Kohlenftoff ſey? Aber 
da dad Verbältnig von Wafferftoff darin Fleiner ift als 
in der gewöhnlichen Kohle, fo bewirkt dieſe die Reduction 
eined Metalloryds leichter, und bei einem weit weniger 
beträchtlichen Feuersgrade ald die Falcinirte ‚Kohle, 

In dem Verſuch, der mit gleichen Gewichten Zinf- 
oryd und Falcinirter Kohle angeſtellt wurde, erfielt ich 
dieſelben Refultate wie in den vorigen Verfuchen: aus- 

“ genommen, daß das Gas von Anfang bi zu Ende 
gleichförmig war, und daß ed mit ber gleichen Menge 
Sauerftoffgas „5 Kohlenſaͤure mehr gab. | 

Das aus einem Gemenge von kohlenſaurem Baryt 
nnd ſtark kalcinirter Kohle erhaltene Gas, welches uns 
der Buͤrger Deſormes kennen gelehrt hat, gab mir 
auf 100 Cubikzoll: 

111 Cubikzoll kohlenſaures Gas und brauchte dazu 
70 Eubifzoll Sauerſtoffgas. | 

Daraus ergiebt fi), daß ed 17,76 Gran Kohle in 
100 Eubifzoll enthalte. Die 70 Eubifzoll Sauerftoffgas 
hätten nur 83 Cubikzoll Fohlenfaures Gas bilden koͤnnen, 
die Bafis der fibrigen 28 Cubikzoll des letztern ift mit: 
hin jchon im Gas enthalten. 

Obgleich diejed Gas demjenigen Ahnlich ift, welches 
man mittelft des Zinforyds erhält, fo fieht man doc, 
daß ed etwas brennbarer ift, weil ed 70 Theile Sauer: 
ftoffgas braucht, wenn jenes nur 55 erfordert. Es ent⸗ 
hält etwas mehr Koblenftoff und, wie es fcheint, mehr 
Sauerfioff und Waſſerſtoff. Das fpecifiihe Gewicht 
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dejjelben, welches. größer feyn muß, wird bie daſſelbe 
auszeichnenden Verſchiedenheiten beſſer kennen lehren, 


SS d iu f. 


Sch glaube aus den in diefer Abhandlung enthaltenen 
Beobachtungen nachftehende Kolgerungen ziehen zu koͤnnen. 


7) Bei jeder Bildung von Kohlenfäure aus Kohle, 
welche in Sauerftoffgas verbrennt, entfteht Waſſer, 
dem diefe Säure einen Theil ihres Gewichts und 
Volums verdanft. 


2) Die Kohle ift eine Verbindung von Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff; ſie enthaͤlt eine kleine Menge Sauer⸗ 
ſtoff; durch bloße Einwirkung der Hitze verliert ſie 
den Sauerſtoff und eine gewiſſe Menge von Waſſer⸗ 
ſtoff und Kohlenſtoff. Nach der Kalcination muß 
ſie als eine Verbindung von Kohlenſtoff mit einer 
Heinern Quantität Waſſerſtoff angeſehen werden, 
welcher jetzt durch die Verwandſchaft des Kohlen⸗ 
ſtoffs ſo feſt gehalten wird, daß die Wirkung des 
Feuers ihn nicht davon abſondern kann, man müßte 
denn Sauerſtoff hinzubringen. 


Die: in, der Kohle. enthaltene. Menge Sauerſtoff 
fonnte geſchaͤtzt werden, wenn man alles Gas, 
welches fie im bis zur groͤßten Stärfe getriebenen 
Feuer audgiebt, in ein Gefäß ſammelt, und nach⸗ 

her das ſpecifiſche Gewicht: dieſes Gas, und die 
darin enthaltene Menge von Kohlenftoff und Waffer: 
ſtoff beftimmt. 
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| 3) Der Wafferftoff, der Kohlen- und Sauerftoff, mit 
einander in Gonflict gebracht, bilden nicht bloß 
zwei Verbindungen — Waſſer und Kohlenfäure, 
wie man biöher geglaubt hat: fondern unter ver 

ſchiedenen Umftänden gehen fie, ſtatt ſich im dieſe 
zwei Zufammenfegungen zu trennen, eine dreifache 
Verbindung ein, die em befondered brennbares 
Gas ift. 

Mir bemerken hier eine große Aehnlichkeit zwifchen 

der Miſchung diefed Gas und derjenigen der vege— 
tabilifchen Subftanzen; aber fo wie man nicht fagt, 
daß das Maffer und die Kohlenſaͤure in dieſen 
Subſtanzen, welche aus verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
von Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, bereits ganz gebildet enthalten ſeyen: 
eben ſo wenig darf man ſagen, daß ſie es in die— 
ſem dreifach zuſammengeſetzten Gas ſind. 

4) Man muß zwei Gattungen von Kohlenwaſſerſtoff 
unterfcheiden; die eine enthält bloß Mafferftoff und 
Kohlenſtoff und die andere” ift aus Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff zufanmengefeßt. 

Zu der erftern gehören das dlgebende Gas und 
dasjenige, welches man erhält, wenn: man erfteres 
durch ein glühenbed Rohr gehen: läßt; dasjenige, 
welches durch ZN des — — 
der Kohle erhalten wird. = 
Zur zweiten gehoͤren das aus Rohe vermittelft 
der Hiße gewonnene Gad; dasjenige, welches ver: 
mittelft der Berpuffung ded bigebenden und des 
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pligten ‚Gas, mit einer Fleinen Menge Sauerjtoff 
gas dargeftellt worden; dad Gas aus dent Zuder; 


das durch Metalloxyde und Kohle gebildete, und 
dasjenige, welches der kohlenſaure Baryt mit Kohle 


giebt. Die aus drei Beſtandtheilen beſtehende 
Miſchung dieſes Gas macht es wahrſcheinlich, daß 


es davon. weit mehrere. —— geben werde, 
als vom erſtern. 


Die Gasarten der erſtern Batleng differiren ſehr 


in ihrem ſpecifiſchen Gewicht, von dem durch Zer⸗ 


ſetzung des Waſſers vermittelſt der Kohle erhaltenen 
Gas bis zum oͤlgebenden; und die der zweiten von 
dem aus Kohle durch Hige gewonnenen Gas, bis 


Kohle giebt; 


Es fcheint mir gut diefe beide Gattungen von. 


Gas in der Nomenclatur zu bezeichnen, indem man 


: die erftere, wie bisher Kohlenwafferftoffgas (gas 


‚zu demjenigen, welches ber en SR mit 


hidrogene carbone) und die andere orydirted- 


Kohlenwaflerfioffgad (gas hidrogene oxicarbone) 
benennt. Was das orydirte Kohlenftoffgad (gas- 
_ d’oxide de carbone) betrifft, fo fcheint es bloß 


hypothetiſch angenommen zu ſeyn. 


5 Die Arten des Kohlenwaſſerſtoffgas werden in oxydirte 
verwandelt, wer· man damit eine Quantität Sauer⸗ 
ſtoff verbindet, wie, man beim dlgebenden und üligten 


Gas gefehen hat. Man bildet auch orydirted Koh⸗ 


2 | lenwaſſerſtoffgas, wenn man Sauerſtoff in einer ſehr 
hohen Temperatur mit Kohle in Berührung bringt, wie 


% 
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died bei der Nebuction des Zinkoxyds geſchieht. 
In dem einen wie im andern Falle feit fich diefe 
dreifache Verbindung nach Verhältniffen zufammen, 
die durch die Umftände beftimmt werden. Der 
intereffante Verfuch des Bürger Thenard 2°) zeigt, 
daß fie auch entftehe, wenn man die Kohlenſaͤure 
in einer. hohen Qemperatur. mit Kohle zufammens 
bringt: ed entftcht dann eine. neue Berbindung, 
die mehr mit Kohlenftoff gefattigt ift, und zwar 
vermitteljt ded im der Kohle enthaltenen Waſſer⸗ 
fioffd, und des im Eohlenfauren Gas befindlichen 
Waſſers. Man ftoßt hier auf eine neue Aehnlich⸗ 
feit mit einer in der Vegetation. befannuten Erfcheis 

ı nung, in welcher die Kohlenfäure durch den Einfluß 
des Mafferftoffd aus dem Fe und des Kichtd 
zerſetzt wird, 

Ich habe feit der Yndarbeitung diefer Abhandlung 
dad Gas unterfucht, welches ſich entwidelt, wenn man 
dad, vorher in einer fehr ftarfen Hiße getrocknete ſchwe— 
. felfaure Kali durch Rohle zerfeßt: die Kohle war mäßig 
geglüht. Es entwicelte fi) viel Gas, welches im Ans 
fange eine beträchtliche Menge Kohlenſaͤure enthielt, gegen 
das Ende aber davon beinahe gar Nichts gab, Died aus⸗ 
genommen war das gebildete brennbare Gas von Anfäng 
bis zu Ende gleichartig; ed brauchte auf 100 Maaße 
50 Sauerftoffgad und brachte damit 100 Maaße kohlen⸗ 











25) Die Buͤrger Clement und Deformes haben in ihrer 
Abhandlung eine ähntiche Beobachtung befchrieben. A.d. V. 
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faured hervor, Man ſieht hieraus, daß feine Produste 
beinahe gänzlich -denen aus dem. Ziukgas gleich. find; 
aber es unterfcheidet fich von diefem durch die Kohleu⸗ 
ſaͤure, welche ſeine Bildung. durch einen großen Theil des 
Prozefled begleitet, und die man auch. bei verjshiedenen | 
Reductipnen, von Metalloxyden bemerkt. Der Umitand, 
welcher in einigen Fällen die Bildung von Kohlenjaure, 
in andern von orydirtem Kohlenwaſſerſtoffgas entfcheidet, ° 
feheint in der Temperatur zu liegen, in welcher jede 
Meduction bewirft werden kann. 


A Nachtrag 
zu den Beobachtungen uͤber die Kohle und die 
Arten des Kohlenwaſſerſtoffgas. 
Vorgeleſen am 6. Thermidor 9, 

Der Bürger Guyton benachrichtigte die Klaffe in 
ber. letzten Sigung, daß Herr Cruickſhank Verſuche 
uͤber die Reduction von Metalloryden durch Kohle befannt 
gemacht habe, von denen man einen: Auszug im Journal 
brittannique findet. 

Die Leſung diefed Auszugs aberzeugte mich, ‚daß 
Herr Cruickſhank den vorgefeßten Zweck erreicht habe, 
nehmlich auf die Einmwürfe des berühmten Prieftley 
gegen die autiphlogiftiiche Chemie zu antworten, "und 
daß ihm die Ehre gebühre, dieſen für die Theorie fo 
wichtig gewordenen Gegenftand zuerft aufgeklärt zu haben. 
Ich werde indeſſen die vorzüglichften WVerfchiedenheiten 
anmerken, weiche: ſich unter feinen Reſelteten und den 
von mir — finden. 
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1) Herr Cruickſhank giebt in allen feinen Verfuchen, . 
einen einzigen ausgenommen, die Bildung des 
Maffers zu, welches er fich abſetzen fahe,. und -in 
der Tabelle, in der er feine Nefultate aufſtellt, 

beſtimmt er das Verhaͤltniß des’ Mafferftoffs zu 
dem des Kohlenftoffs in dem mit: Metalloryden 
erhaltenen Gas wie 1:7 dem Gewicht nach. 

Ich befinde mich in Hinficht dieſes Verhaͤltniſſes 
in einer nur Fleinen Differenz mit- Herrn Cruick— 
ſhank, und diefe rührt von zwei Urfachen her. 
Die erfte und vorzüglichfte ift. feine Weberfehung 
des Waſſers, von dem ich gezeigt habe, daß bie 
Kohlenfäure ed aufgeloft enthalte; die zweite hängt 
wahrfcheinlich davon ab, daß ich bei meinen Deto- 
nationen die Aufmerkſamkeit hatte, fie immer mit _ 

“ einem beträchtlichen’ Ueberſchuß von Sauerftoffgas 
anzuftellen, damit "die Verbrennung vollftändig. 

bewirkt würde. Daher kommt es, daß ich beftän- 
dig ein groͤßeres Verhaͤltniß von verbrauchtem Sauer⸗ 
ſtoffgas habe; aber da ich zugleich eine größere 
Menge von Kohleuſaͤure bei aͤhnlichen Gasarten 
habe, fo hat dieſe Verſchiedenheit auf die ER 

| niffe des Waſſerſtoffs wenig Einfluß, ° | 
2) DereinzigeVerfuch, in welchem € ruickf hank keine 
| Entftehung von Waffer beobachtet hat, ift derjenige, in 
welchem er die Kohlenfäure des Fohlenfauren Kalks 
zerlegte; und aus dem, was ic) in meiner Abhand⸗ 

lung fefigeftellt Habe, geht hervor, dag er fie im, 
biefem Fall auch nicht beobachten: mußte, Sch: 
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will, um dies zu beweifen, die Berechnung, deren 
ich mich bei .den Übrigen Gasarten bedient habe, 
auf diejenige anmwenden,. welche mir die, meifte 
Kohlenfäure gab, und die derjenigen volllommen 
gleich iſt, welche bei ‚ihrer Verbrennung Herrn 
Crujckſhank kein Waſſer gab. Diefe .ift die 
durch Glühung gleicher. Gewichte. yon Zinkoxyd 
und ſtark kalcinirter Kohle erhaltene. Cie gab 
100 Eubifzolf, kohlenſaures Gas, und brauchte dazu 
55 Eubifzoll Sauerfioffgas; woraus folgt: daß, 

. wenn man ihr das fpecifiiche Gewicht beilegt, 
welches Cruickſhank der ſeinigen zueignet, das 
heißt, wenn man annimmt, cd verhalte ſich zu dem 
der atmofphärifchen Luft wie 22:23 oder wie 
956 : 1000, 100 Cubifzoll dieſes Gas aus 26 Gran 
er Sauerfioff, 16 Gran Kohlenftoff, und 1,7 Gran | 
0 Mafferftoff gleich 42 Cubikzollen Wafferftoffgas 
zufammengefegt find. Es konnten ſich aljo nur 
10 Gran Waffer bilden, gerade die Quantität, 
welche 100 Cubikzoll Fohlenfaured Gas in gewöhns 
licher - Temperatur aufgeloft enthalten. Ze 
3) Cruickſhank ſetzt als allgemeinen Grundſatz feſt, 
daß diejenigen Gasarten, welche in ihrer Miſchung 
Sauerſtoff enthalten, ein großeres ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht haben, als die bloß Kohlen- und Waſſerſtoff⸗ 
haltigen. Sch begnüge mich zu bemerken: daß 

das dlgebende Gas, welches zu den legtern gehört, 

ein fpecififches Gewicht habe, welches beinahe dem 

des fchwerften unter den Gasarten, welche er gas⸗ 
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= fhrmige Koblenftofforvde nennt, gleich ift; und das 
- ausgedehnte Gas, weldied aus der Verbindung 
von Eauerftoff mit dem Ölgebenden,:iwelches dabei 
Kohleuſtoff abſetzt, entfteht, durchaus eine weit 
größere fpecifiiche Leichtigkeit habe, obgleich es num 
30 den gadfdrmigen Koblenftörfornden gehört. Es 
ift alfo offenbar, dag man aus dem fpecifiihen 
Gewicht allein nicht auf den generifchen Unterjchied 
der sufammengejegten breumbaren Gasarten jchließen 
kann. | | 
» Daraus, daß der Alkohol ein Kohlenwaſſerſtoffgas 
giebt, ſchließt Cruickſhank: daß er wahrfcheinlich 
keinen Sauerftoff enthalte; aber er würde diefen 
Schluß nicht gezogen haben, wenn er alle Producte 
der Operation unterjucht hatte. Wenn man das 
ſich dann entwickelude Kohlenwaſſerſtoffgas durch 
Waſſer gehen laͤßt, ſo wird dieſes mit einer Saͤure 
von angenehmem Geſchmack geſchwaͤngert, welche 
wahrſcheinlich der Eſſigſaͤure ſich naͤhert: ſo, daß 
alſo dieſer Verſuch im Gegentheil beweiſt, der 
Alkohol enthalte Sauerſtoff. 

Es bleibt mir noch uͤbrig zu bemerken, wie die 
Benennung gasfoͤrmiges Kohlenftofforyd (oxide 
gazeux de carbone), deren ſich Cruikſhank 
bedient, nicht geeignet fei, die Eigenfchaften des 
brennbaren fauerftoffhaltigen Gas zu bezeichnen. 

Der gelehrte Phyſiker, dem wir die Bekanntſchaft 
mit der Arbeit Cruickſhanks verdanken, hat 
fi) bereitd gegen dieſe Benennung . aufgelehnt, 





über die Kohle: x. 635 








welche vorausſetzt, daß das bezeichnete Gas keinen 
Waſſerſtoff enthalte. Ich will ſeine Bemerkungen, 
die mir ſehr richtig zu ſeyn ſcheinen, anfuͤhren: 
„Wie kommt es, wenn kein Waſſerſtoff in dieſem 
„gasformigen Oryd iſt, daß ſein ſpecifiſches Gewicht 
„nicht fo hoch fleigt ald das der. atmofphärijchen 
„Luft? Das reine Sauerftoffgas ift fchwerer als 
„diefe Luft: feine Vereinigung mit Kobhlenftoff 
4 follte es leichter machen? Dies ift wenig wahr: 
„ſcheinlich, um fo weniger, da der Kohlenftoff fein 
„Volum nicht fehr vergrößert: Man Fan fich 
„durch die Erfahrung Überzeugen“ i 
Die Verfuhe Cruickſhanks -felbft beweifen 
ed, daß died Gas immer Wafferftoff enthalte, einen 
| einzigen auögenommen, von welchen ic) gezeigt 
habe, daß das Produkt des Hydrogens deflelben 
durch feine Auflöfung in der Kohlenſaͤure verdeckt 
worden fe. Es ift aljo offenbar, daß diefer 
Chemiker für alle die hbrigen Arten des Gas den 
Mafferftoff zugegeben habe; aber da er bloß den 
Gefichtöpunft hatte, die von Prieftlen aufgeftell- 
ten Schwierigkeiten zu heben, fo fuchte er bloß 
die gewöhnlichen Kohlenwafferftoffarten von denen 
zu unterfcheiden, die er fo gut unterjucht hatte. 
Indem ich alfo "feinen WVerfnchen alle ihnen zu> 
fommende Gerechtigkeit wiederfahren laffe, und 
in der Erwartung, daß man die Fleinen Verfchies 
denheiten, die ſich unter unfern Reſultaten finden, 
beurtheilen koͤnne, muß. ich ihm bemerflich machen, 
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daß die Benennung, deren er ſich bedient, nicht 
auf die damit bezeichnete Subſtanz führen Fonne, 
da dieſe wefentlich. Wafferftoff enthält. : 
Es kann ſonderbar jcheinen, daß. ich mid) fo viel 
bei diefem Gegenſtande -aufhalte; ‚nach dem "was 
ich über das Verhältnis des Waſſerſtoffs feftgeftellt 
habe, welches ich in 100 Cubikzoll des aus gleichen 
Teilen Zinkoxyd ‚und Faleinirter Kohle erhaltenen 
Gas nur auf. 1,7 Gran befiimme: aber fürs erfte 
beſetzt dieſes Gas eine der: höchiten Stufen in der 
Reihe derjenigen, welche Sauerſtoff enthalten, und 
es giebt andere in dieſelbe Klaſſe gehoͤrige, welche 
viel weniger Sauerſtoff und mehr Waſſerſtoff ent⸗ 
‚ halten; fürs zweite, jo uͤbt in dieſem Gas felbft 
‚jene Heine Menge Wafjerfioff- alle die Kraft aus, 
welche 10 Gran Waſſer bervorbringt, und die 
vielleicht derjenigen das Gleichgewicht hält, welche 
die 16 Gran Kohlenfioff ausüben. Dieſe Kraft, 
gleich der von 42 Cubikzoll reinem Wafferftoffgas, 
ift es, welche in der Reihe der Erfcheinungen, deren 
Grund man fehr wohl einficht, die Flüchtigfeit 
diefer Verbindung und ihr jpecififches Gemicht 
bewirkt, welches weniger groß. ijt, ald das des 
- Sauerftoffgas ſelbſt. Endlich ift die Eriftenz des 
Waſſerſtoffs in diefem Fall an eine genaue Kennt— 
niß der Zufammenfeßung der Kohle gefnüpft, und 
aller Erfcheinungen, zu welchen fie beiträgt, 
— me 
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368: 
Bemerkungen über bie zodniſche Shure; 
vom; Buͤrger Thenard. ) 


A, — r . — 5— 
! 


D. Bürger Be rthollet machte vor einigen nJahren | 
befannt, daß ſich bei der” trocknen Deſtillation thieriſcher 
Materien eine neue Säure bilde, „welgher er. den Namen 
zooniſche (zoonique) gab. ?) Er. konnte vorläufig 
' nur. folgende. Eigenſchaften derſelben feſiſetzen: 1). Sie 
hat den Geruch des gebratenen Fleiſches; 2) Sie iſt 
in der gewöhnlichen Temperatur : flüffi ig; : 3) Sie ver 
flüchtigt, fi fich erft in der Hite des fiedenden. Waflers; 
2) Sie bildet mit Baryt, Kali, Natron, Strontion, Kalk 
und Ammonium aufidsliche Salze; 5) Schlägt das fal- 
peterſaure Blei und eſſigſaure Queckſi [ber nieder; 6) Zere 
legt ſich mit der Zeit und ſetzt Kohle ab. 5 
Der Bürger Fourcroy wuͤnſchte dieſe Saͤure in 
mehreren Beziehungen kennen zu lernen und bat mich, 
fie mit der größten Genauigkeit zu unterfuchen, um alle 
ihre Eigenfchaften zu entwickeln. Sch bereitete deshalb 
mehrere Kitred zoonifche Säure, wobei ich dad vom 
Bürger Berthollet angegebene Verfahren beobachtete,- 
ee 
1) Annales de Chimie No. 128. Tome XLIII. page 176, 


2) Annales de Chimie No. 76. Tome XXVL page 56. 
überfeget in diefem Journal B. 1. 9. 2. &. 197. 
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"Erfler Verſach. Ich deſtillirte aus irdenen Nee 
torten nach und nach mit vieler Vorſicht 30 Kilogram⸗ 
men Muskelfleiſch. Die Produkte deſſelben wurden in 
Ballons geſammelt, die durch Vorſtoͤße mit den Retor⸗ 
ten verbunden waren. Nach Abfonderung ded brenzu⸗ 
‚hen Oels, ließ ich die Fluͤſſigkeit mit Kalk kochen, wo: 
durch ſich viel Ammonium entwickelte. Nach Zerſetzung 
des zeonifglauren und Fohlenfauren Ammoniumd, wurde 
Öfe‘ Su igfeit fütrirt und Kohlenſaure hinzugebracht, um 
die freie Kalkerde niederzuſchlagen. Die aufs Neue fil- 
heitte‘ Fluſſigkeit wurde bis zur Sprupsdide verdampft, 
bann in Verbindung init Phosphorſaͤure in eine glaͤ⸗ 
ferhe‘ Ketorte gebracht und aus dem Sandbade deſtil⸗ 
firt. Es gieng in die Vorlage eine ſchwachſaure Fluͤſ 
figfeit fiber, welche die zoonifche Shure if. Sie ſchlug 
das eſſig⸗ und falpeterſaure Queckſilber ſchwach nieder, 
wbeniger merklich das ſalpeterſaure Blei, und das effig: 
Taure Blei gar nicht, Nachdem fie durch Hitze koncen⸗ 
trirt worden‘, bildete fie in den Aufldfungen diefer ver: 
ſchiedenen Salze flockige Niederſchlaͤge, die in den er: 
ften beiden ziemlich, in dem dritten aber weniger auf: 
fallend, "und in dem vierten nur geringe waren. Uebri⸗ 
gend hatte fie alle aͤbrige oben erwaͤhnte Eigenſchaften. 

Zweiter Verſuch. Vier Litres dieſer zooniſchen 
Saure wurden mit, durch Alkohol gereinigtem Kali, ge 
ſatligt, wozu nicht mehr als ſieben Grammen nothig 
. Waren. Durch Abdampfen der Fläfigkeit” erhielt man 
ein blättriges Salz, welches einen fehr Tebhaften Ge: 
ſchmack hatte, in kurzer Zeit Ba. zerfloß, durch 


/ 


- über die zoonifche Saͤure. 639 
Schwefel: Salpeter= und Salzfäure zerſetzt wurde u. ſ. w. 
kurz ein Salz, welches alle Eigenſchaften des eſſigſau— 
ren Kali in ſich vereinigte. Mit Phosphorfäure behan= 
delt, gab mir died Salz durch Deftillation eine Fluͤſſig⸗ 
feit, welche der efligten Säure ähnlich war, und deren 
letzte Antheile nur das. effigfaure Queckſilber präcipitirten. 

Diefe Verfuche erregten: den Argwohn und faft die 
Weberzeugung in mir, daß die zoonifche Säure eine mit 
etwas thierifchem Stoff verbundene effigte Säure fey. 
Um darüber zur Gewißheit. zu EIER ftellte m die 
folgenden an: 

Dritter Verſuch. Ich — in reines, wie * 
bereitetes, Kalkzoonat ein Uebermaaß von einer Aufloͤ⸗ 
fung des falpeter = und eſſigſauren Bleies und Queckſil⸗ 
bers; es bildeten fich vier metallische. Zoonate, zwei von 
Blei und zwei von Queckſilber; alle vier waren von 
weißgrauer Farbe, beinahe unſchmackhaft und unauflds⸗ 
lich. Die abfiltrirten Fluͤſſigkeiten hatten. eine ziemlich 
dunfel braune Farbe. Bei der Deftillation diefer Zoonate 
mit Phosphor = und Schwefelfäure, mußte fich die 3005 
niſche Säure, im Fall eine ſolche eriftirte, verfluͤchtigen 
und in die Vorlage übergehen. Man erhielt aber durch 
diefe Deftillation nur eine Flüffigkeit, welche die Lad: 
mustinktur nicht merklich röthete, und zum Ruͤckſtand 
ſchwefelſaures und phosphorſaures Blei und Quecſi Iber 
nebſt einer thierifchen Materie, 

Dieſe thierifche Materie ıft braun, auf — 
Kohlen verbrennt ſie mit Aufblaͤhen; im Waſſer iſt ſie 
wenig N: Die Säuren begunftigen ihre Aufld⸗ 

Uu 2 
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fuͤng, und ſolchergeſtalt aufgeloͤſt, ſey es nun im Waſ⸗ 


fer oder in Säure, hat fie, wenn letztere nur nicht "in 
zu. großem Uebermaaß da ift, die Eigenfchaft die mei- 
ſten Metallauflöfungen niederzufchlagen, Die oxygenirte 
Salzſaͤure verwandelt fie in ein dickes, feftes, gelbliche# 


Del; Daher fomnıt ed, daf, wenn man dieſe Säure in 


Gasform durch die Flüffigkeit des durch ‘die Blei- und 


- Quedfilberauflöfungen zerfetsten Kalkzoonats gehen laͤßt, 


fich ein Niederfchlag bildet, der die Geftalt gelber weis 
cher Klümpchen annimmt.. Aber diefer Niederfchlag ift 
nicht bloßes Del, er enthält außerdem auch ‘Blei = oder 
Quedfilberoryd und Salzfäure; der aus der durch Qued- 


filber niedergefchlagenen Fluͤſſigkeit erhaltene, beträgt nur 


wenig, weil die Quedfilberauflöfungen faft alle thierifche 


Materie niederſchlagen. Mit den Bleiaufloſungen, und 


vorzüglich mit dem efligfauren, verhält es ſich nicht ſo; 


das letztere ſchlaͤgt das Kalfzoonat noch weniger nieder, 


ald das falpeterfaure Blei, und nur dann, wenn man 
eö im Uebermaaß zufeßt. Gießt man nachher noch fal- 
peterjaured Blei zu der Flüffigfeit, jo trübt fie fich aufs 
Neue. Daher wird (erfter Verſuch) auch die zodniſche 
Säure durch das falpeterfaure Blei, aber nicht fdurch 
dad eſſigſaure niedergefchlagen. Ohne Zweifel koͤnnen 
die Salpeter= und eflige Säure, mit der thierifchen Ma— 
terie und dem Bleioxyd dreifache Verbindungen bilden, 
von denen die erftere weniger auflöslich ift, als. bie 
zweite. Sch fand - auch. oft bei AUnterfuchung des in 
dem Kalkzoonat durch falpeterfaure Blei — 
Niederſchlags, Salpeterſaͤure. 
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Mit dem Queckſilber ſcheinen dieſe Verbindungen 
nicht ſtatt zu finden. | 
Wenn ed nad) allen dieſen Verfuchen erlaubt iſt 
zu verſichern, daß die zooniſche Saͤure nichts weiter fen 
als eſſige Saͤure, welche eine dem oͤligten Zuſtande ſich 
naͤhernde thieriſche Materie aufgelbſt enthält, und. daß 
von dieſer letzteren ihre Eigenſchaft komme, verſchiedene 
Metallaufloſungen, vorzüglich bie des Bleies und Queck⸗ 
ſilbers niederzuſchlagen: ſo kaun man mit noch mehr 
Gewißheit ſagen, daß der Buͤrger Berthollet, wenn 
die Unterſuchung der Saͤure, welche die thieriſchen Sub⸗ 
ſtanzen durch trockne Deſtillation geben, eine groͤßere 
Wäichtigkeit Hätte, fie unbezweifelt mit mehr Sorgfalt 
geprüft, und bann ihre wahre. Natur entdeckt haben 
wuͤrde. | 0 
Ich will diefe Notiz mit einer Beobachtung fließen, 
welche eben fo merkwuͤrdig als wichtig iftz fie wird auch 
um ſo beſſer hier ihre Stelle finden, da ſie ein Erfolg der 
fiber das Produkt der Deſtillation thieriſcher Subſtanzen 
angeſtellten Unterſuchungen iſt. RR, — 
Ich hatte in einer. Porzellainfchate bis zur Syrups⸗ 
Konfiftenz abgedampftes und nad) oben befchriebener Mer 
thode bereiteted Kalfzoonat an Der Luft ſtehen laſſen. 
Einige Zeit nachher wollte ich es wieder aufloͤſen; es 
blieben aber Flocken von thieriſcher Materie zuruͤck, die 
ſich ausgeſchieden hatten und die ich beiſeite legte. Ich ließ 
nachher dieſe Flocken mit Waſſer kochen, worin ſie ſich 
aufloͤſten. Die Auflofung hatte eine ſchwach gelbliche 
Farbe, einen geringen bittern Gefchmad, und die Lack⸗ 
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mustinktur wurde davon gar nicht geröthet: Sch über: 
ließ dieſe Flüffigfeit während vier oder fünf Tage fich 
felbft; nach Verlauf. diefer Zeit röthete fie die Lackmus⸗ 
tinktur eben fo wenig, als vorher. Ich ließ einen Theil 
davon in einer Schale abdampfen. Wie groß mar meine 
Verwunderung, wie ich bemerfte, daß in dem Maße; 
Als die Verdampfung por ſich ging, die Fluͤſſigkeit aus 
‚nehmend fauer wurde, Ich unterfuchte, was es für eine 
Säure fen, die ſich gebildet hatte, und erkannte fie bald 
für Salpeterfaure. Ich erhielt wirklich fhöne Salpeter⸗ 
kryſtallen, als ich fie mit Kali verband. Obgleich ich 
die Gefäße gut gereinigt und den Verfuch mit Sorgfalt 
angeſtellt hatte, ſo blieben mir doch noch einige Zweifel 
fbrig, und ich konnte nicht an die beinahe gänzliche Um: 
Anderung einer wahren thierifchen Materie in Salpeter⸗ 
fäure während einiger Minuten, glauben, Aber glüdlis 
cherweiſe war mir noch faft die Hälfte von jener Aufld: 
fung der thierifchen Subſtanz uͤbrig geblieben, durch die 
ich mich: überzeugen Konnte, Sch verficherte mich aufß 
Neue, daß fie weder fauer war, noch eine Säure ents 
bielt; ich ließ- fie abdampfen, und im Zeit von fünf bis 
ſechs Minuten verwandelte fie fich in Salpeterſaͤure. 
Es fcheint, daß fie Sauerftoff aus der Luft anzieht. 
Da.idy das mit der Fluͤſſigkeit, woraus das Kal: 
zoonat, welches diefe eigenthuͤmliche Subſtanz abgeſetzt 
hatte, war bereitet worden, erhaltene brenzliche Oel aufbe⸗ 
wahrt hatte, und da ich muthmaßte, daß es, da es nicht 
gewaſchen worden, von jener Materie noch etwas ent: 
halten koͤnnte: fo behandelte ich, es mit Waſſer, und 
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wirklich, zum dritten Mal erhielt ich durch Abdampfen 
ber Flüffigkeit, Salpeterfaure. Ich eilte frifches Mus: 
kelfleiſch zu deſtilliren, um “eine fo außerodentliche Er: 
ſcheinung beffer zw fludiren; ich glaubte, fie nad) Ge 
fallen hervorbringen zu Fonnen, Aber ſchon zwei Mal 
wiederholte ich die MWerfuche, und immer ohne Erfolg. 
Ich bin. indeffen gewiß, mich nicht betrogen zu haben, 
und ich darf verfichern, daß Fein Irrthum vorgegangen 
iſt. Es fiheint, daß die Bildung diefer befonderh thieriz 
fhen Subftanz von dem Feuerdgrad abhängt, den mau 
anwendet. Sch weiß jedoch nicht, ob er ſtark oder 
ſchwach ſeyn muß, denn dazu habe‘ ich. nicht forgfältig 
genug die Veränderungen beobachtet, welche die thieriz 
ſchen Subftanzen bei :diefer oder jener. Temperatur er⸗ 
fahren. Dieſe Veränderungen find fo mannigfaltig vers 
ſchieden, daß man weit entfernt iſt, fie genau zu ken⸗ 
nen; fie find aber der Aufmerkſamkeit der Chemiter ſehr 
werth, und ich zweifele nicht, daß, wenn man ſich mehr 
als bisher damit beſchaͤftigen wird, man nicht allein die 
Materie, entdecken werde, die ich nur im Vorbeigehen 
bemerkt "habe und jetzt befannt. mache, ſondern auch 
mehrere andere chemiſche Thatſachen, die nk nünder 

— ke j | Bias: | 
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28. Thermokampe und Conſorten. | 


zu Nachtrag. Del B. IR. S. 582. „Gleich ünb 
gleich geſeltt es gern. 


Sie u — Le * LV. 


1. woſtethung einer ——— oder 
eines Leucht— und Sparofens, welcher alle 
Zimmer im ganzen Hauſe heizen und be— 

leuchten farm Mit einer Kupfertafel. Er- 
furden, von: Joh. Bapt. Wenzler, Hoch— 
fuͤrſtl. Paßauifchen Hoffammerrath und 
Pfleger’ zu Dbernberg. nn bei Am: 
— Bo 36 Ea 8. 36 8 

LET ER TE K 40:22 mume (ounsum ti 


Der gr. Berf, glaubt, ‚weil es ihm ‚nicht befannt wor: 
den ift, die ganze uͤbrige Welt wiſſe nicht, wie Lebon 
feine Termolampe eingerichtet habe Er wiu alſo dieſe 
weſentliche Le: dadurch · ausfuͤllen; daß er etwas Aehn⸗ 
liches nach feiner Idee entwirft. | 
Ein Elend ift es, wenn fo viele unberufene Men⸗ 
ſchen fich zur Belehrung des lefenden Pubiauns auf⸗ 
werfen; zugleich wohl gar die Miene anuehmen, als 
feyn fie im Staude, auch das Miffentfihaftliche eines 
Gegenjtandes zu erläutern. SC ſpricht auch diefer Hr. 
W. von der Grundmifchung ded Waſſerſtoffs (S. 9.), 
ftellt unter. den. Produkten der trodnen Deftillation des 
Holzes, auch dad brennbare, Gas mit Koblenftoff 
ga$ (?) gemifcht (©. 10. 21.) auf. ©, 12. fagt er: 
„In der Wirkung kommt die Holzſaͤure mit jener der 
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Eiſenſaͤure (2) überein.“ S. 14. erfahren wir: 
daß das Waſſerſtoffgas „eine an und fuͤr ſich kalte 
Luft iſt.“ ©. 15. daß das elektriſche Fluidum Sauer: 
ftoffgas enthält. S. 16. daß das durch Zerfeßung des 
Mafjerftoffgafes erhaltene Waſſer „der, Gejundheit nicht 
nur Feineöweges nachtheilig, fondern vielmehr gedeihlich 
if,“ u de. © | 


Der Dfen feldft zeichnet ſich gar nicht befonders 
aus; ich glanbe übrigens gern, daß er dazu dienen 
Tann, die Lebonſche Spielereien damit anzuftellen. 


2. Beſchreibung der Daifenbergerfchen Ther— 
molampe, oder eined Sparofensd, weldyer 
alle Zimmer im ganzen Hauſe heizen und 
beleuchten kann. Mit zwei (ſchlechten) Abs 
bildungen in. Kupfer. Stadtamhof (Re 
... genöburg), bei Daifenberger, 1802.20, ©. 8. 
* (30. Kr.) WET | ji.” 
Auf eine frechere Art kann man wohl Niemand 
um fein Eigenthbum bringen, als Hr. Daifenberger 
Hrn. MWenzler die Befchreibung feiner Thermolampe 
‚geraubt hat. " Auf dem Titel ſteht zwar: „Befchr. der 
Doifenbergerfchen Thermolampe.“ Als ich fie aber un⸗ 
terſuchte, fand ich nichts anders, als die vorhergehende 
Wenzleriſche. Es iſt nicht einmal ein Nachdruck; denu 
‚die Beſchreibung iſt völlig undeutlich, und dad Kupfer 
ſehr ſchlecht, "ausgenommen daß Hr. D. neben den Ofen 
noc) ein Schreibpult mit herabgehender Leuchtröhre aus 
dem Dfen, und ein Paar Köpfe, wahrſcheinlich Pros 
file einiger feiner werthen Herren Conforten, Nachdrucer - 
nämlich, hat. ‚abbilden laffen. Außerdem hat er noch 
die Unverfihämtheit S. 15. zu fagen: „Die beiliegende 
Kupfertafek ftellt einen nach Hrn. Wenzlerd Grund« 
fügen zu einer Thermolampe ungeftalteten Stubenofen 
—*8*8 N | | | 
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3; „Ein Thermolampenofen“ — im „Journal 
des Luxus und der Moden, 1803. Jan, 
S. 58: 62,“ En 


' Endlich iſt alfo der Thermolampe der wahre Platz 
ängewiefert worden. Da fie nichts anders, ald ein ches 
miſcher Modenartikel iſt, ſo gebührt ihr auch der erfte 
Platz in einem Modenjournale, ‚Der Heraudgeber deffel: 
ben ‚hat. ficy wirklich durch den Scharfblid‘, den.er Hier 
durc) aufs Neue bewährt, ein wahres Werdienft erwor⸗ 
ben. Uebrigens ift diefe, vom Hofkupferfchmibt Pflug 
in Jena angegebene Thermolampe, in nichts weſentlichem 
son. der Lebouſchen verjchieden, außer, daß fie dad Nach⸗ 
theilige in fich bereinigt, daß Ofen fhmmt en 
zugleih, im Zimmer zu flchen kommen. Dad m 
dein bie gute Folge haben, daß manchem —— 
dem nach dem Aunblick diefer chemifchen Spielerei gelü- 
ſtet, die Begierde zu ferneren Verfuchen mit einem Male 
leicht vergehen Fonnte. Möchte Übrigens doch diefe glo« 
rieufe Exhibition im Moden= Journal die lezte men- 
tion honorable feyn, deren fich  diefe un biöher 
” Deutichland erfreute! — 





94 


er diefe gebonfehen Ziraden ſchließen ſich die, ſo 
weit man aus den bis je} noch unzureichenden Belchreis 
bungen fchliegen kann, fcheinbar zweckmaͤßigere Spare 
dfen oder fogenannte Fumivoren von XThilorier 
und Lange an, _ 

1. BonXhilotier’s räuchverzehrendem Ofen 
(Poele Fumivore) haben wir noch feine vollfommene 
Beſchreibung. Hr. Friedländer in A liefert zwar 
eine in den Franzoſiſchen Annalen H. 3. ©. 68 : 70., 
die aber fehr flüchtig ‚entworfen fen fcheint, denn 
diejenige, die Hr. Arzt in ‚€ Müllers vollftäns 
diger Befchreibung der Sparbfen und Heerde, welche in 
der en Mark fchon feit vielen. Sabren gebraͤuch⸗ 
lich und bewährt befunden worden find, Weimar, 1893. 
©. 65 f. mittheilt, weicht etwad ab, Indeß verdient 
dieſe Pbritun felbſt ſo viel man nach dieſen unvoll⸗ 


| 
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fommenen Nachrichten urtheilen Fann, Feine befondere 
Aufmerkſamkeit. Zn: 
+2, Beſſer fcheint Lange’d Phlogofcop zu feyn, 
wovon Hr. D. Friedländer a. a. D. ©. 70 f. ebens 
falls eine fehr oberflächliche, und Hr. Arzt in der zus 
letzt angezeigten Schrift ©. 63 65. eine vollftandigere Bes 
fehreibung mittheilen, welche leistere ich hier benußen will, 
In der holen, Kugel Tab. IV. Fig. 1. f. von ges 
göffenem Eifen (oder von Kupfer), die mittelft eines 
Deckels gebffnet und verfchloffen werden Fan, befindet 
fih ein of auf welchem die Brennmaterialien (Holz, 
Kohlen oder Steinkohlen) liegen. Diefe Kugel wird von 
einem Dreifuße getragen, welcher auf der untern trian- 
gulären Bafıs h fieht. Diefe ift ein holer eiferner Ka= 
fien, der. mit der Kugel durch eine weite Glasröhre 1 
verbunden if. Im Boden ded Kaftens ift eine Deffz 
nung, welche verfchloffen werden Fan. Sie dient, um 
die Afche herauszunehmen. Won der Seite geht eine 
blecherne Röhre k aus dem Zimmer. Sie dient den 
Rauch abzuleiten und den Zug zu unterhalten, weswes 
gen fie auch mit einem Regulator verfehen ift. Diele 
Roͤhre hat einen feitwärtd hervorftehenden Hals I. Er 
kann geöffnet werden und dient zur Anzändung des 
Feuers. Wenn der Ofen geheizt werden foll, wird zus 
erft durch den Hals in der Rohre ein leichtes loderndes 
Feuer mit einigen Hobelfpänen und dergleichen angezüns 
det, dadurch eine Verdünnung der Luft in dem hintern 
und obern Theile der Röhre, und durch diefe ein fehr 
heftiger Zug durch die im Deckel der Kugel befindliche 
Klappe oder Deffnung, durch den Roſt, die Glasroͤhre 
und den Afchenkaften nach dem Ausgange der Röhre 
bewirft. Set zündet man mit einigen leichten Spänen 
die Kohlen auf dem Roſte felbft an, und fogleich führt 
der Zug die Gluth und Flamme in den Glascylinder in 
gerader Richtung hinab. Die Afıhe fällt durch den Ey: 
limder in den Afchenkaften. Die Glasröhre bleibt, da 
die Kohlen fehr wenig Nauch und Ruß erzeugen, voll: 
fommen rein und belle, fo daß man die darin brennende 
Seuerfaule ungehindert fehen Tann. j 
Es iſt unmoglich auch diefe Einrichtung, deren 
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Hauptzweck, den Rauch durchs Feuer zu verzehren, 
übrigens eben fo ſcharfſinnig als lobenswerth iſt, nur 
anzuſtaunen, ohne zugleich auf einige Umſtaͤnde aufmerk⸗ 


ſam zu machen. 


I. Meiner Einſicht gemaͤß, iſt der Zweck aller Heizung 
keinesweges ſchnelle Erwaͤrmung, ſondern dauernde Mit— 
theilung einer gleichformigen Wärme. Deshalb iſt es 
mir wenigſtens unmoͤglich, auf eiſerne Oefen Ruͤckſicht 
zu nehmen, mag man ſich auch übrigens in Deutfch- 
land, (wo man überhaupt alles, durch fich felbft ge 
mächte Schwierigkeiten nur Auf krummen Megen er: 
fampft, wozu man in andern Kändern auf geraden ganz 
leicht gelangt,) mit den eifernen Defen noch fo fehr, 
zum Trotz gegen alle gefunde Vernunft quälen. Sch 
fan, was mich betrifft, nie einen eifernen Dfen anfes 
ben, ohne mich über die Dummheit derer, die fie braus 
then, zu ärgern, Es ift unbegreiflich, wie man bei fort= 
dauerndem Gebrauch derfelben, fo blind gegen ihre Un: 
bequemlichkeiten und überdem unerfennbare Nachtheile, 
feyn kann. Es follten die deutfchen Dfenfeger nad 
Rußland wandern; da Fonnten fie in diefer Hinficht im 
die Schule gehen: | | 

2. Wozu die Spielerei mit der Glasröhre? Werden 
wohl die tolpelhaften deutfchen Dienftboten dahin zu 
bringen ſeyn, beim inheizen und nachmaligen Ber 
handeln dieſes Dfend alle Vorficht auzumenden, daß 
die Glasroͤhre nicht ſpringe. Wie leicht aber dies moͤg⸗ 
lich ift, wenn fie zumal erhitzt worden, ift- gewiß jedem 
einleuchtend. Oder denkt der Erfinder, daß alle Na⸗ 
tionen dem Glaubendartifel der Engländer: The fire 
ist the best company huldigen? — Ber 
3. Wird diefer Ofen, ba er fo Hein ift, nicht einer 
befondern Pflege bedürfen; denn kann man wohl anneh- 
men, daß ein Ofen, welcher für die Kälte auf franzöfi: 
fhem Boden ſchuͤtzt, dies auch in jedem andern nördli: 
chen Clima leiste. Sch befürchte, in legterm möchte wohl 
immer jemand vor dem Ofen fliehen und ihn abwarten 
müffen. Ä 0 ng | 

Will man indeß ſehen, mie man auch mit diefem 
Dfen fpielen Tonne, fo ift dazu die Mufterfarte zu em: 


— 
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pfehlen, welche ein aus Frankreich emigrirter Architekt 
und Ingenieur, der ſich jetzt in. Leipzig aufhält, Herr 
Boreur in ded Herrn Profeffor Efhenbach’s Kunft- 
Magazin der Mechanik und technifchen Chemie, Heft 2. 
S. 9:16 auffiell. Zum Nuten und Frommen des auf 
das Beſte des Publikums jo fehr bedachten Merlegers, 
ift dieſer Aufſatz auch befonderd unter folgendem alles 
verfprechenden Titel herauögefommen: Abbildung und 
Beichreibung neu erfundener rauchverzehrender Defen, 
Phlojfopen ") genannt, die fich durch neue und ges 
ſchmackvolle Formen, durch eine große Holzerfparnig und 
durch andere wichtige Vorzirge empfehlen, beſonders auch 
für Wohnzimmer der Damen 2) geeignet np: Erfun: 
den vom Hrn Thilorier, gezeichnet, vervollfommnet (?) 


"und befannt gemacht von Boreux ꝛc. Leipzig, Hinrichs. 
‚1803. 8. ©. 4. (6 Gr.). Die erjte Unmahrheit, welche 


diefe Schrift verbreitet, ift die, daß Thilorier und 
nicht Lange, der Entdeder des Phlogoſcops ſey. Da 
hat der Franzoſe wohl geglaubt, daß der Deutſche ſich 
eben fo wenig um ihre Litteratur befümmert, als er 
um unfere. Hier iſt es wirklich der Fall. - Hätte Hr. 
Boreur unter denneuen deutſchen Büchern nur nachiehen 
wollen, fo hätte er fi) aus dem dritten Hefte der franz 
zoͤſiſchen Annalen eines Beſſern belehren Fonnen, Indeß, 
ungeachtet aller. fchon am Scheitel dieſes Aufſatzes 
firogenden Fehler, arbeitete ich mich mit der geipanteften 
Erwartung, eine genaue Bejchreibung des Phlogoſcops zu 
finden, durch die wortreiche Nachricht von feiner möge 
lichen Darfiellung als Altar, Kandelaber, Kronleuchter. 
Wie fein windet ſich nun der Sranzoje heraus. Er fagt: 
„Ich laffe mid in feine umftandliche Erörterung des 








— 


1) So nennt fie Hr. Boreug allein; alle andere Nachrich— 
ten, die ich gefunden, fagen: Phlogoſeopen. Und doch ſagt 
der Hr. B. ©. 2. diefer Brochure: „So weit ich die Ety— 
mologie Diefes neuen Werks errathen Fan, ſollten fie-eigents 
lich Phlogofeope ꝛe. heißen. Es hätte eigentlich heißen ſol— 
len: Warum e3 mir grade einfalle, diefe Defen Phloſko— 
pen zu nennen, da fie alle Welt Phlogoffopen nennt, 
errathe ich nicht (4 ꝛc. 


2) Haben denn die bisher in ihren Simmern frieren müffen? 


— 
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innern Mechanismus oder Baues dieſer Oefen ein; eine 
ſolche Beſchreibung wuͤrde zu weitlaͤuftig, ermuͤdend uud 
dennoch zwecklos fuͤr meine Leſer ausfallen (7), welche, 
etwa drei oder vier unter Hunderten ausgenommen 2) 
nicht im Stande find, dergleichen Defen felbft zu bauen *) ıc, 
Zulegt heißt ed, man könne fi) an Thilorier in Pa— 
ris wenden. nn: ur 

"Und eine folche Mufterfarte, die etwa hinter einem 
Modenjournale unter den Ankündigungen ftehen Fonnte, 
findet in einem Magazin, dad wahrfiheinlich) Belehrung 
zum Zweck haben foll, wie man aus den übrigen Ab— 
—— ſieht, Platz? Das kann ich mir nicht er- 

laͤren! — | 


"Eine noch viel auffallendere Erfcheinung gewaͤhrt 
folgende Brochure: „Abbildung und Befchreibung 
„eines rauchverzehrenden Sparofeng, welcher 

„alle Vortheile der Defen und Kamine in fich 
„vereinigt; für jeden Brennftoff, Holz, Torf, 
„Steinfohlen u.f.w. anwendbar, und in Ruͤck— 

„fh auf Bequemlichkeit und Gefundheit fehr 
„empfehlungswuͤrdig ift. Eine Erfindung ded 
„berühmten D. Franklin; vervollfommnet und 
„gezeichnet von Boreur u.f. w.“ M. (1.) K. Leip⸗ 
zig, Hinrichs, 1803. 8. S. 4. (8. Gr.). Auch dieſe 
iſt aus Hrn Prof. Eſchenbach's „Kunſtmagazin der 
Mechanik.“h. 2 ©, 17:24. beſonders abgedruckt, was. 
aber der Werleger auf dem Titel derfelben. anzuzeigen 
für uͤberfluͤſſig hielt. 

Hr. Boreur debutirt hier mit folgender Unges 
reimtheit: „Gine auffallende Beobachtung, die fich je 
dem aufmerffamen Reiſenden aufdringt, ift ed, daß in 
Deutichland und in allen Laͤndern, wo der Gebrauch 
der Defen allgemein ift, dad Frauenzimmer früh altert 








3) Was für dumme Lefer fich doch der Hr. B. verſpricht! — 


4) Iſt dann das Verftehen und Bauen fo ungertrennlich? 
Kann ich doch ein Werk der Baufunft feiner Konftruetion nach 
verftehen, ohne deshalb im Stande zu feyn, wanzig Ziegel 
baugerecht mit einander. zu verbinden. _ 


* 


\ 


% 
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und verbluͤht, indeß in Frankreich, in Holland und in 
anderu Ländern, wo man ſich durchguͤngig der Kamine 
bedient, die Frauen lange’ die frifche Farbe, die Züge, 
die, Munterfeit und. den Reiz der Jugend erhalten. 5) 
Gleich darauf; „wer Deutfchland im. Nerbite vers 
läßt. und zu Ende des Minterd zuruͤckkommt, der hat 
Mühe, die meiften Frauenzimmer und Kinder wieder zu 
erkennen, fo bleich, fahlumd gleichfam verfchlof: 
jen tft ihr Geficht.“ — RR. 

- Man möchte beinahe glauben, Hr. B. habe Feinen 
Hinter in Deutfchland, wenigftend nicht im nördlichen 
zugebracht. Ich möchte wohl wiſſen, wie man dafelbft . 
in. Wintern, wenn die Kälte z. B. bis zu — 25° R. 
fieigt, mit Kaminen ‚ausreichen wollte, Ar. B., der 
durch ‚feine Brochuren doch den Schein verbreiten will, 
daß er zur Holzerfparung durch ſeine holzſparende Defen 
mitwirke, bedenkt alfo nicht, zu welcher Holzverſchwen— 
dung die Kamine unter ſolchen Umſtaͤnden nothiwendig 
führen würden. _ Zu — Pa 

Sonderbar, daß er uͤbrigens deshalb ein aufmerf: 
ſamer Neifender zu feyn glaubt, weil er fein Hauptau— 
genmerk vorzüglic) auf Frauenzimmer richtet. Denn 


wenn er auch. in der. Folge mit Ruͤckſicht auf das mann 


liche Geſchlecht nimmt und bemerkt, daß die Srauenzimmer 
wegen ihres zärtlicheren Baues fo fehr Durch Defen leiden, fo 
ift died nur ein fehr unzureichender Grund, um gegen die 
Defen zu predigen; denn wahrlich auf dad Frauenzim— 








5) Sranflin ſagt won einigen Kaminen doch: „Be— 
—8* ziehen ſich die Frauenzimmer, welche ein ſehr 
itzendes Leben führen, durch fie Verkaͤltungen im Kopfe, 
Schnupfen und Fluͤſſe zu, die ſich im Munde und Zahnfleiſche 
Bin und einer Menge junger Perjonen — ſchon Reihen von 

ahnen verdorben ‚haben, Große flammende Feuer fihaden 
auch den Augen oft fehr, trocknen Die Haut ans und machen 
fie fpröde, und veruſachen frühzeitiges altes Auſehen. Kurz, 
viele aus Fluͤſſen herkommende Krankheiten, als Sieber, Gei; 
tenftechen u. f. w., welche vielen Menfchen nachtheilig ſind, 
fonnen Kaminen beigemeffen werden, melche zu ſtark ziehen, 
vermittelft deren man in den firengen Wintern vorne gebraten 
— an hinten friert,” CS. deffen ſaͤmmtliche Werke, DB: IL 

419. Ä 
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mer, dad er binnen einem halben Jahre fo verändert 
gefunden haben will, daß ed fahl und bleih ausſah 
und fein Gejicht gleichfam verfchloffen war, mochten’ 
wohl wirffamere Urfachen influirt haben. Erinnert fich 
denn nicht Hr. B. an die Lady Montague, die.fo 
nachdrüdlicy) ihren Landöleuten, (die befannten Ber: 
ehrer der Kamine, welche aber auch deshalb die alltäge 
lichſten Kläger über "den folternden Cough find,) den 
Gebrauch der Defen empfielt. Sie muß doch gefunden 
haben, daß ihrem Gejchlechte nicht blos durch Defen 
die Augen gleichjam verjchloffen werden. _ . 
| Und doch gefteht Ar. B. bald darauf felbjt ein: 
„Ddbgleidy die Kamine ſchlecht heizen.“ Wel— 
chen Zwec haben denn die Defen? Doch wohl zum Heiz 
zen. ch gebe gern zu, daß man in Deutfchland, wo 
man überhaupt in Hinficht vieler Angelegenheiten. mehr 
fchreibt als handelt, in der Konfiruction der Defen 
und worauf ed eigentlih anfomme, fie fo einzurichten, 
daß fie ohne Nachteil der Gefundheit erwärmen, im 
Allgemeinen, und befonderd gegen Rußland, noch fehr 
zurüc® ift, ungeachtet die deutſche Dfen= Literatur ©) 
eine Eleine Bibliothek anfüllt. Ich geftehe, daß ich kei— 
nen für die Gefundheit nachtheiligeren Gebrauch Fenne, 
ald den der eifernen Defen. - Aber allcd. dad zugegeben, 
kann ich doch nicht wie Hr. B. fo unbedingt behaupten: 
„Da, wo man ſich der Defen bedient, find die Zimmerfaft - 
den ganzen Winter über, hHermetifch verfchloffen.“ - 
Waͤre died gegrimdet, fo müfte-man es doch unbegreif- 
lich finden,.wie unter folchen Amftänden, dad Geficht 
der Frauenzimmer (inclufive der Männer) mur, wie der 
aufmerkſame Reiſende Hr. B. bemerkt, gleichiam, und 
nicht vielmehr vollfommen, d. h. aufewig verfchloffen 
wird; denn wir dirfen_boch wohl nicht vermuthen, daß 
unter der Phraſe des Hrn. B.: verfihloffenes Ge 
ficht, vorzuͤglich dad Schließen der Augen gemeynt 
feyn möge, Ä | 
Nun 


6) Ueber die Menge wird der verdienſtvolle Leutmanu, 
wie nam lich, bis auf die jchreibieeligen Vlünderss deſſelben, 
ganz vergeffen. \ 
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Nun geht er zu. der Befchreibung des Frankliniſchen 
Ofens uͤber, welcher er folgende eminente Captatio Be- 
ihevolentiae vorausgehen läßt. 

„Ich habe mich. 10 Winter hindurch dieſes Ofens 
bedient und ihn nur einmal des Jahrs > geheizt. Das 
Feuer brannte den ganzen an über Tag und Nacht, 
Ich war biöweilen 10 — 12 Tage 7) lang abwefend, 
nrein Zimmer war verſchloſſen, es wurde nie kalt; nie⸗ 
mand ruͤhrte mein Feuer an, und doch verloſch es nicht; 
ich ‚fand es bei meiner Zurhckkunft nach Haufe immer 
brennend, nachdem es 8 — Io Tage ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen geweſen war.“ 

„Demungeachtet koſtete mich dieſes unaufhoͤrliche 
Feuer, welches Tag und Nacht ein Zimmer von unge— 
fahr 30 Fuß Länge und 12 Fuß Breite erhitzte, jedes 
Jahr kaum 6-3 Thaler, (ſelbſt in den ſtrengſten Win— 
tern, wo die Klafter Holz mit 2 Louis oder 12 Tha⸗ 
lern bezahlt wurde) und mein Zimmer lag im Dache ?) 
des höchiten Haufed der Stadt (Dinant an der Maaß) 
‘war den Nord= und Weftwinden ausgefens und wurde: 
nie von einen —— ei ” 
NMun heißt es: 

1) Der beruͤhmte Naturforſcher >. Kanftin ift der 
Erfinder: dieſes vom Hm. B. hier beſchriebenen 
Ofens; 

2) er iſt feit yivanzig Jahren bekannt; - 

3) ei n Deutfchland noch unbefannt; 

— 474) er ift ein rauchverzehrender Sparofen; 

55 daß B; ihn vervollkommnetehabe. J 
Hr. Boreux mag es mir uͤbel nehmen, wie er 

will; ich kann ihm nicht helfen, der Wahrheitsliebe, der 

ich —* ohne alle Ruͤckſicht zu huldigen mich bemuͤht 

habe, gemaͤß, ſehe ich mich gendthigt zu erllaͤren: 

daß dies alles enven. find. 


* Sollten eiwa fat ae 3 ab ve ei verſtehen feyn? T— 


b gm.) > 
8) Schrei alle: ns eing * — gilt, fol * F 





At immern gelten? 
Allg. Journ.d. * 10. B. 6. H. RE. 
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Erfte Lüge. Franklin's „Beichreibung 
neuer Penſylvaniſcher Stubenwärmer x. hat 
auch nichts Aehnliches mit der Boreux'ſchen, welche 
höchftens nur eine fchlechte Nachahmung des Franklini- 
fehen genannt werden fünnte Man. vergl. das unten 
in der Beleuchtung der dritten Züge Angeführte. 

- Zweite Lüge. Die eben erwähnte Schrift ift 
fhon 1745 zu Philadelphia gedruckt erfchienen, wo dies 
fer Stubenwärmer ſchon ſehr allgemein geworden war. 
fo ift derfelbe bereitd 58, und nicht, blos 20 Jahre 
befannt. | U 

Sollte etwa Hr. B. and. folgender Schrift feine 
Weisheit gefhöpft haben: Cheminee economique 
adopte au Mechanisme de M. Franklin par M. 
Fosse a Paris, 1786, 8 Das Fann ich nicht ent: 
Der ich . diefe Schrift nicht eben zur Hand 
habe. "° ) | 

Dritte Lüge. Woraus fchließt Hr. B., daß die 
fer Dfen in Deutichland unbekannt fey: „ich babe in 
Deutfchland Feinen einzigen.diefer Art angetroffen **)“ 
(©. 4.) Fuͤrs erfte hätte er doch darthun muͤſſen, 
daß er ganz Deutichland genau kenne, und im biefer 
Hinſicht unterfucht habe. Fuͤrs zweite ſollte er doc) 

nicht fo blind in den Tag hinein, den Deutfchen eine 
Unmwiffenheit zumuthen, die eben dadurch ihn nur brand- 
markt. Das ift einmal fo wieder ganz a la maniere 
francaise gefchloffen! Da Hr. B. doch fi in Leipzig 
aufhält und wie ed fcheint, nicht ohne Verbindung mit 
einer gewiffen Art Buchhändlern, wie z.B. Baumgärt- 
ner ꝛc. feht, fo Fonnte- er doch durch dieſe oder ihre 





10) Eben fo wenig ift es mir jetzt möglich, folgende Ab, 
handlung zu vergleichen; Memoire sur les foyers ‚gconomiques 
et salutaıres de M. Franklin.et M. Desarnod im Your 
nal de Physique T. I. ©. 35 ff., um auf die Spur geleitet 
iu werden, wo Hr. B. auf Raub ausgegangen fepn mag. 
1419Ob der im Reichs » Anzeiger 1798 No, 165. ©. 1882, 
befchriebene Ofen, wirklich ein Sranklinifcher zu nennen fey, 
will- ich nach der ungureichenden: Befchreibung, Die dort gegeben 
wird, Nicht — ſo wenig, als ob er nicht iu Deutſch⸗ 
land zu finden ſey. 2 
nl, dt 
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Markthelfer, im Bücherlerifon von Heinſius nachfchla: 
gen laſſen, ob von Franklin nichts in Deutfchland 
befannt ift. Doch diefer Vorwurf trifft ihn nur zum 
Theil. Mit noch mehrerem Rechte hätten wir dieſes 


von. dem Hrn, Herausgeber ded Kunft = Magazins ers 


warten koͤnnen, dem e3 doch, ald geborgen Deutfchen, 
von Rechtswegen zugefommen wäre, feine Landsleute 
gegen folche franzöfiiche Werunglimpfungen zu vertheis 
digen, Er hätte mir, einem Ruffen, die Mühe er- 
fparen koͤnnen. * 

Die Deutſchen haben wahrlich Franklins Ver— 
dienſte zu ſchaͤtzen gewußt. Sie beſitzen außer mehreren 
kleineren, einzelnen Abhandlungen und einer Sammlung 

ſeiner Schriften, von Schatz — | 
Des Hrn. D. Franklin's fammtlihe Werke, 
Aus dem Engl. und Franz. fiberfeit; nebft bes franz. 
Ueberſetzers, des Hrn. Barbey Dubourg Zufägen - 
und mit einigen Anmerk. ver, 0. ©. T. Menzel, Drei 
Bände M. K. Dresden, Walther, 1780. gr. 8. *2) 

Im zweiten Bande diefer Sammlung —2 ſich 
S. 108 — 162 die Beſchreibung des va 
Feuerwärmers, die gegen die vom Hrn. B. gelieferte, 
gewaltig abfticht, welche. letere-nicht allein fehr flüchtig, 
daher unverfiändlich, fondern durchaus falfch iſt. Man 
vergl. die Abbildung ded Durchfchnittes in Franklin’ 
Merken, Taf. 6. Fig. I. mit der von B. Fig. 1. u. 6. 
Alſo nicht einmal zu copiren verfteht der Hr. B. und 
boch mißbraucht er ben Namen Franklin auf eine fo . 
unverzeihliche Art! — | 

Vierte Lüge. Es iſt weder Franklin einges 
fallen, den Penfploanifchen Stubenwärmer, einen rau che 
verzehrenden Sparofen zu nennen 22), ald Hr ©. 


a — 





12) Eben — bekannt iſt *8 folgende Schrift: Ueber das 

Rauchen ber Kamine und der Schornfleine, in einem Schrei⸗ 

ben des Hrn. B. Franklin au den D. In ie a. d. 
Engl. uͤberſ. und mir Anmerk. verſ. v.$. . C. B. (rod⸗ 
hagen) Hamburg, 1788. 8. 


13) Er geigt nur, daß dieſer Stubenwaͤrmer unter den 
Kaminen einen großen Vorzug behauptet, indem er wenigfieus 
zwei Drittheil Hol; erſpart. — 

x 
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nur im mindeſten das deutſche Publikum, welches er ſo 
gern klug machen will, daruͤber belehrt hätte. Frank: 
lin fagt, nachdem er die Wege angegeben, welche der 
Rauch paffiren muß „und fleigt von da im den 
Schornftein” (a. a. O. ©. 132.). Er erwähnt fer: 
ner des Rußes, welchen der Schornfteinfeger fallen läßt, 
©. 133.5 er bemerft ©. 137., daß, weil in ihm we: 
niger Nolz verbrannt wird, ed folglich verhäaͤltniß— 
maͤßig weniger Ruß geben muf, und weil das Holz, in: 
dein ed — bald entzündet wird, weniger Rauch zu Er: 
zeugung bed Rußes giebt. Hoffentlich ift das doch Fein 
Beweis für die rauchverzehrende Eigenfchaft des 
Dfend, wenn Ar. B. ©. 7. fagt: „Man kann ein 
Rohr zur Ableitung des Rauch s aus dem Ofen anbrin: 
gen, 2.” Wozu denn den Rauch ableiten, wenn er 
gänzlich verzehrt wird? Das ift ja doch offenbarer 
tonjens ! 
In Hrn. Boreu's Zeichnungen Fig. 1. und 6. 
ſieht man auffallend, wie leicht dem Rauche die Bahn 
gedffnet ift, ganz ungehindert und vollfonımen nach Ge: 
fallen aufwärts zu fleigen. 

In diefer Hinficht wäre doch wahrlich der Frankli⸗ 
nifche Stubenwärmer eher ein rauchverzehrender zu nen: 
nen, da in dieſem der Rauch doch einen ganz andern 
Meg nehmen muß, | | 

Fünfte Lüge. Vervollkommnet hätte B. Frank 
lin's Feuerwärmer? Nach dem, was bisher darüber 
gejagt if, muß der Leſer wohl unwillfürlich lachen. 
Doc) hier will id) dem Hrn. B. die Bürde erleichtern. Die: 
ſer Luͤge fcheint fich der mwortreiche Verleger, Hr. Nin: 
richs allein fchuldig gemacht zu haben. Seinen Worts 

- reichthum, fobald ed darauf anfümmt, von ihm gedun: 

genen Schriftftellern dad Wort zu reden, iſt fchon an 

‚dem Beifpiele bekannt, da er Hrn. Efhenbach, weil 
er ihm die Gefälligfeit erwieß, die vom Hrn. Prof. See 
baß veranftaltete, jämmerliche, Weberfegung =) von 





14) Sch Eenne fie genau, meil ich fie, auf vieles infkändis 
"ges Bitten des DVerlegers, herausgeben follte. Bei der zweiten 
Tabelle war es mir aber unmöglich, in dieſem Chaos Grund 
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Fourcroys Tabellen zu corrigiren und herauszugeben, 
in allen Anzeigen den deutfhen Fourcroy taufte, 
Wahrfcheinlich. war. die Ideen-Aſſociation daran ſchuld, 
indem er dachte, daß feine Herren Kollegen, um Miß— 
verftändniffe zu evitiren, bei ihm in der Zukunft ihrem 
Brauche des Titels Verftümmelnd gemäß, den deutfchen 
Fourcroy verlangen würden, weil Fourcroys Ta— 
bellen auch franzofifch, wenn fie died nicht beftimmt an= 
gaͤben, geliefert werden Eönnten. © . 
Da dad Abdruden einzelner Abhandlungen aus 
feldft verlegten Sammlungen, gewöhnlich durd) Speculas 
tion der Verleger veranlaßt wird: fo erlaubt ſich wohl 
auch diefer eigenmächtiger Zufäte auf dem Titel. So 
3. B. feßte Hr. Baumgärtner auf den Titel der auf 
ſein Verlangen vom Hrn. Bufchendorff, nach feinen 
Ideen entworfenen Befchreibung des eben bekannt ge> 
_ worbdenen franzöfifchen Zelegraphen, ohne Vorwiſſen des 
- Verf. „Von einem Augenzeugen,“ damit man zu glau- 
ben verleitet würde, fie fey die ächte Befchreibung des 
franzdfifchen Zelegraphen 28). So fteht auch hier auf 
dem Zitel der Schrift des Hen. B. „Vervollkommnet 





zu finden. Er hatte z. B. in derfelben Ordnung, wie die frans 
zöfifchen Worte im Texte fanden, die gleichbedentenden Deuts 
fchen ‚auf einander folgen laffen. | 


15) Baumgärtner hat demungeachtet die grenzenlofe 
vechheit, im feiner neueſten Schmaͤhſchrift gegen die Allg. 
iter. Zeit. zu fagen: „Daß diefe Zeitung ein und daffelbe 

Buch das Einemal tadelt und das Andremal lobpreifer, iſt 
fhon mehr» als einmal. gefchehen, Als die unterfchriebene 
CBaumgärtnerifche) Buchhandlung eine Befchreibung von dem 
Damals neuen Telegraphen herausgegeben hatte, ſo fagte die Liter. 
—1 — „Dieſe Abbildung und Beſchreibung Des Telegraphen 
ey eine bloße Buchhändler Speculation; der Telegraph ſey 
dar nicht fo geſtaltet. Zwei Jahre Darauf ſagte fie wieder — 
der Telegraph aus dem Baumgaͤrtneriſcheu Werlag, fcheine 
ihr der Achte zu feyn.  — Kann man wohl die Unverſchaͤmt⸗ 
beit weiter treiben? Wahrſcheinlich rühren jene widerſpre— 
chenden Urtheile von zwei Necenfenten ber. Ir kann ich 
dem Publikum hier noch mehr Aufſchluß über Die Niedrigkeit 
jenes Coneipienten geben. Er, Baumgartuer, Fan, als der 
Lärm über den Telegraphen im den Zeitungen rege wurde, 
um Hrn. Buſchendorff und drang in ihn, eine Befchreis 
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und gezeichnet,“ Dies fehlt in der Ueberſchrift der— 
. felben, in Hm. Eſchenbachs Kunft-Magazin ganz. 
Hier fpricht alfo fehr wahrfcheinlih Hr. Hinrich. . 
Die Krone fest Hr. Boreur feinen Bemühungen 
endlich durch eine Anzeige auf, welche diefer Schrift 
angehängt if, In dem Kunſtmagazin wird derfelben in 
der Ueberfchrift zu der eben angezeigten Abhandlung fol- 
gendergeftalt erwähnt: „Nebft Befanntmachung 
eined neuen Mittel&, ohne Koften ein immer 
währendes Feuer zu unterhalten;. erfunden 
von D, (diefe befteht in einem einzigen eingeleg- 
ten Quartblatte.) Hr. Hinrich gedenft diejes Ans 
hanges auf feinem großgedrudten Zitel gar nicht. Ent- 
weder muß ihn das Nachfinneu über die Erweiterung 
deffelben durch das Wort Vervollfommuet, wovon 
wir eben fprachen, um die Befinnung gebracht haben, 
ſich diefes Motivs zum Herbeilodden der Xefer à la Ma- 
niere jener, die da rufen: „Schaut’s ihr Herren, ſchoͤne 
Raritäten,“ nicht zu bedienen — oder jollte er fich gar 
feines Inhaltes geſchaͤmt haben? Welche feltene Zerfnir- 
{dung des Herzens, mag diefe Sinnesänderung bes 
wirkt haben? 
Doch ich muß eilem, meinen Lefern diefe Entdeckung 
aller Eutdeckungen, mitzutheilen. Wer wollte eine ſolche 
folgenreichhe Begluͤckung des ganzen, feit Jahrhunderten 


- 


bung deffelben zu liefern. Das märe jegt ein guter Artikel, 
er wolle ihm anfehnlich dafür bezahlen. Hr. Bufchendorff 
ftellte ihm vor, daß er den Zelegraphen nicht gejehen, und 
nach den hoͤchſt unvollfländigen Zeitungsnachrichten, nur eine 
unzureichende Befchreibung liefern Eönne. Das thut nichts 
mundus vult decıpı, ich verdiene was dabei, was geht mich 
die Sache au,‘ war Baumgärtners Antwort, Hr Bufden 
dorff lieferte die Befchreibung fo gu er Fonnte, und Baums 
gaͤrtner änderte darin, was ihm den Aufſatz zu befördern, 
nothmendig ſchien. Er Toll wirflih sooo Eremplare abge 
fest haben; yes er auch eine neue Auflage veranftaltete, . 
Sn. Bufhendorff gab er — vier Thaler, Da fich die 
fer darüber munderte, erwiederte Baumgärtner! „Er hätte ja 
nur zwei Tage daran gearbeitet, und wenn man jeden Tag 
zwei Thaler verdienen Fönnte, mußte man Gott danken, 
Ar. Bufchendorff, von dem ich Diefes erfahren, ift bes 
seit, die Wahrheit des Erzählten eidlich zu befräftigen. 
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ſchon über Holzmangel ſchreienden und ſchreibenden Mens 
ſchengeſchlechts, ihnen laͤnger vorenthalten? 

Ich habe mich vielleicht ſchon verfündigt, daß ich. 
die Notiz derjelben nicht viel eher mit rothen Buchs 
ftaben bier aufftellte. . er 

Laſſen wir gleich die Haupfeigenfchaft, welche diefer 


neuentdeckte Ofen, zur Unterhaltung eines immer wähs 
' renden Feuers quod probe notanduin — ohne alle 


Koften darbietet. 
„Rad die Materie oder ben Brennftoff anlangt, 


. 


„der die Wärme unterhält, fo hängt der einmal zu 
„machende Aufwand von der Größe ded Ofens, zum 
„Theil aber von dem Willen des Beſitzers ab, Streng 
„genommen würde eine Anlage von 3 bis 4 *°) Tha= 
„lern hinreichend feyn, um ein Zimmer von 20 Fuß 
„Länge, eben fo viel Breite und 12 Fuß Höhe“ 
„auf immer“ 
„oder “ 
„wenn man will“ 
„auf ein Jahrhundert“ 
„zu heizen "7).“ | 
- Doc das Befte koͤmmt, wie immer zulekt: 
16) Schreibe drei bis vier. | 


17) In was für einer Zeit leben wir! — Wer nun noch 
am Himmel auf Erden zweifelt, muß ein Thor Teyn. 
Jahrhunderte hindurch unfer Zimmer zu waͤrmen, nicht allein 
eins, fondern wie Hr. DB. bemerkt: ‚ein einziger Ofen kann 
zu gleicher Zeit und unaufhörlich eine ganze Neihe von vier 
bis ſechs Zimmern heizen, ‘/ Eoftet uns nicht allein Feinen Hel— 
ler, fondern vwerginfet fich noch oben drein. Aus Runkelri- 
ben ziehen wir Zucer, Syrup, Rum, Eflig, Brauntwein, 
Brod, Kaffee ꝛc. und behalten überdies noch viele Millionen 
Thaler im Lande, die EN hinausgiengen, „Der Knochen 
ift eine von der Natur ſelbſt gebildete —— ee „zeit 
Au Knochen giebt eben fo viel Nahrung, als fechs Pfund 

el “ ruft Cadet aus umd fort hinzuz ergo! „ein Fut— 
teral, ein Meflergriff, ein Dugend Knöpfe von Knochen, find 
eben fo viele Näpfe Suppe, die man der Armuth raubt“ 
nSobald man den Gebrauch der. Knochen annimmt, mird Die 
Gefundheit des Volks verbeffere und deffen Lebenslänge 
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„Uber. Diefe drei bis vier Thaler finden 
„fh mit Ziufen wieder *3), wenn man dad 
„Feuer auslöfcht, fo daß man ein Zimmer unaufhorlic) 
„Tag und Nacht heizen und feine Wärme auf den hoͤch⸗ 
„Ten Grad treiben, ein foldyes Zimmer audy ald Bad— 
„Tube fo lange man nur will, dienen kann, ohne daß 
„es am Ende mehr gefofiet hat, ald. die mäßige Aus 
„lage, welche der Bau erfordert, d. h. ohne daß man 
„das geringfte für Brennmaterialien ausgegeben hätte... 

„Mein Ofen hat die Form eines Blumenforbs, 
„man wird weder Feuer noch Rauch gewahr.” Da Hr. 
B. glaubt, daß die Deutfchen fo einfältig ſeyn möchten, 





vermehrt werden.’ MWinzler in Znaym zeigt ung gar, wie 
wir für je" Thaler Holz, das wir im Ofen verbrennen, für 
dreißig Thaler Wacenfchmiere und Kohlen gewinnen. — Da 
ift ja doch beinahe alles, was zur Leibes Nahrung und Noth— 
durft gehört, beifammen! — 


k) 

ıe) Hr. Prof. Eſchen bach macht, um das Auffallende: 
„ein immer währendes. Feuer ohne alle Koften zu unterhals 
ten‘ zu mindern, folgende Bemerkung: Dies Tiefe fich wohl 
deufen, wenn der Dfen fo eingerichtet würde, daß er das 
Hol; in reine Kohle verwandelte, und einige chymifche Ope— 
rationen verrichtete, die fich wohl bezahlten. Darin mag auch 
wohl das Geheimniß beſtehen.“ | 

Ich fehe mich aber genöthigt zu bedenken zu geben: 

1. Ob denn alle, welche ein warmes Zimmer gebrauchen, 
auc) mit chemifchen Operationen umzugehen verftehen. 

.2. Wenn ‚auch eine folche, Operation, fo lange fie nur 
von wenigen verrichtet wird, einträglich ift, wird fie das auch 
ſeyn, wenn fie von allen Zimmer s Erwärmern betrieben wird? 

3. Wie, wenn nun der rothe Löwe (d. h. chemifches 
Ungluͤck) Dabei fein Spiel auch treiben follte? Wodurch wird 
ſich dies denn verzinfen? ? — 

4. Wenn auch gegenwaͤrtig die Kohlen im beträchtlichen 
Preife fich erhalten, wird es auch der Fall feyn, wenn die 
ganze Welt, wenn alle Zimmerbewohner fich in Kohlenbren⸗ 
ns ——— Was wird man denn mit allen Kohlen an— 
angen ’ 

5. Endlich Falenlirt Hr. B. fo fehr auf Damenzimmer, um 
feinem Ofen Plag zu verfchaffen. Da Hana wohl vermuth: 
lich erſt alle Damen fich von ihm in chemifchen Operationen 
unterrichten. laffen. et 

6. Endlich wird fich doch manche chemifche Operation gut 
—— Sammt ſchicken, mit welchen er feine Oefen übers 
| Ha EN dar 
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letstered nicht: zu verftehen, fo hat er auf der Kupfer- 
tafel, unter dem Zeichnungen, ded Franklinſchen Ofens, 
einen fchönen Blumenforb en Profil und en Face ab- 
bilden laſſen. O ihr guten Deutfchen! Was müßt ihr 
Euch: nicht von- den Franken heutige Tages alled ge— 
fallen laffen? ? — D ihr Manen Franklins, habt 
ihr wohl je geglaubt, daß Eure Verdienfte von dem 
Glanze eines Franfifhen Blumenforbes verdunfelt wer= 
ben würden? Doc ich höre Euch rufen: „Boreur 
ſey verziehn, denn er weiß nicht, was er thut!“ | 
Hr. B. ſetzt ald Nutzanwendung hinzu: „Eins fol- 
„Ser Ofen würde alfo vorzüglich in ein Damenzims 
„mer paſſen.“ Es ift doch in der That merfwürdig, 
wie fehr Hrn. B. at der Gunft des fchönen Gefchlechtö 
gelegen ift! Sollte er ed etwa mit demfelben bei feinen 
Arbeiten immer allein zu. thun haben? — Er theilt ih— 
nen fo gar die Entdedung mit, „daß eine Büchfe mit 
gepulvertem Storar‘“ auf diefem Dfen „ohne zu bren- 
nen oder zu dampfen, eiuen fehr angenehmen Vanille— 
duft verbreitet.” Doch wer würde fertig werden, eis 
ned folchen entdekungsreichen Franken Entdedungen, 
anfzuzählen. = | : | 
Doch nun ein Paar Morte im Ernſte. Jede neue 
Entdeckung hat ihr Auffallendes! Ad Montgolfier 
fi) in der Luft erheben wollte, ſchien das Vorgeben 
allerdings auffallend, wenn gleich nicht widerfprechend, 
wenn man nur analog jener Thatfache, daß ein für 
fih im Waffer finfendes Metall, mit einem großen Stud 
Korf verbunden, fchwimmen bleibt, auch jenen Vorſatz 
beurtheilen wollte. jede Ankündigung einer neuen Ent⸗ 
deckung enthält in fich, in der nähern Angabe der con» 
ceurrirenden Umftände, unverwerfliche Griterien ihrer 
Wahrheit oder Ausführbarkeit, nach deren Zufammenz 
haltung fie entweder fi) bewährt und. auf allgemeine. 
Yufmunterung Anfprüche macht, oder wie eine Seifenblafe 
zerftäubt, Bringen wir demnach auch diefe Ankündiz 
gung auf die Kapelle, | — 
I. Bon dem Dfen heißt ed: daß er ein immer 
‚ währendesd Feuer unterhält, Gleich darauf wird 
aber gefagt: „Man macht dad Feuer nur einmal 
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des Tages an.” Mozu braucht denn Etwa, wad immer 
während fortdauert, eine wiederholte Erneuerung der 
Urfache? Parallelifirt fid) denmach dieſe Entdedung 
‚nicht jener ded Perpetuum mobile? —_ | 

2. Es heifit auf dem Revers diefer Ankündigung: 

„Diefe Anfimdigung wird, ich gebe ed gern zu, uns 

laublich und großfprecherifch fcheinen, Sch mache 
za (die Entdeckung oder die Ankuͤndigung? wir wols 
len glauben erftere) „aber nad vielfältiger Erz 
fahrung.“ Auf dem Avers, beginnt fie mir folgen= 
den: „Indem id) die Bauart der raudyverfchlingenden 

Defen und der Bhloffopen des B., Thilorier genau 
ftudirte, und fo mit der des luftpumpenden Dfend bed 
D. Franflins und der Thermolampe des B. Lebon, 
fo wie der philofephifchen Lampe *?) und des puev⸗ 
matifch, chemifch-, diftilatorifchen. Apparats verglicy) und 
fombinirte, Fam ich auf den Gedanken, .ob es nicht 
möglich) fey, ein immer waͤhrendes ꝛc. Lebon's Thers 
molampe ift feit 18015 Thilorier’d Phlogofcopen find 
fpäter befannt geworden — die Vergleichung diefer mit 
den älteren Defen von Franklin x. haben ihn geleis 
- tet — wie ſtimmt dad nun mit dem Ausdrucke: viel 
fältiger Erfahrung? zudem der Hr. B. die zwei 
Jahre hindurch ſich nicht an einem Orte aufgehalten, 
fondern gewandert ift. * 

3. Auf der Tafel ſieht man unter eine andre Zeich⸗ 
nung, wo diefer Ofen die Form eined mit Teppich von. 
carmofinem Sammte bededten und mit goldenen Frans 
zen geziertem Tiſches hat. *°) Man Fonnte den 
Teppich nicht anrühren, ohne fih die Hand 
zu verbrennen und do wirft fi der Tep— 
yich bei der ſtaͤrkſten Hige nicht. „Wenn Hr. 
3. fagte: ich habe a la Efartshaufen- ein Mittel: 
gefunden, den Lichtftoff fo zu feffeln, daß vermöge fei- 





f} . 


19) Was ift das? - . Ä 

20) Heil der Sränkifchen Phantaſie, die das alles im einer 
ſchwarzen Zeichnung finden! Ich kann fe nur für eine fchlechte 
Darftellung eines-Blumenforbs, wie fchon oben bemerkt wors 
den ift, von innen anerkennen. Ä 
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nes Einfluffes eine Bleifugel auf dem Waffer ſchwimmt 
und eine Korkfugel darin unterfinft =") — fo wäre - 
das ungefähr eben fo viel gefagtz denn ich weiß nicht, 
was ich jenem erwiedern follte, der vorgebe, ein Mit— 
tet entdeckt zu haben, vermöge deſſen wir bei der ein⸗ 
mal beftehenden Ordnung der Dinge gendthigt würden, 
alle weiße Gegenftände bei. der ftarfften Beleuchtung 
mit gefunden Augen fchwarz und nicht einmal grau, zu ers 
blicken. Das heißt ja das Publifum Affen wollen! 


4. Wenn auch) alles dieſes nichts entfcheiden. follte, 
fo entfieht doch die natürliche Frage: Warum ftellt Hr. 
Boreur, wenn er wirklich eine fo wichtige Entdeckung 
gemacht hat, wenn er feiner Sachen fo vollkommen gewiß 
ift, warum fage ich, ftellt er feinen. Ofen nicht irgend wo 
auf und läßt fachkundige Männer, ſich von der Wahr⸗ 
heit feiner Angabe überzeugen? Hic Rhodus, hic 
salta! Wahrlich der Lohn, der ihn zum glüclichften 
Sterblichen umausbleibli machen müfte, bllebe ihm ges 
wiß nicht aus! Jeder würde dazır beitragen; haben doch 
unbedeutendere Nachahmungen der Thermolampe fchon 
Früchte tragen müffen! — Aber auch nicht mit einem 
Worte fagt er in feiner Ankuͤndigung, wie er diefe Ent— 
deckung gemeinnüßig zu machen willens fey. Hat er fie 
denn blos für fich gemacht? — Nicht einmal giebt er 
an, wo er zu finden ſey. So beruͤhmt ift er doch nicht, 
daß er dad ald befannt voraus zu ſetzen berechtigt wäre. 
Sch höre indeß von einem glaubwürdigen Manne, daß 
‚die Herzogl. Meinungifche Regierung —* bei ihm habe 
erkundigen laſſen, um welchen Preis Hr. B. feine Ent— 


deckung enthuͤllen wolle. Die Antwort ſey geweſen: fuͤr 


zweihundert Louisd'or. Sch muß geſtehen, eine ſolche 
Entdeckung wäre mir um einen folchen Preis nicht feil!. 
Nicht, bep ih Wucher mit Gegenftänden, welche die 
ganze Welt zu begluͤcken vermögen, zu treiben beguͤnſti⸗ 
gen möchte, fondern weil ich von der Rechtlichfeit der 
Menfchheit erwarten dürfte, für einen wefentlichen Dienft, 
auch auf eine angemeſſene Art belohnt zu werden, 





ar) Man vol, mein Archiv für bie theuret, Chemie H. 1. 
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Für einen fo geringen Preis läßt fi) wahrlich nichts 
Großes erwarten; daher fiheinen auch jene Unterhand- 
lungen unterbrochen zu feyn. So lange alſo Hr. B. 
sticht mit offenem Viſir auftritt, nicht Prüfung veran- 
laßt, fo lange muß man felbft feine Aeußerung: „Man 
wird doch glauben, daß ich nicht eine falfche oder zweis 
felhafte Sache, ald gewiß, oͤffentlich ausrufen Fonnte, 
ohne ein Erznarr zu ſeyn, oder mich felbjt durch diefe 
Unverfchämtheit, mit der ganzen Schmach der frechften 
Charlatanerie zu brandmarken. Sch habe viel ver- 
- fprochen; ‚aber ic) muß noch mehr verſprechen“ — für 
eine ganz gewöhnliche Facon de parler halten; denn 
Hr. DB. fpriht von fich, wie von einem Manne, wel- 
chen die ganze Welt kennt. Wer Fennt ihn denn, außer 
einigen Bewohnern Leipzigs? Weberhaupt was entſchei⸗ 
den alle Betheurungen, alle Provocationen ad modum 
jener, welche jeder Umwahrheit durch den Zuſatz: „auf 
meine Ehre” dad Siegel der Gewißheit aufzudruͤcken 
pflegen, — wenn Beweife abgehen. Er beweije, 
daß er Entdeder ift, dann bedarf ed Feines Verſprechens 
weiter, h 

So aber, rebus sic stantibus, hat fih Hr. B. 
durch die feiner Anzeige vorausgejchicdten Arbeiten, nur 
zu fehr in Ruͤckſicht feiner Kenntniffe verdächtig gemacht, 
ald daß er ed mir verargen darf, daß ich mit diefer 
Strenge feine Ankündigung beleuchtete. , Wir werden in 
unfern Tagen mit fo mancherlei Necepten, offuen und 
verfiegelten Anzeigen und Anweiſungen ıc. verfolgt und 
mit leeren Hoffnungen getaufcht, daß dergleichen An— 
Fündigungen, mehrerer Aufmerffamkfeit gewürdigt werben 
folten, als daß man fie fo fchnell unter den Rubriken _ 
eined Kunftmagazind aufftellte, welches fi) doch nur 
mit bewährten Entdedungen befaffen follte, und dem der 
Name eines fo befannten deutſchen Sihriftitellerd, als 
Pfleger vorgeſetzt ift, ' 

Man wird fragen, wie ed fomme, daß Hr. Prof. 
Eſchen bach durd die Aufnahme diefer Dinge in fein 
Magazin, ihnen gleichjam eine Sanction angedeihen laffe, 
wie. fie - den. übrigen darin enthaltenen. Abhandlungen 
zu Theil geworden iſt? Man wird fragen, woher es rühre, 


e® 





daß er ohne eine glaubwürdige VBeftättigung dem Hrn, 
B. abzuverlangen, alle jo ungehindert feiner Genfur 
vorbeigehen lin? 

Sch habe in diefer Hinficht von ihm felbft erfahren: ' 
daß er gegen die Aufnahme beider Auffäte des Herrn 
Boreux proteftirt habe — daß aber auf das Unbe- 
dingtefte, Diefelbe von dem Derleger, Hrn, Hinrichs 
verlangt worden fen, er alfo nad) langem Debattiren, 
fi) gemüßigt gefeheu habe, nachzugeben. 

Ein neuer Beweis von der hierarchifchen Behand: 
lung der Buchhändler, der fich die deutfchen Schrift- 
fteller geduldig ergeben muͤſſen, da fie in ihren, mit 
karger Unterftügung verbundenen dffentlichen Aemtern 
gezwungen find, die Schriftfiellerei, ald ein Erwerbs: 
mittel zu betrachten. 


29. Borfchlag zu einem Verſuche, melcher zur 
Kenneniß der Natur des Galvanismus beitras 
gen koͤnnte. | 


Auf dieſes Experimentum crucis, bei welchem 
ich aber auf die wüthenden Galvaniften 5) Feine Ruͤck⸗ 
ficht nehme, wurde ich durch folgende Sphrift veranlaßt: 
De nova metlıodo naturam ac Ileges phaenone- 
norum  electricorum, quae a Galvano <cognomen 
sortita sunt, investigandi. Coment. prima Auct. 
I. C. F. Hauff, Acad. Marburg. Math. et Phys. 
Prof. Marburgi, sumt. Kriegeri, 1803. 24. ©. 4. 
Hoffentlid) ift fie jchon in den Händen meiner Lefer, ich 
darf alfo auf ihren Inhalt nicht erft aufmerffam mas 
den. Ich hebe daher nur dad heraus, was zu meis 

nem Zwede gehört, Der Verf. befchreibt folgende Vore 








wenn man nur auf die Gefchichte des Tages fieht. In. * 
fol ein Arzt, auch fogar im Zripper das Galvanifiren anges 
mendet und den Patienten in große Gefahr geſetzt haben; Zeis 
chen unfrer Zeit! In &** liePt man eine Materia medica 
theoretico-experi mentalis und über die venerifchen Krank 
beiten nach Gypsabdruͤcken. 


1) Mit Rechtdarfich mich diefes Ausdrucks wohl bedienen, 


a 
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richtung. Von einem Niechfläfchgen fchleift man beide 

Seitenflächenab und Füttet ftatt derfelben Metaliplatten 

ein. Su dem zwifchen befindlichen Raume, wird Durd) 

die Mündung die Salzauflöfung gefchüttet. In die 

— wird ein pnevmatiſches Leitungsrohr einge—⸗ 
ttet. 

Wir werden nie uͤber die Natur einer Erſcheinung 


= richtig urtheilen Fonnen, wenn wir und nicht befleißigen, 


die Bedingungen zu entdecken, unter welchen fie ftatt 
findet. Lavoifier’s ‚DBerfahren, die zum Verbren⸗ 
nen nothwendigen Bedingungen zu entdecken, bleibe und 
ewig Mufter! — Was hat man bis jest in Hinficht 
ded Galvanismus gethan? Ich brauche es nicht zu ent- 
wickeln, aber ich darf es wohl behaupten, ed ift gegan- 
gen, wie damald, ald man die electrifchen Erſcheinun— 
gen Fennen lernte, Bis jetzt wiffen wir leider auch von 
der wahren Natur diefer letzteren eigentlich, Hypothe⸗ 
fen abgerechnet, .fo gut als Nichts. Warum? Weil 
man auc) jest vom Galvanidmus noch, wie Sauf 
fure von der Electricität vor .37 Jahren ?), fagen kann: 
„Desunt adhuc dum sat magno numero collectae 
observationes, desunt experimenta.” Lavoi— 
- fiers Ideen in Hinficht der Electricität 3), find nicht 
auf dem erperimentalen Wege verfolgt worden. Ban 
Maruım, der zuerft wirklich Werfuche diefer Art an: 
ftellte *)," ging der Apparat zu Grunde. Neuerlich hat 
zwar Hr. D. Heidemann diefelben verfolgen wollen 5 ), 
aber feine defultorifche Art zu fchliegen, hat ihm verhinz 
bert auf die Vervollkommnung feines mangelhaften Ap⸗ 
parats, bedacht zu feyn. R Be, 
Um ſo unzureichender fcheint mir daher der Zriumpf, 
mit dem unfre Galvaniften ihren Sieg anfündigen: Gall 








a) Dilſs. 2 Electricitate, 1766. | 

3) &.. meine Nachträge, ©. 4929. . 

4) S. deffen Abhandlung über das Eleetrifiven. Gotha, 
1777: 8. j — 


5) Vollſtaͤndige, auf Verſuche und Vernunftſchluͤſſe gegründete 
Theorie Der Elestrisit t. Zwei Bande, Wien, 1797. 8. 
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vanismus ift nichts weiter als Electricität. _ 
Was heißt das? — Aber auch zugegeben, entfteht dann 
nicht die Frage: Was iſt Electricität? — Antwort: Das 
wiffen wir nicht, — Alfo: Vom Galvanismus wiffen 
wir nur, daß ed Etwas ift, dad wir nicht kennen. 
Zu einem ſolchen Geſtaͤndniſſe bedarf es dieſes Umwe— 
ges nicht! — | 

Es haben einige, Hr. Prof, Schaub °).und Hr. 
Piepenbring 7), jene Idee Lavoiſier's auf die . 
Voltaifche Säule anzuwenden verfucht, Es fteht aber 
biefen Verſuchen theild das entgegen, was Hr. Profeffor 
Goͤttling erwiederte 8), theild daß, wie ohne Erklä= 
rung einleuchtend. ift, wie gleichzeitige Wirkung der Mes 
tallplatten auf die umgebende «Luft, und die zwifchen den 
felben befindliche Salzauflöfung, die Bemerkung der ein= 
zelnen Wirkungen unmöglic) macht. 

Vielleicht ließe fich diefem Zwede aber dadurch nd- 
ber entgegen ruͤcken, wenn man mit jener befchriebenen 
- Vorrichtung unter einer Kampane operirte, aus welcher 
die pnrevmatifchen Möhren heraudgeleitet würden. Es 


voaͤrden freilich ſehr vielerlei Abaͤnderungen dieſes Ver— 


ſuchs erforderlich ſeyn, bis man die Mittel faͤnde, welche 
auf genaue Reſultate fuͤhrten. 


30. Vorwachs oder Stopfwachs ”), 


Die unter diefem Namen befannte Subftanz, hat 
‚eine mehr oder weniger dunfelbraune Farbe, eine Kon— 
fiftenz, die in niederer Temperatur feſt, in höherer aber 
weich oder zähe ift, und einen fehr angenehmen aroma= 
tifhen, dem der Balfampappel oder des perunianifchen 
Balſams ähnlichen Geruch. R 

Die Alten, welche oft mehr nach Außern Aehnliche 
keiten ald nad) angeftellten Zerlegungen urtheilten, hiel⸗ 





. 6), Intellig. Blatt d. A. 2. 3. 1803. No. 44 ©. 372. 
7) Ebendaf. No; 65. ©, 541. 

8) Ebendaf. in einer fpätern Summer, 
1) Annales de Chimie T. XLII. No, 125. ©, zog. 





ten dad Vorwachs fhr eine Art Jungfernwachs, welches 
feine Vollkommenheit noch nicht erlangt habe; andere 
glaubten, ed fen ein Balfam, ein Maftır, eine Art von. 
Harz; endlich ſtand man in den Wahn, die Bienen 
fammelten ed ded Abends auf Bäumen, vorzüglich Wei: 
den, Pappeln und Birken, ein, worauf es ſich ſchon vol: 
lig gebildet beficde. Aber man fand auch Vorwachs 
in Ländern, mo ed weder Weiden, Pappeln noch Bir: 
Ten giebt, fo daß man alfo den Urfprung deffelben noch 
nicht mit Gewißheit weiß. = 
Die Bienen verfleben mit diefer Subftanz die Riten 
ihrer Körbe, um fich gegen die ihnen gleich nachtheilige - 
Naͤſſe und Kälte zu ſchuͤtzen; auch umwiceln und toͤd⸗ 
ten fie damit Inſekten und Würmer, die ſich im die 
Körbe gefchlichen haben. . Ihre Klebrigfeit macht fie 
dazu fehr geſchickt. Merkwuͤrdig ift, daß die fo über- 
zogenen Inſekten nicht in Faͤulniß uͤbergehen und durd) 
ihre übeln Ausduͤnſtungen der: Gefundheit der Bienen 
ſchaden Fonnen. | 
Die Gefellichaft des Aderbaus in Paris veranlafte 
den B. Vauquelin, diefe Subftanz einer chemifchen 
Prüfung zu unterwerfen, wovon folgende die vorzüglid)- 
ſten Refultate find: | 
ı) Schwad) erhigt‘, wird das Vorwachs weich, Fle= 
brig und bindend; 2) auf glühenden Kohlen ſchmilzt es, 
bläht fich auf und verbreitet einen angenehm riechenden, 
weißen Dampf; 3) im der Kälte mit Alkohol behandelt, 
loͤſet es fih zum Theil. auf und theilt ihm eine fchöne 
rothbraune Farbe mit, Nach oft wiederholten: Auf: 
gießen einer hinreichenden Menge Alkohols, bleibt ein 
Ruͤckſtand, der aus einer weißen, trodnen Materie und 
Trümmern von Vegetabilien und Bienen befteht; 4.) be 
handelt man diefen Ruͤckſtand mit fiedendem Alkohol, fo er= 
hält diefer davon weiter Feine Farbe, aber er nimmt 'darz 
- aus die eben gedachte weiße Subſtanz auf, welche fish 
beim Erkalten größtentheild in Geftalt eines Breys aus⸗ 
fcheivet und e& bleibt nun nicht weiter übrig, - als die 
Stuͤckchen von Pflanzen und Birnen, 5) Die durchs 
Erkalten aud dem Alkohol abgefonderte Materie zeigte, 
nachdem die. Slüffigfeit „durch ein Zuch abgepreßt er 
ie 


x 
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fie trocken geworden war, alle Eigenfchaften des Wach: 
fed, Die Menge. diefes Wachſes verhielt fich zu jener 
der im Falten Alkohol auflöslichen Materie, beinahe wie - 
1:7; wahrfcheinlich ift iedoch dieſes Werhältniß in vers 

fchiedenen Arten des Vorwachſes veraͤnderlich. | 


Durch Abdampfung gab die oben erwähnte alfoho- 
liſche Auflöfung eine rothbraune, glänzende, trod'ne und 
brüchige, dem Harz ahnliche Materie. Waſſer fihlug die 
Yufldfung milchweiß nieder, und ed feßte fich nach eini- 

en Stunden eine zähe Subftanz daraus ab, die ſich 
in Fäden ziehen ließ, aber durchs Trocknen brüchig 
wurde, Die davon ruͤckſtaͤndige, durch Ruhe geflärte 
und filtrirte Slüffigfeit, enthielt. eine Säure, welche die 
Lakmustinktur ſtark röthete, deren Natur aber wegen 
der ‚geringen Menge nicht auszumitteln war, 


| Das Vorwachs Tofet ſich auch fehr leicht im den 
fetten und flüchtigen Delen, fo wie im Aether auf, 
und ertheilt ihnen mehr oder weniger Konfiftenz. Rei 
elinder Hite aus einer Netorte deftillirt, giebt ed ans 
ange ein leichtes Del von fehr lieblichem Geruch; im 
Horfgange der Deftillation färbt ſich dieſes und wird 
immer dicker. Es bleibt eine fehr volumindfe, und da= 
her leichte Kohle, zuruͤck. Nach diefen Verfuchen fcheint ° 
das Vorwachs ungezweifelt ein wahres Harz, oder wenn 
. man wegen bed aromatifchen Geruchs lieber will, eine 
eigene Art von Balſam zu ſeyn. | 


Das von Vauquelin unterfuchte Vorwachs, bes 
ftand aus ungefähr 4 eined Harzes, einer Eleinen Menge 
Wachs, und aus fehr uuterfcheidbaren Trümmern von 
Pflanzen umd Thieren. Da er eö jedoch erft zum erften 
mal zergliederte, fo weiß er nicht, ob ed immer aus 
diefen Beftandtheilen zufammengefegt fey, und ob das 
Machd hier nicht zufällig gewefen ſeyn Fonnte, welches 
mwahrfcheinlich ift, da das Harz fchwerlich loszumachen 
ift, ohne zugleich etwas Wachs mit zunehmen, 

Ternere Verfuche mit anderen Arten Vorwachs, wer 
den dieſe Fragen entjcheiden : 


Aus. Journ. d. Chem. 10. B. 6. H. Vy 





brandien. Zomi wandte man es m der Medizin am 
uns ſchrieb ihm grege Arzite, bejonders m Seilung der 
Bunden und Geſchwine zu 


31. Entfärbung vegetabilifcher Flüſſigkeiten durch 
Koblenpulver. °) 


Der Bürger Duburgua, dem wir dieſe Derfuche 
verdanken, fannte, wie er jelbit jagt, jene interefjanten, 
von Zomwiß über die mannigfaltige Amvendung der Koble 
im gemeinen Xeben und in den Künflen angeſtellten 
nicht, indem fein franzfischer Schriftiteller derjelben er: 
mähnt; nur erfi nad) Beendigung feiner neun Monate 
langen Arbeit, lernte er fie femen, und fiellt bier nur 
blos einige Refultate derjelben zufgmmen.. 


Folgende Ideen leiteten ihm auf feine Arbeit: 


1) Haben die Theildyen der Körper, die das gefärbte 
Licht zuruͤckwerſen, mit den farbigten Lichtſtrah⸗ 
len die meiſte Aehnlichkeit, jo zieht die Kohle als 
ein jchwarzer Körper, alle dieſe Theilchen, welche 

die Farbe der forper bilden, an. 


2) Beftimmt der Sauerftoff die Theilchen der Kör: 
per, dieſe oder jene Zufammenfügung anzuneh⸗ 
men, welche fie zur Zuruͤckwerfung gewiſſer Far: 
ben fähig macht: fo verſchwindet ihre Farbe, wenn 
man ihnen den Sauerſtoff durch die darnach 
fehr begierige Kohle entzieht. 





ı) Annales de Chimie No, ı27. Tome XLIll. page 86. 
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-» Der Verfafler bediente. ſich der, durch trockne De: 
ſtillation felbft bereiteten Weidenfohle, die brüchig, klin— 
gend, leicht, unſchmackhaft und geruchlod war. Er plil⸗ 
verte fie und beobachtere, daß fie alle vegetabilifchen 
Slüffigkeiten im Verhältniffe wie 1: 12, entfärbte, 


1) Ein Theil Kohle entfärbte zwölf. Theile Mein, | 
und zerfeßt ihn ganz, wenn er länger, als zwei 
Tage darauf ſteht; bisweilen noch in fürzerer Zeit. 


2) Der Wein befümmt meniger Farbe, ohne jedoch 
verändert zu werden, wenn man den Mojt über 
Kohle gähren läßt. Ä 


3) Zwei Theile Kohle benehmen 15 Theilen des ein- 
fahen Sauerhonigd die Saure und bringen ihn 
faſt wieder zur Befchaffenheit des Zuckerſyrups 
zuruͤck; er gab ſchoͤne Kruftalle, wenn man ihn _ 
Harificirte und gehörig abdampfen ließ. 


4) Zwoͤlf Theile ranziges und mit Alkannawurzel ges 
faͤrbtes Del, verloren auf Zufag von drei heilen. 
Kohle, Farbe und Geſchmaͤck. 


5) Die Kohle zieht die Theilchen, welche die Farben 
zuruͤckwerfen, und dadurch die Flüffigkeit farben, 
in einer gewiffen Ordnung an, Die —* mit der 
Brechbarkeit und Reflexibilitaͤt der farbigen Licht: 
-firahlen, übereinfommt. Denn, fieben forgfältig 
“ bereitete, die Farben des prismatifchen Sonnen 
bildes, wiewohl etwas roh nacyahmende Farben, 
wurden durch die Kohle in folgender Ordnung ent= 

faͤrbt: dad Roth verfchwand im zehn bis zwölf 
Tagen und fo. der Reihe nach verhaͤltnißmaͤßig, die 
übrigen bis auf dad Violett, welche am vier 
zigften Tage noch nicht verändert war, und nur 
erft durch eine ftärfere Bortion Kohle, mit Bey— 
hülfe der Wärme, zerftört wurde. Diefe Erfchei- 

nung konnte von mehreren unbekannten Urfachen 
» abhängen, und der Verf. will daher Feine Folge: 
tung daraus ziehen, wiewohl fie die Auflöfung 


Pr 2 


672 | Notizen: . 





der Frage des großen Newton: ob nicht die ver: 
ſchiedene Brechbarfeit von der verfchiedenen Größe 
der das Licht zufammenfeßenden Theilchen her— 
rühren mögte, zu enthalten ſcheinen. Es fcheint, 
daß die Eleinften Theildyen dad Violett reflektiren, 
und daß fie fo bis zum Rothen zunehmen, wo 
fie am größten find, | 


. 6) Während der Entfärbung entwickelt ſich viel Eoh: 
lenfaure® Gas; man kann fich davon überzeugen, 
wenn man die Entfärbung in einer Entbindungs- 
flafche vornimmt, deren Leitungsrohre in Lakmus— 
tinftur, oder in Kalkwaſſer geht. | 


7) Die Kohle bemächtigt ſich des Riechſtoffs nicht, 
wie Lowitz behauptet, | 


8) Die geiftigen Tinfturen entfärbt fie fehr gut, ohne 
den Alkohol zu zerfegen; die Entiantinftur verliert 
fogar fajt alle ihre Bitterfeit. 


9) Sie reinigt auch die unreinften MWäffer vollkom— 
men; zerſtoͤrt jedoch den Gefchmad ver Aufgüffe 
von; Kamillen, Zaufendgüldenfraut, der bitteren 
Kräutertränfe und der Kräuterfäfte nicht, denen 

fie aber die Farbe in wenig Tagen: entzieht, 
10) Sie entfärbt den Weineffig, und zerjeßt ihn, wenn 


N 


er lange, darüber ſteht. 


Die Anwendungen, welche der Verf. von den That: 
fachen macht, find in Deutfchland bekannt, 


Dem Verf. fcheint die Erklärung diefer Erfcheinungen 
ſchwer zu feyn. Leicht fen fie, fagt er, wenn die Ber vom 
Sauerftoff herrühre, welcher die Form der Farben zurüd- 
werfenden Theilchen beftimme: alddenn ziehe die Kohle 
denfelben an. Die während der Entfärbung flatt fin 
dende Entwidelung von Kohlenfäure, läßt fich nur durch 
biefe Entziehfung des Sauerfioffs erklären Die Ans 
nahme eines eigenthämlichen, der Materie inhärirenden 
Sarbeftoffs, ift unzuläßig; man kommt daher um: nichts 


Notizen, 673 





weiter, wenn man eine befondere Verwandtſchaft der 
Kohle zu demſelben, vorausſetzt. 


Mehrere, von verſchiedenen Aerzten angeſtellte Ver⸗ 
ſuche, haben es dargethan, daß die Kohle ald ein topi⸗ 
ſches Mittel in Heilung phagadenifcher Gejchwüre an- 
gewendet werden koͤnne. Der Verf. zweifelt nicht, daß 
fie felbft innerlich, in mehreren Krankheiten wirkſam feyn 
werde. Died zu unterfuchen, wird der Gegenftand feiner 
Arbeiten feyn; auch wird er die feit zwei Fahren über 
die Kohlenfäure, ald Krankheiten veranlaffend, angeftell: 
ten, wiederholen. Ohne Zweifel kann fie ald die Haupt⸗ 
urfache der endemifchen Fieber in moraftigen Gegenden, 
angefehen werden, ꝛc. 


32. Magnetismus des Kobalts und Nicfels. *) 


Hr. Chenevir glaubt, dem Nickel wie dem Ko— 
balt, die Anziehbarkeit durch den Magnet zu voreilig 
abgefprochen zu haben. Bei Fortfegung feiner Arbeit 
über dieſe beiden Metalle, bemerkte er Folgendes: 


Er wollte fie im reinen Zuftande darftellen, und 
fand dazu folgendes Verfahren am vorzäglichften: Er 
loͤſte z. B. ein Stud Nidel, von dem. er wußte, daß 
er Arfenik enthielt und dem Magnet nicht folgte, in 
Salpeterſaͤure auf, und ließ die Auflöjung fo lange fie 
den, bis der Arfenif in Säure umgeändert war, und 
fi) als folcye mit dem Nickeloxyd verbunden hatte, wors 
auf fie mit falpeterfaurem Blei im Uebermaaß verſetzt 
wurde, welches —— Nickel und arſenikſaures 
Blei bildete. Die Aufloͤſung wurde nun gelinde abges 
dampft und dann mit Alkohol behandelt, welcher den 
ſalpeterſauren Nickel aufloͤſte, das arſenikſaure und ſal⸗ 
— Blei aber zuruͤck ließ. Den Nickel ſchlug er 

urch Kali nieder und reducirte dad Oxyd durch Kien—⸗ 
ruß. Dur dieſe Behandlung erhielt der Nickel feinem 


F 2) Aus einem Töriefe an Vauquelin. Annäles de Chi- 
mie [ome XLIV. page agır No, 131. EEE U 
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Einfluß auf den Magnet zurüd. Das angemwenbete Blei 
war frei von Eijen; auch der Kieuruß konnte nichts da— 
von enthalten. Hieraus fah er, daß der Arjenif gewiſ— 
‚fermaßen jene Eigenfchaft des Nickels eben jo verlarven 
koͤnne, wie der Schwefel beim Eifen. "Daffelbe wieder an- 
ziehbar gewordene Stuͤck Nickel, ward mit Arſenik legirt. 
Es wirfte nicht weiter auf den Magnet. Selbſt eine 
Heine, diefer Legirung noch zugefegte Menge Eifen, gab 
ihm jene Eigenfchaft nicht wieder. Hr. Eh. gejteht alſo 
fein Unrecht, dem Nickel den Magnetismus abgejprochen 
zu haben. Dafjelbe gilt auch vom Kobalt. Ä 


33. Wahre Befchaffenheit der durch blauſaure 
Salze in den Baryfauflöfungen bewirften Nie— 
derſchlaͤge; Verwandtſchaften der Blaufaure, ”) 


Der Bürger Guyton geht die verfchiebenen Er— 
fahrungen und Behauptungen über die Niederfchlagung 
ded Baryts aus feinen fauren Auflofungen durch. blau= 
faure Salze, von Bergman bi auf Nenry *) 
durch. Die eigenen Bemerfungen Guytons betreffen 
vorzüglich die von Henry aus feinen Verſuchen gezo: 
gene Folgerung: daß der Baryt fich wegen der Nieder: 
— ea durch blaufaure Salze, von den übri- 
gen Erden entferne und den Metallen nähere. Er hält 
diefe Folgerung für ungegründet, denn wenn Daraus, 
daß die Auflofungen ded Barytd in Säuren, durch blaus 
faure Alkalien, gerade wie metallifche- Auflofungen vers 
mittelft der doppelten Verwandtſchaft oder der Geſammt-⸗ 
wirfung zerlegender Kräfte, welche die Auswechfelung 
ber Baſen beftimmen, zerlegt werben, fchliegen wollte, 
der Baryt entferne fich von den Erden und nähere fich 
ben Metallen, fo müßte man dies eben fo wohl von 
allen übrigen Subſtanzen ſagen, welche, diefelbe Erſchei⸗ 

nung darbieten, und man würde ohne Zweifel überrafcht 











ı) Annales de Chimie No, 128. Tome XLHI, p. 185. 
2) Versi. diefes Journal Band: 3. Heft 18. ©. 673. und 


Band 5. Heft 28. ©. 411 bis 419. 
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ſeyn, jenem Naifonnement zu Folge auch den Kal, 
den .Strontion, die Talferde, das Kali, Natrum, und 
felbft dad Ammonium, den Metallen nühern zu muͤſſen, 
weil die Blauſaͤure fähig ift, alle diefe Bafen ihren Yufz 
fifungsmitteln zu entziehen, wenn bie Summe der yer- 
fegenden Verwandtſchaften dies begünftigt. Folgende 
Beifpiele aus feiner Erfahrung beftättigen dies: klaus 
faurer Kalt wird durch kohlenſaures Kali niedergeſchla— 
gen, indem fich die Kohlenfäure mit dem’ Kalk verbin- 
det; berfelbe Erfolg hat noch gefchwinder mit’ dem koh— 
lenfauren Natrum ftatt. Die Aufidfung des falpeterfaurer 
Strontion wird gleichfalld® durch blaufaures Kali zer 
est. Vermiſcht man einige Tropfen der Auflöfung vom 
laufauren Kalf mit einer Auflöfung von fchwefelfaurem 
Ammonium: fo fieht man nach fünf bis ſechs Minuten 
auf der Oberfläche eine weißliche, blafige Dede, von 
fünf bis ſechs Millimeter Dice, welche zuletzt Fleine 
losen abjeßt, Endlich) wird auch die Auflöfung der 
chwefelfauren Talkerde durd) die des blaufauren Kalks 
in einigen Yugenbliden getrübt und es fest fich ein 
Niederſchlag ab. * 


Die wahre Urſache dieſer Erſcheinungen iſt das Spiel 
der doppelten Verwandtſchaften, worin wir noch die Spur 
der einfachen Wahl-Verwandtſchaften wahrnehmen, deren 
Reihen gaͤnzlich unabhaͤngig ſind von den Claſſen, in 
welche wir ſonſt die Koͤrper, ihren gemeinſchaftlichen 
Eigenſchaften nach, ordnen. Die Stelle, welche der 
Baryt vor dem Kali in der Verwandtſchaftsreihe der 
Blauſaͤure einnimmt, darf daher in Hinſicht feiner Klaffı: 
ftcation nicht in mehreren Betracht gezogen werden, als 
die ded Kalfs vor den Alfalien, in den Reihen der Klee- 
Wein- und Borarfüure ꝛc. Weit mehr Grund geben jene 
Eigenjchaften des Baryts, ihn mit den Alkalien zu ver⸗ 
einigen; deren chemiſche Eigenſchaften er wirklich in vie— 
Ien Fällen zeigt, fich jedoch aber auch, wie ſchon von 
G. bemerkt worden, 5) durch einige Kennzeichen, die als 








5 Annales de Chimie. No. 93. Tome XXI. &, 467. 
überjegt in d. I. Band 4. Heft 24. ©. 645 und 646. 
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Grenzbeftimmungen angejeben werben Eonnen, dasen ent: 
fernt, befonderd Durch jene Unaufldslichkeit m Allehel. °) 





Henry Beide a go Bortfreit. Bes: ER fenzt siekeiht Die die 


Sekte fo gieug er von dem ee altez Setze aus: die 
Merallauflöfungen werden von den blautanren Alfclien mit vers 
ſchiedenen Farben gefällt, die der Erden aber nicht, welcher 
Satz ja ſelbſt in die Beſtimmung des Begtiffs von Metallen 
und Erben übergieng. Num it aber Doch sede Zerlegung durch 
*&* Bermandtii aft :c. nicht immer eine Füllung, wenn 
* letztere immer von erſterer herrührt. Uebrigens wird jetzt 
wohl jeder denkende Chemiker den Grundfas Guytsas, daß 
das Derhalten eg ni zur Dlanfänre (allein) Bist ” Ber 
2— dienen koͤnne, aagenommen haben, 
e nicht, * gen Baryt und mehrere Erden Delerdınas 
von blaufauren Alkalien gefällt werden. 
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Mit dieſem Hefte iſt das Journal von A. N. Scherer 
geſchloſſen, und an ſeine Stelle tritt: 


Neues allgemeines Journal der Chemie von 
Hermbſtädt, Klaproth, Richter, She 
rer und Gehlen, 


wovon das erſte Heft zugleich mit dieſem an alle Buchhanb: 
lungen verfandt if. Die Berufung des Herrn Bergraths 
Scherer als Ruſſiſch-Kaiſerl. Hofratd und Profeffor auf 
der Univerfität zu Dorpat, wohin er bereits abgegangen ift, 
machte diefe Veränderung wegen der zu weiten Entfernung 
vom Derlagsorte nothwendig, und bei der Verbindung mit 
fo verdienten Chemikern fann das Publikum nicht anders 
als gewinnen, und Herr Gehlen, welcher die Hauptredaction 
übernommen bat, wird. meine Bemühungen ihn für diefe 
Arbeit zu gewinnen, rechtfertigen. 


Heinrih Froͤlich. 
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